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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1813, FUNFTES STUCK, 


Ueber 
den gelben Eifenocher, in chemifchér, 
mineralogifcher und metallurgifcher 
| Hinfiche, 
vom 
‘Dr. Hausmann, 
damahls General-Infpector d. Berg-, Hütten- und Salz- 
werke im. K. Weftphalen, jetzt Prof. d. Technol, u. Berg- 
werkswill. in Göttingen. 
Metrere vortreffliche Chemiker, und unter diefen 
vorzüglich Prouft, Bucholz und Berzelius, 
haben fich in neuern Zeiten mit den Eifenoxyden 
befchaftigt und gezeigt, dafs es zwei Oxydations- 
zuftiände des Eifens giebt, den, in welchem fich- 
diefes Metall als fchwarzes, unvollkommenes, und 
den, in! welchem es fich als rothes, 'vollkommenes | 
Oxyd zeigt. 

Jeder, dem das Eifen chemifch und minersios i 
gilckibekannt ift, weils, dafs die Oxyde diefes Me- 
talls Nicht blofs in den beiden genannten Farben, 
fondern aufserdém auch in mannichfaltigen Ab- 

Annal. d. Phyfik. B.58. St.1. J.ıgı.. St.5. A 
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‚ ftufungen der gelben und braunen Farbe vorkom- 


men. | Ift nun die gelbe und braune Farbe bei den 
Eifenoxyden nur zufällig, nur von dem Aggrégat- 
zuftande, von der verfchiedenen Dichtigkeit des 


. vollkommenen Oxyds abhängig? oder fteht der 
‚gelbe Eifenocher auf ‚einer eigenen, wefentlich ~ 
von den beiden andern verfchiedenen Oxydations- 


ftufe? oder ift diefe Subftanz eine eigenthümliche 


‘Verbindung des Eifens oder eines feiner Oxyde 


mit einer andern Subftanz? Diefe Fragen fchei- 
nen fehr natürlich. zu feyn, und doch ift ihre be- 
ftimmte Beantwortung , fo viel mir bekannt ift, bis 
jetzt nicht erfolgt. ‚Dafs man die gelben und brau- 
nen Eifenoxyde bisher mit Stillfichweigen überging, 
mufs aber um fo mehr auffallen, da fich der gelbe 
und braune Eifenocher in der Natur fo häufig fin- 
det, ja häufiger als das fehwarze und rothe Oxyd, 
und da man bei. der chemifchen Bearbeitung des 
Eifens fogar oft gelbe Eifenniederfchläge erhält, 


- die -erft durch weitere Behandlung entweder in 


fchwarzes oder in rothes Eifenoxyd verwandelt 


werden, fvelches einen deutlichen Fingerzeig zu , 


geben fcheint, dafs der gelbe Eifegocher wefent- 


lich verfchieden ift von jenen beiden Sübftanzen. : 
Die Natur des gelben Eifenochers möglichft auf- : 
zuklären, ift der Hauptgegenftand der folgenden. 
Unterfuchungen. 
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 Erfter Abfchnitt. 
der Eigenjehafsen und befonders der Be. 
: flandsheile des gelben Eifenochers. 

Die Eifenminern , welche das Eifen im oxy- 
genirten- Zuftande enthalten, Jaffen fich nach der 
Farbe ihres Pulvers in drei Abtheilungen bringen, 
je nachdem fie nämlich einen fchwarzen, rothen 
oder gelben Strich geben. ..Das: rothe und’ gelbe 
Pulver zeigt einige Verfchiedenheiten in Anfehung 
der ‘Art, der Héhe und der Reinheit der Farbe; 


“jedoch fticht bei denen der zweiten Abtheilung die 


blutrothe und bei denen der dritten die ochergel-* 
‚be Farbe vor. ‚Letztere zieht fich einer Seits ‘ix 
das Orangengelbe und. in andere Nuancen des 
Röthlichgelßen ; anderer Seits in "eniohteihhnn Ar- 
ten der braunen Farbe. aig 


Schon Wallerius und Kronftädt slats 
men bei der Eintheilang der Eifenminern auf die 
Farbe des Pulvers befonders Rackfichts Bei den 
rieuern Bearbeitungen der Mineralogie hat man 
diefes Kennzeichen zwar’ nicht überfehen, aber 
nicht den Werth darauf gelegt, den es verdient. 
Man hat Eifenminern unter verfchiedene Gattungen _ 
vertheilt, obgleich ihr Pulver ein und diefeibe 


“Farbe zeigt und andere dagegen in Einer Gattung 


vereinigt, die einen ganz = gefärbten 
Strich geben: 

Vergleicht man nun bar das chemifche Ver- 
halten. ‚der Eifenfteine in Hinficht auf ihr verfchie- _ 
den gefärbtes Pulver, fo ergiebt fich, dafs die Ei. 
An. 
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fenminern, welche einerlei Strich geben, auch in 
oliemifcher: Hinficht einige Yebereinftimmung 
gen und umgekehrt. Die Eifenfteine mit {chwar- 
zem, Strich enthalten das 'Eifen im) oxydulirten 
Zuftande ; die mit rothem Striche im oxydirtem, 
Kirwan unterfuchte den ‘gemeinen Eifenglanz; 
Bucholz den fchuppigen und dichten Rotheifen- 
ftein, und beide fanden darin nur Eifen und Sauer- 
Stoff Vergleicht man dagegen die authentifchen © 
Analyfen von Eifenininern, die ein gelbes Pulver 
geben, fo findet man unter den Beftandtheilen, 
aufser.dem Eifenoxyde, einen nicht unbedeuten- 
den Waffergehalt, den man unter den Beftandthei- 
len jener Eifenfteine vermifst. Schon Bergmann 
fand, dafs das See-Erz-von Hufaby fn Weftgoth- 
land, geglüht, beinahe den vjerten Theil-am Ges 
wichte, verliert *). Lampadius,fand-in 100 
Theilen körnigen Thoneifenfteins neben,64 Thei- 
len Eifenoxyd 5. Th. Wafler **);. Vauquelin im 
kugelichen Thoneifenfteine 48 Theile: Eifenoxyd: 
und, 6 Theile Waffer ***); in einem {chwarzen Ei-, 
fenfteine, welcher ein gelbliches Pulver giebt , ıne-: 


-ben 80,25: Theilen Eifenoxyd 15. Theile Waf-. 


*) Torb. Bergmann Commentatio chemica de caufa- 
fragilitatis ferri frigidi. V. Nova acta Upfaticnfa. Vol.” 
IV, 
**)ı Lampadius praktifch- chemifcher Ab-°* 
handlungen. B. 2. S. 42.. 
Vauquelin im Journal des mines, Pp. 1. — 
Daraus in Scherer’s allgemeinem Journal der Chemie, 
B48:3 \ 
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fer *). Möltiäghor giebt ii Mardorfer körni- 
gen. Thoneifenfteine neben 60 Theilert Eifenoxyd 
15 Theile Waffer an **) ;Klaprothi in 100 Their 
len der Cypetfchen Umbra 48. Theile Eifenoxyd 
pad 14 "Theile Waffer ***) fogenannten Bohn- 
erze 55 Theile Eifenoxyd und’ 14,56 Theile’Waf 
fer **%*) > einer Abänderung des Rafeneifen- 
Reins in 100 Theilen 25 Th. Waffer +); im fäch- 
fifchen' Eifenpecherz neben 67 Theilen Eifenoxyd 
25 Theile Waffer +b. Prouft fand in 100 Thei; 
len eines gelben Ochers von. Artana’in Spanien 
44 Theile rothes 2 
“Atle diefe ‘Angaben Tcheinen aus zu 
beweifen, dafs ein Waffergehale far den, gelben 
Eifenocher charakteriftifch ilt; denn er fand fich 
bei der Analyfe übrigens, fehr verfchieden gemifchs 
ter Eifenminern ; die aber fämmtlich ein gelbes 
oder gelbliches Pulver mit einander gemein haben. 
Für diefe Annahme reden auch noch PR Ers 
fahrungen: . 


des de la erghallegra- 
’ phie etc. par Mr. p. 374. H. 
**) v. Crell’s chemifche Aunalen. 1802. S. 121.  M- 


_.***) Klaproth’s Beitrége zur chemifchen Kenutuifs der 


Mineralkörpe By 3. S. 240. 4 
Klaproth’s Beiträge. B. 4. S. 151. 
"#) Klaproth’s Beiträge, B. 4. 8. 127. er 
+rt) Journal. de-Bäyfi T. LXIH: Dec. 1806. Dar- 
aus in Gehlen’s Journal für die Phyfik und! {Ghemie, 
B. 5 H. 5. S. 401. H, 
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@) Gelber Eifenocher wird durch: das Glihen 
roth und yerliert zugleich am Gewicht. Rothes Ei- 
fenoxyd wird in der Rothglihehitze weder in Anfe- 
hung der Farbe, noch in Anfehung des Gewichts 
merklich verändert. Eifenoxydul wird bei anhalten- 
dem’ Glihen in rothes Eifenoxyd verwandelt and 
nimmt dabei an Gewicht zu... 3 
_ 6) Eifen, welches allmählig an ae atmofphari- 
{chen Luft in gewöhnlicher Temperatur oxydirt, wird 
e Eifen, welches in fehr erhöheter Temperatur 
irt, wird roth. Die erftere Art der Oxygeni- 
rung gehe uin fo fchneller vor fich, je feuchter di 
duale ift. Befprengt man Eifenfeile mit Waller , läfst 
fie damit an der Luft ftehen und wiederholt das Be- 
netzen, fo verwandeln fie fich allmählig in gelben 
Ocher, der erft durch Glühen in ‚rophes Oxyd zu ver- 
wandeln ift. 
-€) Lafst man gelchmolzenes Rolieiien in walter 
fielsen, fo erleidet letzteres eine Zerfetzung, .erfteres 
eine Oxydation. Die entftehenden Fifengranalien 7 


see aber nicht mit rothem,. fondern mit einem 


gelben Oxyde überzogen; — ein Phänomen, welches 
im Grofsen bei dem Granuliren des Eilens ‚aus den 
Hohöfen zu beobachten ilt. 

d) Bei der Zerfetzung der Schwefelkiefe i in feuch- 
ter Luft oder unter Berührung von Waller bildet fich 
gelber Ocher; hingegen ein rothes Oxyd durch das 
Röften derfelben. 
““ -@) Wird Eifen mit weniger, völlig entwällerter 
Salpeterfaure behandelt, fo wird ein rothes Oxyd er- 
halten; da fich hingegen ein gelbes ‚erzeugt, wenn die 
Säure Waller enthält. — Läfst man Eifen in fchmel- 


gendem Salpeter hen ‘fe lich Ei- 
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‘f) Enthalten Mineral-. oder Salzwaller kohlen- 
fauges Eifen aufgelöfet, fo lalfen fie, der Atmofphäre 
eine Zeit lang ausgeletzt, gelben Ocher fallen, Die 
Fifenwalfer letzen diefen Ocher in Menge ab, und 
beil dem Gradiren der Soolen, welche Eifen im koh- 


lenfauren Zuftande enthalten‘, übezzieht Öcher 
die Dorhen auf den erlten Fällen. | 


* g) Aus den wifferigen Auflöfungen von Eifenlal- 
zen bewirken die Alkalien Niederlchläge, welche, 
wenn das Eifen im:oxydirten Zuftande fich befindet, 
fo lange Ge feucht und [tark yertheilt ind, eine meh? 
und weniger ‚gelbe Farbe. hahen; und welche, allmäh- 
lig ‚gelb werden » wenn das Eifen im oxydulirtew Zu- 
ftande in den Salzen enthalten ift. Diefe gelben 
Niederfchläge verlieren durch das Glühen bedeutend 
am Gewichte und erhalten zugleich eine rothe Farhe. 


Weißer fpathiger Fifenftein,! der das Eifen 
im oxydulirten und kohlenfauren Zuftande enthält, 
wird durch Berührung der’ atmofphärifchen Luft in 
gewöhnlicher Temperatur allmählig gell; fpaterhin 
erft braun und {chwarz; hingegen [ogleichroth, wenn 
er einer heftigen Glühebitze unter Berührung. der At- 
mofphire dusgefötzt wird, wovon man fich bei dem 
Röften des Spatheilenfteins überzeugen kann. 


~ 


| Aus allen diefen Erfahrungen, welche unten 
noch weiter, benutzt und erläutert werden follep, 
läfst fich nun das Refultat ziehen: dafs» die Bil- 
dung des. gelben Eifenochers dann’ vor fich geht, 
wenn die Oxydation des Eifens unter dem Zurrit- 
te des Waffers gefchieht; dafs fich hingegen ro- 
thes Oxyd bildet, wenn die Oxydation unabhän- 
gig yon einer Waffereinwirkung ift. 
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"Einige unter den obigen Erfahrungen {éhei- 
nen aber noch mehr zu beweifen. Es läfst fich 
. hämlich aus ihnep folgern: da/s das Eifen in. dem 
gelben Ocher auf einer höhern Ozxydasionsfiufe ich 
wie im Eifenoxydul.: 

Nur dann bildet fich fogleich ein gelber. Nie- 
derfchlag aus der, wafferigen Auflöfung -eines Ei- 
fenfalzes, wenn. das Eifen darin im oxydirten Zu- 
ftande ift (g) Erft dann fällt gelber Ocher aus 
denEifenwafiern nieder, wenn diefes eine Zeit lang 
der Atmofphire ausgefetzt gewefen ift ,*wodurch 
das Eifenoxydul in Oxyd verwandelt wird und die 
Kohlenfaure fahren laffen mufs (f). Erft nachdem 
der weilse Spatheifenftein eine Zeit lang. der oxy- 
direnden Kraft der Atmofphäre ausgefetzt gewefen 
ift, wird derfelbe gelb (h) Unumftafslich wird 
aber diefes dadurch bewiefen, dafs fich das gelbe 
Eifenoxyd durch Behandlung mit desoxydirenden 
Subftanzen, z. B. dadurch, dafs ‚Fett darüber ab- 
‚gebrannt wird, in fchwarzes, dem Magnete a 
fames Oxyd verwandeln läfst, 

Ift nun aber das Eifen in dem un als ro- 
thes Oxyd enthalten, oder fteht es darin auf einer 
eigenthiynlichen, noch nicht. bekannten 
tionsftufe? 

Um hierüber Gewifsheit -zu mufs 
unterfucht werden ,~von welcher Urfache der Ge 
wichtsverlufe abhängig ft den der gelbe Ocher 
durch das Glühen- bei, der in 
Oxyd erleidet. - 


— 


a 


. 


i! 
} 
1 
4 
he 
} 
7 
2 
3 
Ih | 
| 4 ~ 


{.9 


-Prouft erhiek bei der Deftillation des geb 


pen Ochers von Artana: in der Vorlage 12 Theile | 


Waller, und 88 Theile eines rothen Pulvers blie- 
ben in. der Retorte zurück. Diefe wurden darauf 
in'44 Theile Sand und.44 Theile rothes Eifenoxyd 


gefchieden. Das erhaltene Waffer war alfo dem © 


Gewichtsverlufte gleich, und da diefes in dem gel- 


ben -Ocher ‘nur ‘dem Eifenoxyde verbunden 


feyn ‘konnte, fo: fehlofs jener Chemiker daraus, 
dafs diefes im dem’ ‘eines fich 
finden “miiffe *), 

mich von: der‘ diefes Schlut- 
Pr noch «weiter zw überzeugen und zugleich mit 
mögliehfter. Genauigkeit :das quantitative Verhält- 
nils auszumitteln; imivelchem das rothe Eifenoxyd 
mit dem: Waffer iftéht,! fehritt ich eu’ folgender 
Reilie ‚von Verfuchen.) Ich wählte dazu den be- 
kannten gelben Ocher ; der fich bei Göslar in ei- 


gens dazu vorgerichteted*Behältern ‘aus den Waf- 


fern abfetzt, die auf dem‘Julius- Fortunatus- Stol- 
len aus dem Rammelsberg’fchen Bergwerke abge- 
führt werden; ihnkonnte ich in’ hinreichender 
Menge und Reinheit erhalten, und er fchien mir 


unter den mir zu Gebote ftehenden. gelben Eifen- 


ochern. die wenig{ten Nebenbeftandtheile zu ‘ent- 
halte. 

DieferOcher ift von einer reinen, oakergelben 
Farbe, ‘die nur zuweilen'etwas in das Gelblichwei- 


fse, feltner in das Bhhlirhäsihe fticht. Er ift fein- | 
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anzufühlen ; etwas ‘an der Zunge hingend ; 
im Bruchanfehen fo wi 
kommt in den Handel a 


‚ziebenen. gelbea :Goslar’fchen: Ochers wurden ih 
eine kleine Glasretorte...gethan. 


= Hitze die Retorte eine halbe Stundererhalten. 


_ 


erdig im Brüche und von ftumpfkäntigen Bruchftü- 
cken; leicht; :zerteiblich ;'ftark abfärbend ; mager 


dem Striche. —_ Er 
Koller + und Mahlerfarbe. 
1). 00,Gran.wohl getrockneten und fein zer- 


Eine: Vorlage 
wurde angekittet; diefe mit maffen Tiichern um- 
geben und. die Retorte worfichtig durch Kohlen- 
feuer erhitzt. Die gelbe Farbe des Ochers’ging 
ällmählig.im,eine umbradrauinesüber, die-fich im- 
mer dunkler färbte, ‘Inder! Vorlage fammelte fich 

zu gleicher Zeit Waller an... Als in ider verltärk- 


war und das Waller .in der. Vörlage fich: nicht zu 
vermehren fchien, wurde diefe abgenommen. Hier- 
bei gab fich ein'Geruch wach fchwefliger Säure zu 
erkennen. ‚Bei dem Erkalten des in der Retorte 


"befindlichen Pulvers ‘ging -deffen Farbe aus dem 
Schwärzlichbraunen allmahlig in dasRöthlichbrau-f 


ne und endlich in das Blutgothe über Es’ hatt 


*) Wie in diefe Faibenveränderung” zu. erklären? Ich 
heobachtete''fie befländig bei dem Glühen des gelben 
‚wie: des rothen.Ochers,.befonders auch, wenn ‘dies in 
offenen Gefälsen gelchah, und um fo Auffallender, ; je 
ftärker die Glühehitze war. Sollte vielleicht in diefer 
Temperatur die dulserfte Fläche dex Mältentheilchen 
des Ochegs in Oxydul verwandelt werden ‚und fchnell 
bei dem Erkalten auf die Stufe des Oxyds zurückkeh, 
ren? Oder’ hat die Farbenveränderung in }der ver 
fchiedenen Ausdehnung der Theile ihren Grund ? > 4, 
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J 
20 Gran am Gewichte verlohren, welcher Verluft 
dem Gewichte des Waffers in der Vorlage gleich war. 


Das Wafler ‚hatte einen {chweflig - fäuerlichen Ge- 
zuch; einen fäuerlichen Gefchmack ; mit Lackmus- 


tinetur gefärbtes Papier, wurde davon geröthet, und 


falafaurer Baryt bewirkte darin eine ftarke Trübun g- 
Diefe Eigenfchaften zufammen genommen liefsen. 
einen Gehalt an [chwefliger Säure vermuthen. . - 

2) Um diefen Gehalt näher zu beftimmen, 


wurden 88 Gran Wafler, die von verfchiedenen 


Deftillationen des Goslar’ichen.Ochers gefammelt 
‚waren, mit falzfaurem Baryt verletzt, wodurch ein 
Niederfchlag -von fchwefligfaurem Baryt erfolgte, 
der nach dem Trocknen 1 Gran wog. Da nun 


nach der neueften Beftimmung von Berzelius*) 
00 Theile fehwefligfaurer ‚Baryt 28,84 Theile 


fchweflige, Säure enthalten, fo find in jenen 88, 
Gran Waller 0,288 Gran, und alfo in den 20 Thei- 
len Waffer, welche 100 Theile Goslar’fcher Ocher 
geben, 0,065 Theile fchwefliger ‚Säure, enthalten. 
‘ 3) Der bei dem erften, Verfuche gebliebene 
gothe Rückftand wurde in einem offenen Tiegel 
einer heftigen, dem Weifsglühen nahe kommen- 
den Hitze ausgefetzt. Es entwickelte fich anfangs 


.*) Nach feiner höchft merkwürdigen, vor kurzem Ichwe- 
difch er[chienenen Abhandlung: Verfuch, die beftimm- 
‘gen und. einfachen Verhältnijfe aufzufuchen; nach wel- 
chen die Beftandtheile der unorganifchen ‘Natur mit ein- 
ander verbunden find, welche ich der gütigen Mitthei- 
lung ihres Verfallers verdanke, umd von der eine deut- 
fehe, vom‘ 'Verfalfer in dem 
>. vorigen Stücke dieler Annalen Bebti 
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noch ein Geruch ‘nach’ fehweflizer Satire: ‘Nach 
dem Erkalten gewögen zeigte das Pulver noch die- 
felbe blutrothe Farbe-und keinen bemerkbaren’Ge- 
wichtsverluft. Hieraus mufste ich fehliefsen, daß 
_ in dem Ocher Schwefelfaure mit’Eifenoxydul in 
Verbindung ftehe. Bei Einwirkung der Hitze er- 
leidet die Säure eine Zerfetzung, fchweflige Säu- 
re entweicht, das Eifenoxydul wird in Oxyd ver 
wandelt, wodurch eitie Compenfation des durch 
das Entweichen der:fchwefligen Säure ‘entftehen- 
den Gewichtsverluftes bewirkt wird’, welche we 
nigftens bei einem’ fo ‘geringen Schwefelfäurege- 
halt die Gewichtsveränderung machen 
one 

Bei dem 4: Verfüche wiikde 
ter ‚ Ocher angewandt; ‘weil ich bemerkt ‚hätte, 
dafs derfelbe, während des Liegetis an’der Luft, 
Feuchtigkeit daraus anzieht. 100 Gran Ocher, 
die- einige Mohathe ‘an der feuchten Luft gelegen 
"hatten, verlohren durch fcharfes Trocknen 13,3 
Gran an’Géwicht. Gkihet man daher den’ Ocher, 
ohrie ihn vorher getrocknet za haben, fo ift é 
‚leicht möglich, dafs man gar verfchiedene Reful- 
tate und nie ein riehtiges'erhält. "Nicht getrock: 
neter Goslar’fcher-Ocher zu verfchiedenen- Zeiten 
geglaht, verlohr 3i bis ‘37 Procent, da doch der 
Verluft des völlig trocknen Ochers nur etwas über - 
23 vom Hundert beträgt. ‘Dies ift wohl zu beach- 
ten bei. Analyfen von welche 
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‚Diefelbe Bemerküng habe‘ ich an dem zothiem 
Ocher’ gemacht, den man durch das Glühen des) 
gelben darfiellt,..Wiegt man ihn-gleich nach deny 
Glahen und wenn er befeitsreinige Zeit lang: anı 
der Luft gelegen hat, fo wird man eine Gewichts-, 
zunahme bei der letztern Wagung-gegen die exfier 
re,bemerken. 100 Gran durch das Ghihen aus 
dem gelben Ocher dargeftellten rothen Ochers- 
verlohren, nachdem fie etwa einen Monath hin-: 
durch an.der feuchten Luft gelegen: hatten, durch 
fcharfes Trocknen auf einem Stubenofen ı5,85- 
Gran. Durch: das Anziehen von. Waffer PEN 
das aus dem Ocher dargeftellte rothe Oxyd eine! 
etwas dunklere Farbe an. Dies nimmt man fehir!, 
bald wahr, wenn man frifch geglühten Ocher init. 
Waffer benetzt und daffelbe einziehen läfst; oder-. 
auch; wenn man den Ocher elthend aus Tie~ 
gel in Wafler fchüttet *). 4 

5) Um den Gehalt, an RER und die; 
Art der Verbindung, in welcher fie in dem Goslar: . 
{chen Ocher fieht, genauer auszuthittelan, wurden .. 
50 Gran höchft zart zerriebenen und getrockneten , 


*) Dieles Verfahrens follen fich die Fahrikanten bedic- 
nen, welche zur Verfälfchung des Schnupftahaks ro- 
thon Eifenocher aus gelbem bereiten. Auch foll man 
daffelbe bei der Bereitung des Parifer Roths zum Poli- 
ren feiner Metallwaaren anwenden. Der wahre Zweck 
aber,den man durch diefe Procedur 2u‘erreichen [ueht, ° 
i mir noch unbekannt, da ich nicht glauben kann, dafs 
die [ehr unbedeutend höhere Farbe, weiche der rothe . 

annimmt, wenn er. in cone 

tet wird, dazu 3 H. 
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| 
Ochers mit Alkohol einige Tags‘in Digeftion ge- 
_ftelit. Die abgegoffene Flüffgkeit zeigte keine 
Spur von Schwefelfäure;: abgeraucht hinterliefs 
fie nieht den mindeften Rückftand, fo wie'auch 
der ‚wiederum. getrocknete Ocher genau daffelbe _ 
. Gewicht wie vor der Digeftion mit Alkohol zeigte. — 
6) Andere 50 Gran höchft zart geriebenen 
und getrocknetem gelben Ochers wurden mit de- 
ftillirtem Waffer abergoffen: und damit einen hal- 
ben Tag lang in einer beinahe den Siedegrad er- 
reichenden Wärme digerirt und zuletzt damit ge- 
kocht. Die abgégoffene wafferhelle Flüffgkeit 
hatte einen fchwach vitriolifehen Gefchmack, » Mit: 
Lackmustinctur' gefärbtes Papier wurde davon ge~ 
röthet; falzfaurer Baryt reagirte auf Schwefelfäus 
re; ‘blaufaures Kali auf Eifen. Reines Kali und 
Ammoniak bewirkten grünliche Niederfchläge, . 
wie aus der Auflöfung des grünen Eifenvitriols in’. 
Waffer. ‘Von Kupfer und Zink wurde eben fo we- 
nig eine Spur aufgefunden wie von anderen darin 
etwa vermutHenden Beftahdtheilen. Der aus 
dem Goslar’fchen gelben Ocher durch Waffer aus- 
ziehbare Gehalt befteht demnach in Eifenvitriol, 
in welchem das Eifen im oxydulirten Zuftande 
fich befindet. 
Jenes Waffer wurde nun mit fo vielem falzfau-. 
ren.Baryt verfetzt, dafs die Fällung des {chwefel- 
fauren Baryts vollkommen gefchah. Nach zwei- 
 tägiger Ruhe wurde die Flüfügkeit durch das 
trum abgefondert. Das ausgelaugte. und fcharf 


= 
\ 
4 
| 
> 
a 
4 
‘ 
4 
f 
_ 
. 
x 


Präcipitat wog 53 Gran, welches auf 
100 Gran: Ocher:7 Gran bringt. -Diefe zeigen 
2,38 -Gran Schwefelfäure an_*); ‘mit welcher der 


Rechnung nach 2,120:Gran Eifenoxydul und 5,546 


Gran Walfer in Verbindung ftehen *), welcher 
Angabe das Refultat des Verfuchs fehr nahe ‘kain. 


Die Anwefenheit von Zifenvieriol in dem Goslar- - ; 
' fchen gelben Ocher darf übrigens nicht auffallen, 


da .derfelbe auf Einer Lagerftatte mit dem Vitriol 
durch Zerfetzung von Kiefen gebildet und von'vi- 
triolifchen Waffern fortgefehleinmt wird; denn das 
Waffer- des oben erwähnten Julius -Fortunatus 
Stollen enthält nach meiner Unterfuchung “antl 
. felfaures Eifenoxydul und Gyps ***). Bu 
m) Gleiche Quantitäten- gelben Ochers 
durch Glühung deffelben ffifch bereiteten rethen 
Oxyds wurden mit Salpecerfaure, Salzfäure und 
Schwefelfäurg behandelt. Bei den Verfuchen mit 
den beiden erftern Säuren verhielten fich gelber 
und rother Ocher ähnlich; dagegen aber zeigte 
fich bei ihrer Behandlung mit concentrirter Schwe- 
felfaure eine fehr auffallende Verfchiedenheit. 
s. 
#) Da nämlich nach Berzelins 100 Theile [chwefelfau- 
. rer Baryt 34 Theile Schwefelfäure enthalten, Annalen, 
"B. 7° S. 270. 
%**)'Da nach Berzelius 100 Theile fchwefelfaures Eis 
> fenoxydul zulammengefetzt find aus 26,55 Theilen Ei- ' 


-fenoxydul, 29,58 Theilen Schwefelfäure und mer Thei- , 
* len Waller, Annalen, B. 7. S. 320. 


'#**) Im'Pfunde 38 Gran mt und Gran 
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Wird‘ der. gelbe Ocher mit concentrirter 
übergoffen, fd entfteht fogleich' ei- 
ne:.bedeutende, Erwärmung ;.. ein fchwacher ‘Ge- 
ruch nach fehwefliger Säure macht fich bemerk+ 
lich,'-und es‘ verwändelt Gichl die gelbe Farbe in 
eine röthliehe, Diefe wird aber fehr fchnelt dureh. 


eine fogleich ich bildende: weifse fchleimige Maffe 


verfärbt, Die Bildung diefer weifsen Subftanz 
fehreitet fort; das Ganze nimmt an Volumen’ zu; 
es blahet fich 'gleichlam auf; zugleich erzeugen 
- fieh darin klümprige; falzartige Theile. Die ge- 
wöhnliche Temperatur kehrt zurück und das Gan- 
ze wird bald in ein weilses fehmieriges Salz.umge- 


wandelt, in welehem nur einige fchwarzliche\, 


Theile fich ausicheiden. — Ganz anders verhält 
fich der rothe Qcher. » Bei ihm zeigt fich, weder, 
eine Erwärmung, noch ‚eine Gehsljehe ‚Verändes) 
Säure. "Die Säure. bleibt über dem Ocher 
ftehen, ‚ohne ihn fichtlich zu verändern, und erft, 
allmählig bildet fich fchwefelfaures Eifenoxyd. 


Wird der gelbe Eifenocher jit verdännter, 


Schwefelfäure behandelt, fo wird &benfalls die 
ganze. Maffe umgeändert. Es bildet fich daffelbe 


weifse Salz‘, -wovon fich aber ein Theil in der Flüf- i 


figkeit auflofet. — „Wird rother Ocher mit. ver- 
dünnter Schwefelfäure behandelt, fo. erleidet er 
keine fichtbare Veränderung. "Allmählig! nimmt 
aber die Säure Eifenoxyd auf, Wird nach, einiger 
Zeit die Flüffgkeit abgegolfen und verdampft; ‘fo 

er- 
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erhält man als Rückftand denfelben wei/sen Ber. 
‚vieriol, wie bei vorigem Verfuche, 
8) Dieler weifse Eifenvitriol wurde nun nj- 
-her geprüft. 
a) Mit Alkohol. digerirt’ zeigte er fick ‚darin 
löslich. 
6) Von reinem Waffer wurde er leicht aufgelöfer. 


4: Die Auflöfung hatte, fehr verdünnt, eine licht wein- 


gelbe, concentrirt, eine‘réthlich weingelbe Farbe. 

' e) Reine und kohlenfaure Alkalien bewirken aus 
diefer wällerigen Auflölung gelblich braune Niedee- 
Schläge. 

d) Durch Walchen mit Alkohol von der anhän- 
genden Schwefelfaure möglichft befreit und getrock- 
net, blieb das weilse Salz an der Luft unveränderlich. 

e) Geglüht hinterliefs es ein blutrothes "Pulver, 
welches bafifches entwällertes fchwefelfaures Eifen- 


‘-öxyd zu feyn fchien *). 


Aus diefen Verfuchen glaube ich Kalasın zu 
dürfen, dafs der weifse Eifenvitriol das Eifen im 
oxydirten Zuftande (vermuthlich in neutraler Ver- - 
bindung mit Schwefelfäure) enthält. Ich glaube 
aber auch annehmen zu können, dafs das Eifen- 
oxyd im Zuftande eines Aydrass darin befindlich 
ift, und dafs der weifse Eifenvitriol fich. gerade hier- 
darch von anderm neutralen fchwefelfauren Eifen- " 
oxyde unterfcheidet; dafs er fich zu diefem etwa 
fo verhält, als das gelbe gewällerte bafifche fchwe- 
felfaure Eifenoxyd zu deni rothen, nicht gewäffer- 

ten **).. Das mit dem gelben Ocher shemifch 


*) Berzelius, daf. S. 305 f. H. 
**) Der erftere wird durch Zerfetzung des fchwefelfau- 


} Annal. d. Phyfik. B.38. St, 2. J. 2822. St.5. B 
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verbunderie Waffer bewirkt, nach aller Wahr- 
fcheinlichkeit, die fchnelle Bildung jenes Salzes, 
wenn der Ocher mit Schwefelfäure behandelt 
wird. Die grofse Anneigung des Waffers zu die- 
fer Säure verftärkt ihre Verwandtfchaftskraft zum 
Eifenoxyd, welche ohne diefe Beibalfe auffallend 
{chwacher wirkt. 
Bei dem weiteren Verfolge der. erwähnten 
Verfuche bin ich auf die Bemerkung geführt, dafs 
die concentrirte Schwefelfäure ein empfindliches 
} Reagens für den Waffergehalt des Eifenoxyds ift. 
; Wurde die Entwafferung des gelben Ochers durch 
das Glühen nicht ganz vollendet, blieben nur fo 
' wenige Waffertheile zurück, dafs an der rothen 
Farbe kein Unterfchied bemerkbar war, fo gab 
1 fich diefer Wafferrückhalt doch bei der Behand- 
lung mit concentrirter Schwefelfäure durch die 
Bildung einiger weifser Flocken zu erkennen, die 
fich von der übrigen rothen Maffe abfonderten. 
: Dies giebt alfo ein gutes Prüfungsmittel an die 
Händ, bei der Unterfuehung, ob ein gelben Ei- 
. fenocher enthaltendes Foffil durch das Glühen al- 
les Wafler verlohren habe, oder ob das Glühen 
noch fortgefetzt werden mülfe, um die gänzliche 


Entwäfferung zu bewirken *). 


ren Eifenoxyduls an der Luft, der letztere hingeg 
dann gebildet, wenn man daffelbe Salz gliht. AM. 
*) Bucholz "erwähnt in [einer Abhandlung über die Ei- 
fenoxyde in Gehlen’s Journal f. Phyfik u. Chemie, 
B. 3. $. 723. einen weilsen Eifenvitriol, mit welchem 
‘der unfrige feyn dürfte. Weitere: Unterfu 
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9) Um das Verhalten des gelben Eifenochers 


‘gegen ärzendes Kali zu unterfuchen, wurde héchit 


fein zerriebener Goslar’fcher Ocher mit ätzender 
Kalilauge gekocht. Die gelbe Farbe des-Ochers 
ging in eine licht umbrabraune über. Auffallen- 
der und fchneller zeigte fich die Farbenverände- 
rung, als ich das noch feuchte gelbe Präcipitat, 
‘welches Alkalien aus Auflöfungen von Eifenoxyd- 
falzen in Waffer niederfchlagen, mit ätzendem 
Kali kochte. Die gelbe Farbe deffelben ging da- 
durch fogleich in eine röthliche über. Es ift hier- 
in viel Analogie in dem Verhalten des gelben Ei- 


fenoxyds und dem des Aupferoxyd - Aydrats. 


ı0) Der mit dem gelben Ocher dargeftellte 
weilse Eifenvitriol (7) hinterliefs, wenn er in Wal- 
fer aufgelöfet wurde, nur einen geringen fchwärz- 
lichen Rückftand. Die Behandlung des Ochers 
mit Schwefelfäure fchien mir daher befonders 
geeignet zu feyh, um das Milchungsverhältnifs 
diefes Ochers und. das Verhältnifs, worin in ihm 
die Menge des Waffers und des Eifenoxyds fteht, 
genauer auszumitteln. Es wurden daher 
a) in einem tarirten Glale 100 Gran getrockne- 
ten Goslar’fchen Qehers mit 400 Gran concentrirter 
Schwefelfaure übergoflen. Es zeigten fich die unter 
7) angegebenen Erf[cheinungen. Nach einigen Tagen 
war das Ganze, mit Ausnahme einiger [chwärzlichen 
Theile, in weifsen Eifenvitriol umgewandelt. Diefer 
wurde nun mit deftillirtem Waller übergollen, worin 


chungen, mit denen ich noch befchäftigt bin, wer- 
hierüber hoffentlich nähern Auffchlufs. geben, 
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fl ‚zo 
‚ex fich [chnell, mit Hinterlaflung, eines Rück- 
‚Standes, auflöfete, welcher durch, das Filtrum abge: 
fondert und forgfaltig ausgelaugt wurde.. Die Flü 
keit hatte die Farbe von altem Rheinweine a 
‚enthielt aufser dem Eifenoxyde nichts weiter auf- 
-geléfet. Der graue getrocknete Rückftand wurde ge- 
glüht. Er erhielt dadurch eine ae am Farbe und 
‚wog 9 Gran. 

6) Der Riickftand wurde mit Salzläure übergollen, 
und damit eine Zeit lang in warme Digeltion geltellt. 
Da er fich auf diefe Weile weder vollkommen auflö- 
fete, noch ganz entfärbte, fo wurde die Säure, nach- 
dem fie mit Waller etwas verdünnt worden, in das 
Sieden gebracht, und darin fo lange erhalten, bis das 
unaufgeléft bleibende ‚Pulver eine völlig weilse Far- 
be erhalten hatte. Durch das Filtrum gefchieden, 
ausgelüfst, getrocknet und gegliht, wog es 4 Gran 
und beftand in reiter Kiefelerde. 

e) Die vom vorigen Verfuche erhaltene Auflöfung 
wurde ‘auf einen Kalkgehalt geprüft. Da fie anced 
aber keine Spur zeigte, fo wurde fie mit ätzendem 
Kali über den Sättigungspunkt verletzt und damit eine 
Zeit lang gekocht, Der gebildete bräunlichgelbe Nie. 
derfchlag wurde durch das’Filtrum abgefondert. Ge- 
trocknet und geglüht erbielt er eine bräunlichrothe 
Farbe, wog 2% Gran und beltand in Eifenoxyd. Das 
Eifen war aber bei'’dem durch den Verfuch a) erhal- 
tenen Rückftande vor dem Glühen i im oxydulirten 
Zuftande, wie die Farbe zeigte; daher ftatt diefer 
2,5 Gran Eifenoxyd 2,24 Gran Eifenoxydul als Beltand- 
theil des gelben Ochers anzunehmen find ”), welcher 


*) Nach Berzelius find 100 Theile Eifenozydul zufam- 
 mengefetzt aus 77,22 Th. Eifen und 22,78 Th. Sauer- 
Roff (daf. S. 328.); dagegen 100 Theile Eifenoryd aus | 
69,54 Th. Eifen und 30,66. Th. SauerRoff (daf. S. §15.). 
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Verfuch. erhalten um,ein 
überfteigt. t 
d) Die vom "vorigen Verfuche wurde 
Salzfaure überfättigt und dann daraus durch kohlen- 
faures Kali Thonerde, gefällt, welche, conse meat und 

geglüht, 24 Gran wog. er 
e) In der von dem Verfuche a) ‘ibrigen Solution 
war nut Bijenoxyd enthalten. Diefes wurde ‘durch, 
kohlenfaures Kali daraus gefällt. ‚Nachdem der wohl 
ausgelülste Rückftand einer anhaltenden Glühehitze. 
ausgeletzt worden, wag derfelbe 69 Gran. 
11) "Ans den bis jetzt befchriebenen Verfu-: 
chen laffen fich .die Beftandtheile des Goslar’{chen. 
Ochers beftimmen. Nach (1) gaben 100 Theilei 
Ocher 20 Theile Waffer. Diefe enthalten 0,065 
Theile fchweflige Säure (2). Nach Abzug ders, 
felben bleiben 19,935 Theile Waffer. In diefen 
ift der Wafferantheil mit begriffen, welcher in dem 
mit dem Ocher verbundenen Eifenvitriol nach 
Verf. 6. enthälten iff, nach" Helfen Abzug 16 2389" 
Theile Waffer übrig bleiben, die mit dem Eifen- 
oxyde vereinigt find. ‘100 Theile des Goslar'fehea, 
Others würden beftehen aus 
„3° 
 Eifenosyd- Hydrat Ps 

2,500 — “Thonerde. 


"0,065 
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oxyde im Eifenoxyd+ Hydrate auf 100 Theile def 
felben berechnet , würden diefe — 


aus 


80,975 Theilen Eifesoxyl. 
19,025 — 


100,000 
Ein Refultat, welches dem durch Prouft bei der: 
Zeriegung des gelben Ochers von Artana gefunde- 
nen ziemlich nahe kommt, da in diefem Ocher 44 - 
Theile 'rothes Oxyd mit ı2 Theilen Waffer ver- 
bunden waren, 100 Theile Eifenoxyd- Hydrat alfo 
78,57 Th. Eifenoxyd und 21,45 Th. Waffer ent- 
hielten. 


22) Um mehr Gewifsheit zu erhalten, ob der 
Verbindung des Eifenoxyds mit Waffer ein conftan- 
tes Verhältnifs eigen fey, mufste diefes Verhältnifs 
nun auch i in dem künftlich durch Fällung aus Eifen- 
oxyd - +Salzen erhaltenen gelben Eifenoxyde ausge- 
mittelt werden. Zu diefem Zwecke löfete ich reine 
Eifenfeile i in Salzfäure auf, und verfetzte die Auflö-. 
fung fiedend mit Salpeterfaure. Zu der rothbraun 
gewordenen Flüfßgkeit wurde, noch heifs, kohlen- 
faures Natrum bis zur Ueberfättigung zugeletzt. 
Zur Verjagung aller Kohlenfäure wurde das Ganze 
eine Zeit lang gekocht. Der röthlichgelbe klei- 
fterartige Niederfchlag wurde forgfältig ausgefüfst 
und fcharf getrocknet. Die Farbe deffelben verdun- 
kelte fich dabei immer mehr und er wurde endlich 
pechichwarz, und mufehlig und wachsglänzend im 
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Bruche; dabei halbhart und fehr.fpröde. . Zerria- 
ben gab er ein dunkel ochergelbes Pulver. 2ı Gran 
davon wurden geglüht, ‘wodurch fie4 Gran am 
Gewichte verlohren und eine dunkelrothe Farbe 
erhielten. Hiernach find in 100 Theilen des, 
künftlichen Eifenoxyd-Hydrates enthalten 

80,957 Theile Eifenoxyd. 

19945 


200,000 
23) Durch alle diefe Erfahrungen glaube ich 
nun zur Aufftellung des Satzes berechtigt zu feyn: 
Es giebt ein Eifenoxzyd-Hydrau, — cide chen. 
mifche Verbindung von vollkommenem Eifenoxyd 
und Waffer in einem cunftanten quantitativen Ver-. 
hältniffe der beiden Beftandtheile; und zwar find 
in. 109. Theilen des Hydrats ungefähr 79 bis 81 
Theile. ‘Oxyd mit 21 bis 19 Theilen Waffer ver- 
bunden; nach dem Mittel ays obigen drei Refulta- 
ten 80,1 67 Theile Oxyd mit 19,833 Theilen Waf- 
fer; oder nach dem Mittel von den beiden durch . 
meine Verfuche erhaltenen Refultaten, ee 
Taste Oxyd mit 19054 Wafler. __ 
Die merkwürdigen teueften 
von Berzelius über die beftimmten’ Proportio- 
nen, in denen die Beftandtheile der unorganifirten, 


Naturkörper mit einander in Verbindung ftehen,. 


veranlaffen natürlich die Frage: ob eine Relation, 
zwifchen der Mifchung des Eifenoxyd-Hydrats und . 
der der Eifenoxyde in Anfehung des Sauerftoffge- 
halts Statt finde? Nun find nach Berzelius 
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mit 100 Theilen Eifen im Eifenoxydul 29;5 Theile, 
und im vollkommenen Eifenoxyde 44,25 Theile’ 
Sanerftoff im! letztern alfo genau 1} Mahl’fo viel 
Theile Sauerftoff wie im erftern verbunden. Ge 
fetzt, in dem Eifenoxyd - Hydrate fey das Eifen mit’ 
23 Mahl fo vielem Sauerftoffe wie im Oxydul ver- 
bunden, fo müffen davon 1 Mahl 29,5 Theile 
Sauerftoff auf das Waffer und 13 Mahl 29,5 Theile 
Sauerftoff auf das Eifenoxyd in dem Eifenoxyd- Hy- 
drate kommén!* Nun aber ift das Wa/fer nach den 
neueften Beftimmungen zufäammengefetzt in 106 
Theilen aus 88°Theilen Sauerftöff und 32 Teilen 
Walferfioff,"ünd es verhält’ fich 88: 29,5 
: 4023. Alfo kommen auf 29,5 Theile Sauerftöff 

29,5 + 4,025 = == 33,525 Theile Waffer ; und Hier: 
nach wäre die Mifchung des Eifenozyd- ~Bydract 


Eifen 00 
SauerRoff 44,25 8148 
Waller 35,525 18,858 
12770728 | 1009000, 


Da nun das durch obige Verfuche BEER Ver- 
hältnifs ‘diefen durch Rechnung ausgemittelten äu- 
_Sserft nahe kommt, fo wird man‘diefes letztere als 
das wahre annehmen dürfen. Es find hiernach im 
Eifenoxyd-Hydrate 100 "Theile Zifen  mit:73,75 
Theilen Sauerftoff, und: 100 Theile .vollkom- 
menes Eifenoxyd mit 23,58 Theilen Waller ver-. 
bunden. +22 5; soir 
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« Noth. einige Eigenfchaften des. Eifenoxyd Hydratr. 

Das Eifenoxydhydrat vermag eine Quantität 
Kohlenfäure locker zu binden. Diefe Eigenfchaft 
hat manche Chemiker 'verleitet, das gelbe Eifen-' 
oxyd, namentlich den gelben Eifenroft, für koh- 
lenfaures: Eifen zu halten. Dies konnte aber nur 
gefchehen, fo lange man weder die: Oxydations- 
ftufe des Eifens im gelben Ocher kamte, noch 
auf das weifse kohlenfaure Eifen geachtet hatte, 
welches nicht allein in der Natur vorkornmt, fon> 
dern auch im erften Augenblicke:der Fällung des’ 
Eifens aus Solutionen,’in ‘denen diefes Metall in’ 
oxydulirten Zuftande»fich befindet, vermittelfe‘ 
kohlenfaurer Alkalien erhalten wird. Es ift'gewifs’ 
nicht das Eifenoxyd im'Eifenoxyd- Hydrate ‚‘ wel~ 
ches die Kohlenfäure: bindet, fondern aller Wahr-' 


Acheinlichkeit nach das Waffer, und vielleicht’ 


felbft ‘nur das Waffer, welches mechanifch mit’ 
dem Hydrate verbunden ift; denn ich:habe die Be- 
merkung gemacht, dafs die Kohlenfäure daraus: 


‘entweicht, wenn man das Hydrat auf dem a 


Die lockere Vereiüigung von ante? 


dem Eifenoxyd- Hydrate zeigt fich befonders datn, ' 


wenn letzteres entweder aus kohlenfaurem Eifen- ' 
oxytul hervorgeht, oder wenn daffelbe unmittel-’ 
bar durch Fällung vermittelft kohlenfaurer Alkalien 
gebildet wird. Prouft ift geneigt, dafür zw: 
halten) und wie es mir fcheint; nicht mit Unrecht, 
dafs im kohlenfauren Eifen das Eifon als Eifenoxyd«: 
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Hydrat enthalten fey. Dies würde die Erkläräng 
noch leichter machen, dafs bei der Zerfetzung des 
kolilenfauren Eifens durch Oxydirung des Eifenge- 
halts Sch {tets Eifenoxyd- Hydrat bildet, wenn an- 
ders diefe, Zerfetzung fo vor fich geht, dafs das 
Waffer nicht verjagt wird (vergl. oben Nr. 8.). 
Gefchieht nun aber diefe Zerfetzung, kann die 
Kohlenfäure nicht länger mit. dem Eifen verbunden _ 
bleiben, weil fie nur zu dem. Oxydul, nicht aber 
zu dem Oxyde Verwandtfchaft hat, — fo findet 
fie doch noch bei einem andern Verwandten, wel» 
cher dem Oxydul wie dem Oxyde treu ift, Schutz, 
bei dem Waffer. Das innige Verhältnifs,. in wel- 
chem Eifenoxyd und Waffer mit einander ftehen, 
dürfte aber vielleicht die Beherbergung der Koh-. 
Jenfaure sicht zulaffen, fondern diefe an das Waf- 
fer verwiefen werden, welches nur zufällig fich im 
Eifenoxyd-Hydrate aufhält. Aehnlich dürfte der 
Vorgang feyn bei der Fällung des kohlenfauren. 
Eifens durch kohlenfaure Alkalien. Hierbei wird: 
die Kohlenfäure durch das Fällungsmittel dem Prä- 
cipitate zugeführt. Geht gleich fchnell eine Zer-. 
Aetaung des kohlenfauren Eifenoxyduls durch Be- 
rührung der Luft und des Waffers vor, fo bleibt 
.döch gern ein Antheil Kohlenfäure mit dem neu-- 
gebildeten Eifenoxyd-Hydrate verbunden, wovon. 
man fich durch das geringe Entweichen von Koh- 
lenläure und dadurch :befonders überzeugen kann, 
dals map*auf das frifch gebildete Eifenoxyd-Hydrat 
Säure, gielst. _ Diele Verbindung kann aber nicht. - 
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dauern , wenn man die Flüffgkeit und mit ihr das 
Präcipitat erhitzt. Ift die Solution fehr verdünnts 
fo bleibt auch oft, befonders bei übermäfsigem Zu- 
fatze von kohlenfaurem Alkali, ein Theil des koh- 
lenfauren Eifens in der Flüffgkeit bei gewöhnli» 
cher Temperatur aufgelöfet. Befonders-aus diefem 
Grunde ift es daher gerathen, bei der Fällung des. 
Eifens aus nicht oxydirten fauren Verbindungen’ 
entwedér die Flaffigkeit bis zum Siedepunkte zz 
erhitzen, oder: zuvor das in: der Solution enthal+ 
tene Eifen vollkommen zu oxydiren. Gefchieht 
in dem letztern Falle die Fällung durch kohlenfau- 
re Alkalien, fo bleibt auch, wenn die Solution fehr. 
verdünnt wat, bei gewöhnlicher Temperatur oft 


- ein Theil der Kohlenfäure mit dem Eifenoxyd- Hy- 


drate locker verbunden, obgleich kein ea 
res Eifenoxydul fich bilden kann. “ 

Das Dafeyn von Kohlenfäure in - dem. Eifen- 
ift auch in manchen Fällen aus einer 
Verbindung von demfelben mit kohlenfaurem Ei- 
fenoxydul zu erklären. Diefe Verbindung kommt: 
nicht allein in der Natur in manchen Eifenminern 
vor, wie wir unten zeigen werden, fondern man er-, 
hält fie auch, wenn man Präcipitate, die durch koh-. 


‚lenfaure Alkalien aus gar nicht oder nicht vollftän- 


dig oxydirten Solutionen gebildet find, fchnell von: 
der üb@eftehenden Flüffigkeit befreit und trocknet. 
Durch längeres Liegen am'der Luft geht diefe Ver-- 
bindung allmählig in reines Eifenoxyd-Hydrat aber, 
welches dana nur noch einen Antheil Kohlenläure. 
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Bitetioxyd Hydrats ift feine grofse Adhafion an an- 
dere Körper, wenn-es in einem fehr vertheilten 
Zuftande fich befindet. Hat man Eifenoxyd-Hydrat 
durch Präcipitation im-einem Glafe gebildet ; und 
lafst es einige Zeit lang darim ftehen, fo "hängen 
fich mit dem: Glafe in Berührung ftéhendew 
Theile: fo feft an daflelbe; dafs fie nur durch fort- 
gefetztes Reiben davon zu trennen find. : Diefelbe 
Erfahrung. macht man :bei: dem Abfcheiden des 
Präcipitats durch das Filtrum, wobei fich das'mit‘ 
dem Papiere in Berührung fteheride Hydrat'fo feft 
anlegt, dafs man, um: keinen Verluft zw veranlaf> 
fen, entweder das einäfchern; oder es 
vor gewogen haben mafs:» Aus der grofsen Adhä- 
fion. dirfte fich auch die ftark tingirendei Kraft des 
feuchten Eifenoxyd + Hydrats auf Zeugen, namens 
lich auch die Entftehung der Roftflecke (fogen: re 
fermahle) erklären Vaffeni’ 

. . Das dürch Fälung erzeugte Eifenoxyd- Hydratı 
erfcheint nach dem Trocknen fehr verfchieden in’ 
Anfehung feiner Farbe und anderer äufserer Kenn-' 
zeichen. : Die Farbe. wird durch das Trocknen! 
ftets dunkler und geht aus:dem dunkel Ochergel- 
ben über; durch das, Umbrabraune, bis in das Pech-. 


{chwarze. Mit dem Dunklerwerden der: Farbe 


nehmen auch die: Feftigkeit und der Glanz auf dem’ 
Bruche zu; fo.wie ‘der Bruch felb{t: aus dem-Erdi- 
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„gen! bis in das. Mufchlige fich verläuft. .Befon- 
.ders intereffant werden diefe Erfcheinungen , wenn 


‚man damitdas Vorkommen des Eifenoxyd - Hydrats 


‚in der Natur vergleicht, wo diefe Verbindung in 
ganz ähnlichen Geftalten fich zeigt. Die Urfache‘ 
jener Erfcheinungen ift nur eine mechanifche und 
fcheint in der gröfsern oder geringern Vertheilung 
der Maffentheile des Eifenoxyd-Hydrats bei der Pra- 
cipitation und der davon abhängigen fchwächern 
‚oder ftärkern Zufammenziehung derfelben bei dem 
Trocknen zu liegen. Diefes verfchiedene Aeufse - 
re, welches das Eifenoxyd - Hydrat bei dem Trock- 
nen erhält, pflanzt fich auch anf die Farbe des Ei- 
fenoxyds fort, welches durch das Glühen des Hy- 
drats dargeftellt wird. Die Farbe des Oxyds pflegt 
nämlich um fo dunkler zu werden, je dichter das 
Hydrat war, und um fo lichter, je weniger innig 
feine Maffentheile mit, einander in. Verbindung 


% 

Zweiter Ab{chnitt. . 

Ueber die Verbindungen, in denen das ae “ore 
in der Natur vorkommt. 

Das Eifenoxyd-Hydrat kommt in der N atur fel 
tener rein, als in Verbindung mit andern Subftan- 
zen vor. Rein hängt es dem gelben Sande an, 
der in manchen Gegenden mächtige Lagen von oft 
grofser Erftreckung bildet. Ziemlich rein ift es in 
dem Ocher enthalten, der’ fich aus den Minerald' 


und Stollenwaffern, befonders aus denen von Steins 
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‘kohién - Bergwerken, abfetzt. Doch pflegt diefer 
‘Ocher nicht ganz frei von vitriolifchen oder an- 
‚dern falzigen Theilen'zu feyn. Zuweilen kommt 
‘auf dem rothen Glaskopfe eine Lage von gelbem 
erdigen Eifenocher vor, welchen ich aber zu un- 
terfuchen noch nicht Gelegenheit gehabt habe. 
Diefer dürfte völlig rein von fremdartigen Beimi- 
fehungen feyn. Auch fah ich in der trefflichen 
Sammlung des Hrn. Prof. Ullmann zu Marburg 
faferigen und dichten ochergelben Eifenftein, wor- 


in das Eifenioxyd-Hydrat vielleicht ebenfalls im rei- 


wen Zuftande enthalten ift. Ziemlich rein findet 
Sch das Eifenoxyd-Hydrat in manchen fogenannten 
Thoneifenfteinen. Die bemerkenswertheften Ver- 
bindungen, in denen das Eifenoxyd-Hydrat in der 
Natur vorkommt, find folgende: 

1) Eifenoxyd-Hydratin Verbindung mit Eifen- 
oxyd und aufserdem mit erdigen Theilen , nament- 
lich Kiefel- und Thonerde, theils gemifcht, theils 
gemengt. Manche Thoneifenfteine , die eine röth- 
lichgelbe Farbe haben, gehören zu diefer Verbin- 
dung. Ob fie eine wahrhaft chemifche ift, wage 
ich nicht zu entfcheiden. Die röthliche Farbe und 
der geringere Verluft bei dem Glühen find für diefe 
Verbindung charakteriftifch. 

2) Eifenoxyd-Aydrat mit Eifenoxydul,gemei- 
siglich mit Erden, befonders mit Kiefel- und Thon- _ 
erde, theils gemifcht, theils gemengt. . Die Far- 
be diefer Verbindung, welche ebenfalls unter den 
unter den Ses- 
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-erzen u.a. vorkommt, fticht mehr und weniger in 


‚das Schwarze. Dem Magnete ift fie oft zum Theil 


‚folgfam, wenn das Oxydul nicht zu fehr verhalit 


äft. Der Verluft durch das Glühen ift natürlich ge- 
zinger wie bei reinerem Eifenoxyd- Hydrate; aber 
gröfser, ‘wenn die Glühung in bedeckten, als 
wenn fie in offenen Gefäfsen vorgenommen wird, 


‚weil in diefen das Oxydul i hat, fich 


gu oxydiren. 
3) Eifenoxyd-Hydrat mit 
oxydul, aufserdem mit Erden, befonders Kiefel- 
und Thonerde, theils gemifcht, theils gemengt. 
Manche fogenannte Thoneifenfteine enthalten die- 
fe Verbindung. Die gelbe Farbe derfelben pflegt 
dann einen Anftrich von Grau zu haben. Das 
‘Pulver verliert durch Behandlung mit Säuren den 
Kohlenfäuregehalt, wodurch fich, zufammenge- 
halten mit dem Gewichtsverluite durch ‘das Glö- 


“hen, diefe Verbindung erkennen läfst. 


4) Eifenoxyd-Hydrat mit Manganoxyd. Eine 
fehr häufige Verbindung, die entweder rein oder 


mit Erden gemifcht oder gemengt, im Braunei» 


fenftein befonders ausgezeichnet, aufserdem aber 
auch in vielen fogenannten Thoneifenfteinen vor- 
kommt. Die braune Farbe in Verbindung mit ei- 
nem gelben Striche ift hinreichend für diefe Ver- 
einigung. Durch das Glühen erhält fie eine bräun- 
lichrothe oder röthlichbraune Farbe. 

. 5) Eifenozyd- Hydrat mis Kupferoxyd ; eine 
Verbindung , die häufig in Gefellfebaft von Kupfer: 
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s@rzen. untet:dem Namen von Äupferziegelerz vor- 
‘kommt. Aber nicht alles fogenannte Kupferzie- 
.gelerz enthält diefe Vereinigung, fondern.nur das- 


-jenige, welches ein gelbes oder gelbbräunliches, 


Pulver giebt, Das fogenannte Kupferziegelerz mit 


‘fothem oder braunrothem Pulver ift.entweder eine 


‚Verbindung von Kupferoxyd und rothem Eifen- 
‚oxyd; oder. von Kupferoxydul und. rothem Eifen- 
oxyd, oder auch wohl gar reines Kupferoxydul. — 
Dürch das Glühen erhält die Verbindung des Ei- 
fenoxyd-Hydrats mit Kupferoxyd nie. eine reine, 
fondern immer eine braunrothe Farbe, die, bei 
ftärkerem Kupfergehalte, fich in das Schwarze 
zieht. Der Gewichtsverluft ift geringer wie. bei 
dem reinen Eifenoxyd- Hydrate. Der Kupfergehalt 
fich leicht der mit 
fenozydul und gemeiniglich mit Manganoxyd ver- 
bunden ; aufserdem auch wohl mit Erden gemifcht 
oder gemengt. Diele Verbindung bildet‘den Limo- 
nit, Kar ften’s mufchligen Rafeneifenftein, welcher 
nicht allein in manchen fogenannten Sumpf-,'Mo- 
raft-, Wiefen-, See+Erzen, fondern auch in man- 
chen fogenannten Thoneifenfteinen zu Haufe ift. 
Ift die Verbindung völlig charakterifirt, fo erfcheint 
fie: mafchlig und wachsglänzend im Bruche, von 
pechichwarzer Farbe‘und gelbem Striche. 
Eifenoxyd+Aydrat mit fehwefelfaurem Ei- 
fenozydul.. Die feltene Mifchung des Picsizits, 
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Karftenis Zifenpecherzes, die fich bis jetzt nur’ 
ein Mahl gefunden hat und fchon durch das ‘Aes 
fisgre, welches dem verhärteten Pech täufchend 
ähnelt, von allen oprigen auffallend 
unter{cheidet. 5 it 
Die 4) bis 4) erwähnten 
des Eifenoxyd - Hydrats mit andern Subftanze 
kommen in mancherlei Verbindubgen unter 


_ ähder vor, namentlich in der grofsen- fab! der 


Her? 


Thoneifenfteine. 


Aufser diefen | in 
aun Eifenoxyd -Hydrat wefentlicher Beftandtheil iff, 
findet: fich daffelbe auch als unwefentlicher: Bei - 
ftandtheil, als Färbungsmittel in manchen Fol: 
filien. So z. B. ertheilt es dem’ gelben und leber- 
farbenen Ei ifenkiefel und; ohne Zweifel manchem . 
Halbopal, Pechftein, Granat: u.a. m., die Farbe, » 
So macht es einen Beftandtheil des gelber Spath- 
pfergrüns ausi- 

In wieleie das Eifesaxyd- Hydrat i in 
Eifenfalzen enthalten ift, verdient noch näher ge- 
prüft zu werden. Mehrere Chemiker, nament- 
lieh auch Herr Profeffor Stromeyer-*), haben: 
darüber bereits Winke gegeben, welche zu beach“ 
ten und weiter zu verfolgen find. © | an 


ens 


S. Stromeyeris Grundrifs der theoretifchen Chemie, 
I. S. 335: Anm. : 


Annal. d. Phyfik. B. 38. J. 
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34 3 
MDas obeff ausgemittelte Verhältnis det Bei 
ftandtheile des Fifenoxyd -Hydrats giebt ein Hulfss | 
inittel an die Hand zur. genauern Beftimmtng’der 
Quantitätsverhältnifie feiner Verbindungen. . Ich 
werde davon in der Folge weitere.‘ Anwendung 
machen und für jetzt nur noch unterfuchen, wie 
nes Verhältnifs mit den Refultaten der vorzüglich« 
 Analylen von Fofhlien, die, Eifenoxyd.Hy= 
drat als wefentlichen aber- | 
einftimmt. 
1). Nach ‚Klaproth enthält die ‘aus wale 
Högau ih Theilen $3 Th. Eifendxyd und 14,50 
Th. Waffer , welches indellen mir durch den Verluft 
nach . dem Glihen: ausgemitselt wurde. Naeh'dem 
oben berechneten Verhältnille des Wallers zum Oxy-; 
de i im, Eifenoxyd- Hydxate würden nur 12,32 Th. Waf- 
fer im Bohnerze enthalten feyn können, Die Diffe- 
renz von 2,18 Theilen dürfte entweder daher rühren, 
dafs: vor dem Verfache nicht gehörig getrock- 
net wär, oder dals bei Beltimmung des Eilenoxydge- 
baltes ein kleiner Fehler vorgingo)> Dex; Verluft.sbet 
der Analyfe betrug 6,02... Nimmt man,nun Seats. 
Th. 55 Th. Eifenoxyd an, fo würden dielen 12,78 Th. 
Waffer proportional die dann nur 
1578 betragen: - - 
2) Klaproth fandin 100°Th. ase Umbra aus 
nera 48 Th. Eivfenoxyd, 20, Th. Manganoxyd und 
Th, Waller Der Wallergehalt wurde, wie bei der 
vorhergehenden Analyfe, nur durch den Verluft nach 
dem Glühen beltimmt. Nach dem Verhältniffe von. 
st 1,142; 18,858 berechnet, würden nur 11,15 Th. Waf- 
fer mit 48. Th. Eifenoxyd "verbunden feyn "können. 
Die Differenz von s därfie wohl da- 
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her rühren, dafs bei dem Glühen das der Umbra im 
höchften Oxydationszuftande beigemifchte Manganoxyd 
Sauexftoff verlohr, und dadurch den durch- das Glühen 
bewirkten Gewichtsverluft vermehrte.- Bei‘ Analyfen 
von Foflilien, welche neben dem Eifenoxyd - Hydrate 
auch Manganoxyd enthalten, ift es daher rathfam, den 
Wallergehalt vermittelft der Deltillation zu beftimmen. 


3) Nach der oben angeführten Vauquelin’ {chen 


Analyfe follen too Th. kärnigen Thoneifenfteins von 
Penze 30 Th. Eifen, 1§ Th. Sauerltoff und 6 Th. 


Waller enthalten. Nach dem richfigen Verhaltniffe 


des Sauerltoffs zum Eifen im vollkommenen Oxyde 
find 30. Th. Eifen nur mit, 13,275. Th. Sauerltoff ver- 
bunden. Die Differenz von 4,725 für Waller ange, 
nommen und zu den 6 Theilen Waller-addirt, giebt 
10,725 Th. Waller. 43 Th. Eifenoxyd werden nun 
aber durch 10,057 Th. Wafler zum Hydrat, welches. 
jener corrigirten Angabe nahe kommt. Der Eifen: 


ftein von Penne würde hiernagh enthalten; h 
"45,275 Eifenoxyd 
20,057 Waller } Eifenoxyd- Hydrat. ; 
"15,000 Kielelerde. 
933? 
0,668 . 
* 
100,000 
» Vauquelin fand in einem dire. ein 


gelbes Pulver gebenden Eifenfteine (Fer oxidé noir vi- 
treux Hauy) aus dem Departement des Niederrheins 
80,25 Eifenoxyd. + 
15,00 Waller, 
5:75 Kiefel. 


99,00 
Verluß 1,00 _ 
‘ — 


100,00 


Ca 
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Nach ‘dem dusgéemittelteri Verhältnilfe des Waffers 
zum Oxyde im Eifenoxyd+Hydrate würden mit 80,25 
Th. Eifenoxyd 13,65 Th. Waller in Verbindung fte- 
hen,» Ich’ halte es daher für nicht unwahrfcheinlich, 
dafs diefer Eifenftein zu denen gehört, in welchen 
Eifenoxyd. Hydrat mit Eilenoxydul verbunden ift. Da 
nun 15 Th. Waller 64,16 Th. Eifenoxyd proportional. 
find, fo; ift vielleicht ‚anzunehmen, dafs das Uebrige 
in Eifenoxydul befteht. Doch darf ich nicht mit Ge- 
wilsheit darüber urtheilen, da mir das Verfahren bei 
der Analyle nicht bekannt ift. 


5) Nach Klaproth’s Analyle des fogenannten 
. Wiefenerzes von Klempnow i in Pommera enthalt Mel 
in roo Theilen: 
*. \ 66,00 Schwarzes Eifenoxyd. 
q Manganoxyd, _ 
4 „8,00 Phosphorfaure. 


_ 23,00 Waller. 


98:59 

Es ile dafs nicht das ganze EiCenquan: 
tum im oxydulirten Zuftande in diefer Miner enthalten 
ift, fondern dafs der grölsere Theil als Oxyd mit en 
Waller‘ darin in Verbindung fieht. 


In dem natürlichen phosphorfauren Eifenoz dul, 
der Blaueifenerde, fand Klaproth * 


2,50 oxydirtes Eifen, , 
‚52,00 


*) Beiträge zur chem. Kenntn. d. Min, IV. 4: 
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Nimmt man nun an (welches, wie. ich, glaube, mit 
Grunde gelcheben kann), dafs die Phosphorfayre auf 
ähnliche Weile mit'Eifenoxydul in dem Wielenerze 
verbunden ilt, fo würden, ‚nach diefem Verhähniffe 
und nach.Klaproth’s Angabe des Phosphorläurege, 

haltes im Wiefenerze berechnet, 24,87 Th. phosphor, — 
faures+ Eifenoxydul i in letzterem enthalten 
che aus 

11587 Eifenosydul.: 

8,00 Phosphorfäure. 

5,00 Waller. 


Von 66, Th. Fifenoxydul würden 
bleiben 54,13 Th., und von obigen 23 Theilen Wafler 
1g Theile. Nach "due angeführten Vorausfetzung find 
aber [tatt der 54,13 Theile Oxydul 60,296 Theile Oxyd 
zi fetzen, welchen 14,013 Theile Waller proportional 
find. Hiernach würde die-Klaproth’fche Angabe 
des Waflergehalts um 3,987 Theile zu großs: feyn. 
Klaproth deltillirte zwar das Wielenerz, aber er 
fagt nicht, dafs er durch Deftillation aus 100 Theilen 
deflelben 23 Theile Waller erhalten, fondern nur, 
dafs der Gewichtsverluft nach der Delftillation von 
soa Gran Wiefenerz 115 Gran betragen habe *).. Die 
Differenz dürfte, fich vielleicht auf folgende Weile ex, 
klären laflen. Klaproth nimmt den ganzen Ei- 
fengehalt als ıOxydul an, wovon er 66 Theile in 190 
Theilen Wiefenerzes fand, ftatt dafs nach obigen Vor- 
ausletzungen 11,87 Theile Oxydul + 60,296 Theilen 
Oxyd = 72,166 Theile darin 'enthalten Gnd, Klap- 
‘roth ‘hat alfo 6,166 Theile zu wenig angegeben, ; 
welche durch das um 3,987 zu viel Hier Waller 


Beitr. 2. chem. Kenntn. d.' ‘Min. IV. S. 125% 
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und betragenden Verluft bei au Analyfe 
_ ziemlich genau compenfirt werden; denn 39897 + 1,5 
= 55487. 

Nach obiger Voransfetzungen , die ich indef- 
fen für nichts mehr als Vermuthungen auszugeben — 
. wagen darf, würden die Beftandtheile des fogenann- 


ten Wiefenerzes von Klempnow feyn: 


74,309 Eifenoxyd- Hydrat. 2 
24,870 phosphorfaures Eifenoxydul. 


6) Die Beftandtheile des Eifenpecherzes fod nach 
Klaproth 
67 Eifenoxyd. 
8 Schwefelfäure. 
25 Waller. 


200 
Die beiden erftern Beftandtheile warden bei der Ana- 
lyfe ausgefchieden, der letztere hingegen nur durch 
die Differenz beftimmt. Die Angabe des Schwefel- 
fauregehaltes ift um ein Geringes zu klein; denn nach 
den Beftimmungen von Berzelius halten 24 Gran 
fchwefelfaurer Baryt, welcher bei der Analyfe gebil- 
det wurde, nicht $, fondern $,16 Gran Schwefelläu- 
ve. Aus 260 Gran Eifenpecherz wurden 60 Gran ei- 
ner flüchtig riechenden Flüfligkeit gewonnen. Statt 
140 Gran’ blieben nur 133 Gran Riickftand. Diefer 
Verluft rübrt vermuthlich von dem Entweichen [chwe- 
fliger Säure her: Er beträgt auf too Gran nur 1 Gran. 
Der flüchtige Geruch der Fliffigkeit deutet auf einen 
‚Gehalt an [chwefliger Säure hin.‘ Sie röthete Lack- 
mustinctur und gab mit efligfaurém Baryt einen’ Nie- 
derfchlag (vermuthlich von fchwefligfaurem Baryt), 
deffen Quantum nicht angegeben wird. Die Bildung 
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der [chwefligen. Säure ‚[cheint ‚darauf hinziideuten, 
‘dafs ein Theil des Eifengebaltes i im oxydulirten Zu- 
Stande .fich. befindet, ‚und dals in.diefem das” Metall 
mit der Schwefelfiure in dem Eifenpecberze verbun- 
den ift.‘ Bei der Deftillation wurde Säure zerletzt 
und das’Oxydul im Oxyd verwandelt. Eiti Theif’&er 
fchwefligen Säure mifchte Gch mit-dem Waller uid 
ein Antheil Schwefelfaure blieb, unzerfetzt: bei? ‘dem 
Rückftande.,, Dafs bei dem Kochen des“ ‚Eifenpech- 
erzes mit Waller nur ein ‚geringer Theil des [chwe; 
felfauren Eifens & ausgezogen wurde, {cheint nicht g 
gen jene Annahme, fondern nur fo viel zit beweifen, 
dafs fich die Cohafion des Foffils dem Auslaugen | der 
in Waller lösbaren Theile widerferzte, 


Sind jene Vorausfetzungen richtig, fo würden im 
Eifenpecherze 8,16 Theile Schwefelfäyre mit 12,16 _ 
Theilen Waller und 7,26 Theilen Eifenoxydul in Ver- - 
bindung ftehen. 7,26 Theile Eifenoxydul = 8,078 
Theilen Eifenoxyd. - Diefe-abgezogen von den durch 
die Analyfe gefundenen 67 Theilen Eifenoxyd, blei- 
ben 598,922 Theile Eifenoxyd, welchen 13,558 Theile 
Waller proportional find. 13,558-W. +. 12,16 W. 
= 25,718 Waller, welche Angabe die Klaproth’- 

{che nur um 0,718 überfteigt. Diefem zu Folge wür* 
den die Beftandtheile des Eifenpecherzes feyn: 
72,480 Eifenoxyd- Hydrat. — 
27,580 Ichwefelfaures Eifenoxydul, 

. 100,060 

oder auf andere Weile ausgedrückt: 


58,922 Eifenoxyd. 
25,718 Waller. 

7,260 Eifenoxydul. 
8,160 Schwefelfäure. 


100,060. 
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‘Hier mufs ich vor der Hand die Unterfu- 
chungen über dag Eifenoxyd+Hydrat abbrechen. 
Einer zweiten Abhandlung behalte ich vor eine 
Reihe von Unterfuchungen der. Eifenminern, wel- 
che Eifenoxyd-Hydrat enthalten, mit vorzügli- 
‘cher Berückfichtigung der vaterländifchen ; 
oryktognoftifche und geognoftifche Bemerkungen 
über fie, fo wie Beobachtungen über die metallur- 
gifchen Proceffe, die man anwendet, um. diefe 
Minern zu Gut zu machen, sabe! 


Caffel, am 18. Jan.2813.. 
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Das Eifen-Hydrat, als mineralogifche 
Species betrachte, 


von 
nD’Auswısson, 
Ingen. des mines zu Paris. 


Frei bearbeitet yon Gilbert m. 


Die Chemiker, durch deren Analyfen feit aaveals 
Jahren die Natur fo vieler Mineralien aufgedeckt 
worden ift, hatten eine der nützlichften und am 
weiteften verbreiteten Arten hisher überfehen; 
nämlich die unter dem Namen Bohnerz, Rafenerz, 
brauner Eifenftein, brauner Glaskopf u. f. f. be- 
kannten Eifenerze, welche faft alles Eifen herge- 
‘ben, das in Frankreich gefchmolzen wird. Den 
Mineralogen waren zwar die, Charaktere, durch 
welche diefe Eifenerze fich erkennen laflan', ihre 
phyfikalifchen und metallurgifchen Eigenfchaften, 
die Menge und Güte des Eifens, welches fie geben, 
ihre Lagerung und einige Eigenthümlichkeiten ih- 
rer Formation bekannt; man, wulste aber nichts 
_Beftimmtes aber ihre’Natur und ihre Zufammenfe- 


*) Nach den Annales de Chimie, Sept. 1810. Fer hydraté 

nennt es der Verfaffer nach H au y’s Art; im Deutichen 

verdient der Name den Vorzug, den Hr. Prof. Haus - 

mann diefer Species gieht: Eifenetyd-Hydrat; die 

. Benennung in der Ueberfchrift kann blols als Abkiir- 
zung derfelben gelten. Gilbert: 
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tzung. Einige meinten, fie hatter diefelben Be- 
fiandtheile als der Spath -Eifenftein, welcher hau- 
fig mit einigen Arten derfelben einbricht; die 
mehreften aber hielten fie für Verbindungen aus 
Eifenoxyd, Manganesoxyd und Kalk. 

Diefe Lücke in der mineralogifchen Chemie 
war mir aufgefallen, und ich hatte mehrere be- 
rühmte Chemiker erfucht, diefe Erze zu unterfu- 
chen; Hr. Drappier entfchlofs fich endlich dazu 
vor 5 Jahren, und ich ftellte ihm Stücke Braunei- 
fenftein, Bohnerz’und Spath -Eifenftein zum Be- 
hufe diefer Analyfen zu. Andere Arbeiten hin- 
derten ihn, fie zu vollenden, und er machte nur 
die Zerlegung des Spath - Eifenfteins_ bekannt *), 
welche’ die. fehr intereffante Reihe von Unterfus 
thungen über den Spath -Eifenftein in dem Labo- 
ratofio der Ecole des mines veranlafst hat, welche 
aus den Auffätzen des Hrn. Descostils im Jour- 
nal des mines, Th, 18. und 2ı., bekannt find, 

Ein Jahr {pater machte Hr. Prouft die Ana- 
lyfe eines gelben Ochers bekannt, aus der. er 
fchlofs, diefer Ocher fey ein Eifen-Hydrat **): 
‘Diefer Ausdruck {chien mir die Löfung des Räthfels 
zu feyn. Alle Eifenerze mit gelbem Striche waren 
mir, wie ich fchon längft im Journal des mines; 
t. 17. p. 331, zu Folge genauer Unterfuchungen ih- 


*) Journal, des mines, t. 28. I 

**) Journal de Phyfique, t>63. p. 467. D. [Vergl. die 
’ Unterfuchungen Prouft’s über die 
in diefen Annalen, B. 25. S. 49. Anm. G.] . 


mu 
— 
2 
a 
- 
7 
— 
q 
| 
= 
§ Pr 
h 
1 
£ f . 
‘ 
4 


{ @ j 
rer Lagerftatte’ gedufsert hatte, ‘nichts: anders als 
Ocher, theils im dichten, theils im kryftallifchen 


. Zuftande; denn dafür glaube ich den falerigen Ei- 


fenftein nehmen zu’dürfen, da die fafefige Textur 
eine Wirkung derfelben Anziehung der kleinften 
Theilchen auf einander ift, welche die regelmäfsi+ 
gen Kryftallformen -erzeugt. Als ich kurz darauf 
Hrn: Prouft bei Hrn, Lelievrefand, zeigte ich 


ihm einen braunen Glaskopf, “und frug ihn, ob er 


ihn für ein Hydrat halte. : Er antwortete, nein! 
diefes Erz fey vielmehr durech'“Zerfetzung von 


Schwefelkies entftanden. Der Gewichtsverluft 


und die Umwandlung diefer Erze in rothes Eifen- 
oxyd beim blofsem Calciniren, fo wie der Umftand, 
dafs fie mit Säuren nicht braufen, fchienen mir 
indefs zu gute Beweife für meine Meinung zu feyn, 
um fie aufzugeben. Bei einigen Verfuchen, "die 
ich im verfloffenen ‘Jahre anftelite; fand fich der — 
Gewichtsverluft von Bohnerz beim Calciniren 12 
bis 16 Procent; Hr. Berthollet machte mir in- 
defs bemerklich, dafs ich durch directe Verfuche 
darthun müffe, diefer Verluft rihre verflach= 
tigtem Waffer und nicht von Kohlenfäure her, ehe | 
ich fchliefsen dürfe, diefes Erz fey ein Hydrat. 
Eine Reife nach fie bis 
zu verfchieben. 

In dem vierten Bande von 
Beiträgen zur chemifchen Kenntnifs der Mineral- 
Körper findet fich eine Zerlegung von Bohnerz 
‘atid von Wiefenerz ; im erftern fand dieier Chemi- 
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ker a5, -im.letztern 23-Procent Wafferz doch zog 


er,aus*diefen Thatfachen.keing Folgerung. Herr 
Hauy führt in feinem neueften Werke, .Tableaw 
comparatif, p. 274. an, Vauquelin habe in 
dem Bohnerze nichts als Eifenoxyd und Waffer ge- 
funden, und erklärt dem zu Folge zwar das unter: 


fuehte Mineral fürıein Hydras, trennt es aber von 


den übrigen Eifenminern mit gelbem Striche, die 
er unter die Art fer oxide ftelit, fo dafs er es far 
eine. von diefen verfchiedene . 
gehalten zu haben: fcheint. - 

. Ich habe bei-der Arbeit, ‚welche ich der er- 
ften Klaife des Inftituts-vorlege, zweierlei zur Ab- 
ücht gehabt. ..£rftens, darzuthun, dafs der Ge- 
a wichtsverluft, welchen die Brauneifenfteine i im Feuer 
leiden, lediglich von verflüchtigtem Waller her- 
rührt; -und sweitens, die wefentlichen Beftand- 
' theile diefer Erzart aus den Analyfen herzuleiten, 


die ich faft von allen Varietäten derfelben — 


habe. 
on Den- Beweis habe sch an einem 


geführt, welches ich für den Typus.der Art halte, 
‚»ämlich an ‚einem Bruchftücke von dem fchönften 
Brauneifenfteine, den die Adminiftration der Berg- 
werke in der ‚grolsen Sammlung der Mineralien 
Frankreichs, welche nach den Departements ge- 
ordnet. ift, ‚behitzt (Gehe. weiter unten Nr. 1.). 

-Es,wurdem davon Grammes klein geftofsen 
‚und.in eine, ‚befchlagene Glasretorte geihan, wel 
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che ich mit einer Narlage verband und mit ‚einem ' 
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W oul’ {chen Apparate, deflen Flafchen mitKalk- 
waffer gefüllt waren. Bald nachdem Feuer unter 
der-Retorte angemacht war, fingen, bevor fie roth 
glabte, Luft und Waffer an ‚überzugehen, und 
diefes hielt Stunde lang an. Kalkwaffer 
wurde nicht getrübt; ein Beweis; dafs fich keine 
merkliche Menge kohlenfaures Gas entband. Das 
Wailer, welches überging, wog'7$ Grammes, und 
war etwas fäuerlich, weiches Hr. Descostils 
von einem kleinen, Antheile brenzlicher Holzfäure 
herleitete, die fch aus einem Korkftöpfel: entwi-- 
ckelt haben mochte,. der-anfıng fich zu verkohlen.: 
- Ich deftillirte.daher abch\ein Mahl 5o 
mes, ohne dafs Kork und Kitt dabei gebraucht) 
wurden, aus einer kleinen, Poreellanretorte, deren) - 
Hals in ein, Flafchchen ‚gefteckt wurde. Es gine. 
gen nun 6,4 Grammes Waller abers. das ganz ohne 
Gefchmack war und Lackmustineturwicht röthetes, 
Gleich reines Waller gaben 56 Grammes, diesiehe 


‘den Tag; darauf deftillirte; neue. 5o 'Grammes:ga- 


ben dagegen ein Waffer, das’fchwach auf: Lack~ 
mustinctur wirkte, welehes wahrfcheinlich von: 
kleinen Theilchen des Papiers herrährte, in: dem: 
diefes Mahl ein Theil des Erzes zerftofsen worden: 
war. Diefe 156 Grammes hattenzufammen gé-: 
nommen: 20 Gr, an Gewicht verlohreh, welches‘ 
einen: Gewichtsverluft vom 14,7 Th: auf 100 Fhi> 
macht. Ihre Farbe war dunkel -roth-violet gewor- 


. den; Die aufgefangene Flüffgkeit: wog nur 13,4 
"Gr; ein Drittel war alfo verlohren «gegangen: 
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46 
+ Zum dritten Mahle ftellte ich den Verfuch 
mit mehr Genauigkeit und in Verbindung mit ei- 


nem Queckfilber -Apparate an, um allé Produkte ' 
aufgufangen. Die kleine Porcellänretorte enthielt ] 
200 Grammes faferigen Brauneifenftein, und aus } 
der Vorlage, in die fie eingekittet war, fülirte { 
eine Röhre das übergehende Gas in den Queckfil- 1 

: ber- Apparat. Es wurde langfam und-mafsig Feuer i 
gegeben ; fehr bald ging atmofphärifche Luft über; 2 
der erite Waflertropfen'erfchien, ehe noch der Bo- 

. den der Retorte glühte, und fogleich wurde eine k 
neue Glocke:auf den Gasapparat gebracht. Daffelbe ft 
gefchah,. als nach’ 4 Stunde, nachdem faft alles fi 
"Waffer. übergegangen war, etwas atmöfphärifche fi 
Luft durch das Sicherungsrohr hinein {chlipfte.’ ft 
Als kein Waffer. und ‘keine Luft mehr überging, u 
wurde die Retorte noch 3/Stunde lang im Roth- fe 
glühen erhalten, ohne dafs fich Gas oder eine Flüf- _ 7 
figkeit entband. Der Eifenftein war braun - violet ei 
geworden und hatte 14,8 Grammes an Gewicht i 
verlohren.. Das-aufgefangene Waller zeigte keing ft 
Spur von Säure, und wäs‘fich aus der Vorlage de 
heraus giefsen liefs, wog 15 Grammes. Das übri- K 
ge befand fich dampfförmig in der Luft des Appa« : fe: 
rats und als ein fehr feiner Ueberzug an mehrern us 
Stellen der Röhre.und der Retorte, oder war mit fie 
dem Gas entwiehen: ‘An Luft hatte ich 597 Cub. al: 
Centim. aufgefangen; die 37 Cub. Centim. der mi 
erften Glocke, waren blofse atmofphärifche Luft; fig 


die zweiten 220 Cub. Centim. trabten ‘das Kalk.» ‘ fol 
ve? as davon 56 Cub. Centim. verichluckte; 
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von den letzten 140 Cub. Centim. verfchlückten - 
Kalkwaffer und ätzendes Kali 42 Cub. Centim. Es 
waren alfo zufammen genommen 88 Cub. Centiin? 
kohlenfaures Gas übergegangen. Diele wiegen 
nicht mehr als 0,16 Grammes (das Thermometer 
ftand auf 199), alfo nicht wks des Minerals, und, 
betragen nur #5 des Gewichtsyerluftes deffelben: 
im Feuer; unmöglich gehört alfo die Kohlenfäure' 
zu den welstlichen Beftändtheilen des Braunei- 
fenfteins. Sie rührte wahrfcheinlich von etwas. 
kohlenfaurem Eifen her, das demfelben beigemengt, 
feyn mochte, oder vielleicht von etwas, Kohlen-, 
ftaub, der fich in-der Retorte befinden konnte, da: 
fie 8 Tage lang in einem grofsen Laboratorio ge-+ 
ftanden hatte, in welchem immerfort gearbeitet! 
wird. , Diefer Verfuch berechtigt uns daher, zw‘ 
fchliefsen , .dafs der faferige. Brauneifenftein in 100, 
Eheilen 143 Theil Waffer 
- enthält. tysdi) 
Was die die ich ange-| 
ftellt habe, betrifft, fo war das Verfahren dabei” 
das gewöhnliche. Das Erz wurde mit dtzendem | 4 
Kali. zufammengeichmolzen, in Salzfäure aufgelö- 
fet, die Auflöfung bis zur T rockenheit abgedampft, _ 
“und dann in; Waffer zerrührt und filtrirt, wodurch , 
fich die Kiefelerde ergab. . (Eze, die falt-nichte- 
als rothes Eifenoxyd enthielten ,’ wurden fogleich. 
mit Salzfäure behandelt.) Die’durchfiltrirte Piaf." 
figkeit wurde mit itzendém Kali gefällt, diefes in, 
folchem Uebermaafse zugefetzt,. dafs. es. die Thon-., 
erde: wieder ‚auflölete , der Ueberfchuf; 
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neutzelifirt, mod dans: Ende 


durch Ammoniak niedergefchlagen. fich in 
- dem Kali nicht wieder aufgelöfet hatte, wurde in 
Salpeter- Salzfäure aufgelöfet, bis faft zur Tro- 
ékenheit abgedampft, mit vielem Waffer verdünnt, 
und voffichtig mit kohlenfaurem Kali verfetzt. Als 
auf diefe Art alles Eifen niedergefchlagen und 
durch Filtriren gefondert worden, wurde der Flüf- 
figkeit noch mehr kohlenfaures Kali zugefetzt, wor- 
auf beim Kochen. deffelben das Manganes nieder- 
fiel. (Wiederholtes Behandeln des Eifens mit Ef- 
figfäure befreite es von ‚allem Manganes, "das mit 
niedergefallen feyn konnte.) Mit fauerkleefau«: 
rem ‘Ammoniak wurde der Kalk niedergefchlagen,; 
wenn etwas daven vorhanden war. 

».:. Von jedem der zerlegten Erze (und yon meh- 
rern andern) wurde ein abgewogenes Stück einige 
Minuten lang in einem Platintiegel geglüht; der 


Gewichtsverluft gab die Menge Wes verflüchtigten 
Wäffers. Bei einigen kann etwas nicht gebunde-' 
nes Waller und eine geringe Desoxydirung an der 
Oberfläche Antheil an diefem VexJufie gehabt: 


ben: und Urfache feyn, dafs der. Waffergehalt um 


etwa 1 Proc. des Minerals zu grois gelehätzt wurde. . 


‚Faft von jedem Erze find zwei, von manchem, 


felbft drei Analyfen angeftellt worden. Ich habe_ 


alle diefe Arbeiten in dem Laboratorio der Berg-' 
werks - Adminiftration ausgeführt, und die Herren 


Descostils und-Berthier haben ‘mich dabei: | 


mit: ihrem Rathe unterftitzt. Letzterem bin ich 
dafür um, fo mebr Dank fehuldig, .da er felbft eine. 
Arbeit über Eifenerze unter. Händen hatte; aus 
denen auch er. folgerte ; dafs fie Hydrate find; der | 
Zweck und die Refultate find mir indefs erft ‘tact? 
Vollendung. ‘Abtiandtung dieich am 18. Jus.! 
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49 ] 
lits-dem Inftitute vorgelegt habe, bekannt géwor- 
den; man findet fie in dem am 21. Julius ausgege- 
benen Hefte des Journal] des mines *). 

Ich ftelle in der folgenden Tafel die Refultate 
diefer meiner Analyfen zufammen, und Jaffe auf 
fie-die Befchreibung der zerlegten Exemplare fol- 
gen: 


im 


Folgende Eifenerze enthiel- 
ten in 100 Gewichtsthei- 
„len die nebenitehenden 
Befandtheile, 


xyu im Ma- 
ximo, 


esoxyd 


ax ime. 
Kiefelerde, 
Thonerde. 
des Erzes, 


ecif. Gewicht 


er, od. Wafl.Geh, 


2 


a. Faleriger Braun-Eilenftein 
von Bergzabern 

2, Faferiger Braun-Eilenftein 
von Vicdeffos 

5. Faferiger Roth- Eifenftein 
von Framont 

4 Faleriger Roth - Eifenftein| 

5. Dichtes Braunfteinerz aus 
Sain (unvollfänd. Analyle) 

6. Schwarz - Eifenftein von 
Ralchau - 

7. Dichter Braun - Eifenftein 

von Bergzabern 

8. Dichter 

. ‚von Viedellos j 

9. Dichter Braun - Eifenftein 
von Voigsberg 

. 10. Eifenniere 

a1. Eilenniere aus dem Dept. 
der Orne 

ae. Bohnerz aus Berri 

15. Linfenerz aus dem Deprt. 
des Doubs 

14. Dichter und ochriger 
Braun «Eifenltein von Elba Sp. o 

aus den enden n p-ISp.ı 6 

1§,- Wiefenerz aus der Laulitz| 1g zis6ha otf 
*) Das Wichtighe daraus wird man weiter unten finden, - 
7) Das Wiefenerz enthält überdies 2,5 Theile Phos hor- , 

fäure und, Spurem von Schwefel. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St. ı. J. 2811. St. 5. D 
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3. Faferiger Brauneifenftein von Bergzabern (Elfas). 

Der {chénfte faferige Brauneifenftein, den ich 
noch gefehen habe. Er bildet eine 3: bis 4 Zoll dicke 
Rinde auf dightem Brauneifenltein; feine Fafern ha- 
ben diefe Länge, find fekr zart und fajt parallel, und 
von dunklem Kaftanienbraun. Er giebt ein gelbbraunes 
Pulver. Man brauchte ihn zum Stahlfchmelzen. Ich 
habe ihn drei Mahl analyfirt. 


\ 2. Faferiger Brauneifenftein von Vicdeffos (Arriege): 
Kleinnierige Rinde auf dichtem Eifenftein, mit 
zufammenlaufenden Fafern, die nur einige Linien lang 
find. Dunkelbraun, die Oberfläche fehr fchwarz. Halb- 
hart, dem Harten nahend, das heilst, am Stähle 
{chwach Feuer [chlagend. Man verbraucht ihn in den — 
zahlreichen Hammerwerken (forges) des Departements 
der Arriége. 


3- Faferiger Rotheifenftein ven ree (Vogefen). 

Der {chénfte unter den faferigen Rotheifenftei- 
nen der Sammlung ; von zarten, 7 bis 8 Zoll langen 
Fafern, und einer Farbe, die das Mittel zwifchen 
Rothbraun und Stahlgrau halt. Der Staub ift von fchö- 
nem Blutrot Hart. — Ich habe ihn zwei Mahl zer- 
legt; nach Manganes fuchte ich umfonft; woher der 
anlehnliche Verluft rührt, weils ich nicht. Der Ge- 
wichtsverluft im Feuer rührte vermuthlich von einge- 
mengtem kohlenfauren Kalke, von hygrometrifchem 
Waller und von einer leichten Desoxydireng an der 
her. 


Faferiger Rotheifenftein. 
. Eine FE mit Aleinen Nieren, hart, das heifst, 

am Stahle ftark Feuer {chlagend , und begleitet von 

kleinen glänzenden Blattchen rothen Eifenrahms. 
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5. Dichtes Braunfteinerz aus Sain. 

Kleine Stalactiten aus concentrifchen Lagen be- 
ftehend, auf einer ungeftalteten Malle. Bruch fehr 
dicht und bläulichgrau in Stahlgrau übergehend. Ober- 
fläche matt fchwarz. Halbhart. — Es wurde nur ein 
kleines Stück zerlegt und die Analyfe nicht vollendet. 

6. Schwarzeifenftein von Rafchau (Sachfen). 

Der Bruch unvollkommen mufchlig (zénée), fehr 
dicht, bläulich/chwarz mit Grau gemengt. "Halbhart in 
hohem Grade. Traubiger Braunftein fitzt. auf der 
Malle, und Quarzadern durchziehen fie. Sie befindet 
fich in einer der Bergwerks- Adminiftration von Frey- 
berg aus überfchickten [yltematifchen Sammlung, als 
ein dem Braunftein fich näherndes Eifenera; aber we- 
der blaulaures Kali, noch Schwefel - Waflerltoff- Am- 
moniak zeigen darin eine Spur von Eifen; fe ift ein 
reines Manganesoxyd. Die erhalterie Kie[elerde rührt 
von den eingemengten Quarzgangen her. Da die Malle 
beim Caleiniren die Farbe in ein dunkles Bilter verän- 
derte, rifs und fich fpaltete, fo [cheint der Verluft 
im Feuer von. entweichendem Sauerlioffe. hergerührt 
zu haben. Die 9 Theile Verluft Gnd kohlenfaures 
Manganes, welches-wirklich verlohren ging, als es 
auf dem Filtrum getrocknet wurde. OK 

7. Dichter Brauneifenftein von Bergzabern. 

Er begleitet den unter 1. be[chriebenen falerigen 
Brauneilenftein, ift dunkelbraun ; im Bruche matt und 
dicht und (ehr feinkörnig ; beinahe hart ; fpride; voll 
kleiner abgeplatteter krummer Höhlungen, und licht- 
lich mit Blättchen Eifenrahm (rothes Oxyd) vermengt. 
Im Feuer vérknifterte er heftig, zerfprang und ver- 
lohr nur 11 °Procent an Gewicht; drei Verfuthe ga- 
ben hierin daffelbe Refultat. Mehrere andere dichte 
Brauneifenlteine von verfchiedenen Ortenverlobren 

Da 


\ 


\ 
. 
Be: 
i- 
n 
n 
r- 
e* 
e- 
or 3 
7 
st, 
on 
Ae 
1 
2 


52.) 


alle nur 13 bis 12 Procent im Feuer. Das Verkniftern 
zührt offenbar vom Entweichen des gebundenen Wal- 
fers her; bei dem falerigen findet es nicht Statt, weil 
die:Fafern leicht zu trennen lind, Aus der Men- 
ge des rothen Eifenoxyds, welche ich in mehrere 
diefer dichten Prauneifenfteine fand, erkläre ich mir 
den geringern Wallergehalt derfelben. Dafs diefes 
Oxyd dem faferigen nicht eingemengt ilt, rührt un- 
ftreitig daher, weil die Kraft der Kryftallifation, wel- 
che die faferige Textur hervorbringt, diefesOxyd ent 
8. Dichter Brauneifenftein von Vicdeffos. 
Begleitet den faferigen unter 2 befchriebenen, 
und hat fehr kleine Höhlungen, deren Wände mit ei- 
ner (ehr dünnen Lage von faferigem überzogen find. 
9. Dichter Brauneifenftein von Voigsberg. 7 
Dunkel Nelkenbraun; der Bruch fehr dicht und 
gleichföormig. An der Oberfläche find [ehr kleine Aus- 
wüchfe, wie Stalactiten, aber von’dichtem Bruche, 
Das Stück gehört zu der Freyberger Sammlung, und 
ift von etwas falerigem und ochrigem Brauneifenitein 


begleitet. 
10. Eif: enniere, 


Ein Stück des oetite oder feg péodique in der 
Sammlung der Adminiftration, nach Hauy’s Syftem. 
Die Niere befteht aus einer 4 bis 5 Linien dicken 
Rinde, von Geftalt einer Kugel von 4 bis 5 Zoll Halb- 
meffer. Die Malle ift dichter, die Oberfläche aber 
ochriger Brauneifenftein von erdigem Ausfehen. Es ilt 
möglich, dafs das Manganes noch etwas Eifen, und 
die Kiefelerde etwas Thonerde enthalten. 7 


11. Eifenniere aus dem Departement der Orne. 
Ein Stück einer grofsen fphärifchen Rinde ton g 
biß 9 Linien Dicke. Der Bruch ilt fehr=dicht, hat 
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[ 33 7 
aber kleine Höhlungen, die inwendig Sammetfchwär- 
ze (Braunftein) oder eine fehr'dimne Lage falerigen 


Eifenftein haben: „Nelkenbraun ; ochrige und gelbe 
Oberfläche ; halbhart in habem Grade. 


Bohnerz aus Berri.. 

Eine aus zufammengebacknen Körnern von der 
Grölse kleiner Erbfen beftehende Malle, die hier, und 
da in einander Aiefsen und eine dichte Malle bilden. 
Sie beftehen aus concentrifchen Lagen, haben einen fehr 
dichten und ebenen Bruch, von dunkel Zimmtbraun, 
der in den äufsern Lagen ein wenig Glanz hat. Halb- 
hart. Zwilchen den Körnern befinden fich häufig 
kleine Zwilchenräume, die theils leer, theils voll 
gelben Ochers find. Die Stufe ift vorzüglich charak- 
teriftifch und reich; man! erhält aus ihr in den Ham- 
»merwerken von Vierzon ein [ehr weiches Fifen, 


Zwei Analyfen gahen [ehr nahe diefelben Refultate. 


Zi 13. Linfenerz aus dem Departement des Doubs. 
Einzelne gelbbraune, abgeplattete Korner, [ehr 

kleinen Linfen ähnlich. Sie. wurden, durch Sieben 

und Wafchen. von, ‚der-ihnen.‚anhängenden Erde ge- 

reinigt: Die als Kiefelerde angegebenen 9 Theile be- 

ftanden aus Kiefelerde und Thonerde, und lind nicht 

in chemifcher Verbindung mit dem Mineral. 

14. Dichter und ochriger Brauneifenftein van der Infel 
"Elba. 

Ein Brauneifenftein voller Héhlungen, deren 
Wände von Innen und von Aufsen mit einer Lage von 
{chénem gelben Ocher überzogen find, fo dafs man 
ihn auf den erften Anblick für eine eifenfchüllge, 
{chwammige Guhr nehmen [ollte. Aber er befteht 
größstentheils aus einem harten dichten Prauneifen- 
ften, der von allen, die ich 
fchwerlten zu zerftolsen war. | 
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5. Dichter Brauneifenftein aus dem RN au 
hohen Pyrenäen. 

Er ift von einem befondern Anfehen, entbält 

‚ glänzende, magnetifche Theilchen und vielen Schwe- 

felkies, die fo gut als möglich ausgelefen wurden. 


16. Wiefenerz aus der Laufitz. 
Fine’ Maffe voll Héhlungen, aus der Freyberger 
Sarimlung ; Jchwärzlichbraun; von untbenem, in den 
dichteften Theilen mufchligen Bruche ; letztere haben 
Fettglanz. Einige Theile zeigen ein Beltreben zur 
kugelförmigen Bildung. Man findet diefes Wiefenerz 
in der Laufitz unmittelbar unter dem Rafen, und ver- 
fchmilzt es in den ‘Hehéfen , verarbeitet es [elblt in 
Wallonfchmieden. Es giebt ein mittelmäfsiges Eifen, 
Die Phosphorfaure habe ich auf dem von Herrn 
Descostils mir angegebenen Wege aufgefucht. 
Nachdem das Erz mit ätzendem Kali gefchmolzen, in 
Waller zerrührt und die Auflöfung filtrirt worden 
war, würde letztere auf das Feuer gefetzt; das Manga- 
nes {chied fich ab und wurde durch Filtriren getrennt. 
Mit Salpeterfäure néutralifirt, bis zur Trockenheit 
abgedampft und in Waller zerrührt, gab fie die Kie- 
felerde her, die Thonerde wurde durch Ammoniak aus 
ihr niedergefchlagen, und diefes Alkali durch Abdam- 
pfen grölßstentheils wieder ausgetrieben. Dann letzte 
ich eine grofse Menge Kalkwaller zu; es fiel phos- 
phorfaurer Kalk zu Boden, und aus dem Gewichte 
dellelben wurde die Menge der Phosphorfäure berechnet. 


Aus der Anwefenheit diefer Säure, welche darin 
unftreitig an Eifen gebunden ift, erkläre ich mir den 
grofsen Waflergehalt des Wiefenerzes’ von 19 bis 20 
Procent. Denn das phosphorfaure Eifen enthält viel 
Waller; nach Fourcroy und Laugier im kryftal- 
lifirten Zultande fo viel, dafs es in unferm Falle 4 
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Procent des Minerals betragen würde, nach Klap- 


xoth’s Analyfe eines erdigen würde es aber nur 1,6 
Procent ausmachen; diefes hatte indefs vielleicht 
fchon Kryltallwafler verlohren. Klaproth fand in 
einem Wiefenerze, das er zerlegt hat, 23 Procent 
Waffer und $ Procent Phosphorfäure ; von diefem 
Waller würden auf das phosphorlaure Eifen kommen, 
nach der erlten Beltimmung 13, nach der letztevm 
nurj5 Procent, 
Aus den in der Tabelle mitgetheilten Reful- 
taten meiner Analyfe ziehe ich folgende Schlüffe: 

_ 1) Alle Eifenerze, welche einen gelben Strich 
gében, find im Wefentlichen auf einerlei Art zu- 
fammengefetat. Nur rothes Eifenoxyd und Waffer 
find in ihnen allen ‘vorhanden, und zwar nahe in 
einerlei Verhältnifs. . 

2) Das. Waffer macht in den ‘alata diefer 
Erze, den faferigen, die ein kryftallifches Ge- 
füge haben, 14 oder 15 Theile auf 100 Theile aus. 
In einigen findet fich zwar nus 11 bis 12 Procent 
Waller; diefes rührt aber wahrfcheinlich von ein- 
gemengtem rothen Eifenoxyde her, das nicht an 
Waffer gebunden ift. Woher der gröfsere Wafler- 
gehalt des Rafeneifenfteins rühren möge, haben 
wir eben gefehen. 

3) Das» Eifen ift in allen. diefen Erzen, als 
Oxyd im Maximo vorhanden. Denn. fie-verwan- 


deln fich alle in rothes Oxyd, wenn man.das Waf- 


: fer aus ihnen. durch mälsiges Calciniren. wegjagt; 
und fügt man zu dem Gewichte des rothen Oxy.Js, 
das fich bei der chemifelien Zerlegung Selm Erze 
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findet, das Gewicht des Waffers hinzu, fo erhäle 


man das ganze Gewicht des Erzes, (abgefehen von 
fremdartigen Einmengungen und von dem gerin- 
gen Verlufte, der bei Operationen diefer Art nicht 
zu vermeiden ift), 

4) Manganes kommt in diefen Erzen i in fehr 
verfchiedenen Verhältniffen und immer nur in fehr 
geringer Menge vor, in einigen fehlt es felbft ganz. 

'5) Kalk enthalten diefe Erze faft nie; 

6) Kiefelerde in fehr geringer Menge; in 
den faferigen und in einigen dichten fcheint die 
_Kitfelerde in die Mifchung mit einzugehen; in 
den andern Varietäten rührt fie aber von Quarz- 
adern her, welche das Mineral durchfetzen, oder 
von zufällig eingemengtem Sande und Thone:z 

7) Eben fo verhält es fich mit der Thonerde, 
welche in diefen Eifenerzen nur felten in bedeu- 

tender Menge vorkommt. 


8) Der braune-faferige Eifenftein unterfchei- 


det ich von dem rothen wefentlich dadurch, dafs 


er Wafler chemifch gebunden enthält. Er ift über- | 


dies minder hart, und fein fpecififches Gewicht 
ift um geringer 

9)-Die Schwarzeifenfteine der Deutfchen be- 
fliehen’ vornehmlich aus Manganesoxyd, und find 
daher zu. den Braunfteinerzen zu fetzen. _ 

Alfo beftehen lediglich diejenigen 


ein» gelbes Pulver geben, we 


fentlich ‘aus Rifenoxyd und aus Waffer, das heifst, 
fie find Aifen- Hydrate. ‘Sie machen eine befon- 
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dere, fcharf unterfchiedene Art aus, die fich durch 
eigenthümliche charak: 
terifirt. 

£ Ihre Lagerung führt ebenfalls „darauf, diefe 
Art von allen andern zu trennen, und ftellt die 
Varietäten, aus denen fie befteht, in nahe Bezie- 
hung. Die Eifenerze von gelbem Staube ern 
fich nämlich in der Natur: 

‘I, In Gängen und:Lagern der uranfüngtiähen 
und der Debergangs- Formationen. So kommt 
der dichte Brauneifenftein in der Regel vor; er 
macht die Hauptmaffe der Gänge aus; der faferige 
bekleidet, nach Art der Kryftalle >» die Wände der 
Höhlungen, die fich in diefen Lagerftätten finden; 
und der gelbe Ocher zeigt fich da, wo die Textur 
erdig geworden ift. Alle drei Varietäten. finden 
_ fich gewöhnlich von Spatheifenftein' und von Man- 
_ ganesoxyd begleitet, aber faft nie zugleich mit 
Eifenftein von rothem Staube. Diefer bildet in 
denfelben Gebirgsarten eigne Lagerftätten, und 
die Nätur fcheint dadurch felbft eine Scheidewand 
 zwifchen beide Arten geftellt zu haben, die fonft 
einander fehr ähnlich find, und ‘die man häufig 
vermifcht hat. Das Zufammen - Vorkommen des 
Spatheifenfteins mit dem Brauneifenfteine ift ein 
Beweis, dafs ihre Theilchen einander widerftre- 
ben und fich mit einander ‘zu verbinden weigern. _ 
Beide befinden fichoft in fehr kleinen Theilen einer 
neben dem andern, oft felbft einer in den andern | 
eingefprengt ; immer ‘aber haben fie feharfe Gran+ 
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zen. Die vielen Zerlegungen des Spatheifenfteins 
beweifen, dafs er immer von einerlei Mifchung ift; 
und die Analyfen des faferigen Brauneifenfteins 
zeigen, dafs er nur höchft unbedeutende Mengen 
kohlenfaures Eifen enthalten kann. Auf diefelbe 
Art kommen: Schwefel-Biei und Schwefel- Zink 
gewöhnlich auf derfelben Lageritätte mit einander 
vor, und doch vermifchen fie fich nicht; auch fo 
manchmahl Eifen und kohlenfaurer 
Kalk. “ 
II. In den Fiétzgebirgen, und zwar nament- 
lich in Kalkflötzen. Sie bilden darin mehrentheils 
Eifennieren, oder fphärifche Maffen, öfters in fol- 
cher Menge, dafs fe bauwürdig find. Die Haupt- 
maffe ift dichter Brauneifenftein in concentrifchen 
Lagen, in denen oft kleine, mit dünnen Lagen 
faferigen Brauneifenfieins überzogene Höhlungen 
vorkommen; und der innere Raum ift entweder 
leer, oder enthält gelben Ocher. Selten zeigen 


fich zwifchen den dichten Lagen und auf der Ober- 


fläche kleine Sterne reinen Manganesoxyds, ‘fo 
dafs man glauben follte, diefer der Verbindung 
nicht wefentlich angehörige Körper fey durch die 


Kraft der Verwandtfchaft der fich ‚verbindenden, 


Theilchen herausgetrieben und beftimmt rg 
fich für fich zu geftalten. _ 


In den aufge/chwemmten Gebirgen, ber 


fonders in Niederungen, welche mit Walier be+ 
deckt waren, ader;es noch find. , Sie kommen 


dort ungelähr- auf. diefelbe Art als in den Flötzge» 
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birgen vor, nur dafs die kugelförmigen Maffen 


weit kleiner und die Körner inwendig ausgefüllt 
find. Ihr Urfprung fcheint mir ganz derfelbe .als 
der des Sumpf- und Morafterzes zu feyn, welches 
fich noch jetzt in mehrern Ländern in Sümpfen 
und Moräften, welche in eifenfchüffgem Boden 
liegen, täglich erzeugt. So z. B. in Schweden, 
wo man nach Schwedenborg’s Bericht aus ei- 
nigen Seen alle 20 oder 50 Jahre das Erz, das 
fich darin erzeugt hat, herausfifcht. Die gegen 
feitige Anziehung der fich abfetzenden Eifentheil- 
chen fcheint ihnen die kuglige und concentrifch< 
fchalige Geftaltung gegeben zu haben, die fich in 
dem Mineralreiche fo häufig findet. Ihre Phos; 
phorfäure rührt vermuthlich von den in dem Mora- 
fte wachfenden und darin fich Zerfetzenden Pflan- 
zen und von Pflanzenfaften her, welche das Waffer 
hinzugeführt haben kann. 
Folgerungen. 

Den hier mitgetheilten Verfuchen und Beob- 
achtungen zu Folge ftelle ich in der Mineralogie 
unter dem Gefchlechte Eifen als Art das Eifen, 
Hydrat auf. Es begreift die Eifenerze mit gelbem 
Staube in fich. Der wefentliche oder fpecififche 
Charakter diefer Art ift, dafs alle dazu gehörigen 
Erze aus Eifenoxyd im Maximo und aus Wa/fer, 
in. dem Verhältniffe-von 85:15, beftehen. 

“Alle. Individuen diefer Art haben zwei ge- 
meinfchaftliche Charaktere, woran die Mineralo- 
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gen fie erkennen können: erftens, den Charakter 
des Gefchlechts, dafs fie vom Magnete gezogen 
werden, wenn’ man fie vor dem Löthrohre' erhitzt 
hat; und.zweicens den Charakter der Art, dafs fie 
beim Strich einen bräunlichgelben Staub geben, det 
beim Calciniren roth wird. 
In dem fteinartigen Zuftande find diefe Indi- 
viduen gelblichbraun, bald heller, bald dunkler; 
halbhart, das hejfst, fchlagen am Stahle nicht 
Feuer, ohne fich doch mit einem Mefler ritzen zu 
laffen; und haben ein. von 
bis 4,0. 

Folgendes find die Unterabtheilungen des Ei. 
Jen- Hydrats, als mineralogifche Art, welche ich 
nach Verfchiedenheit der Textur mache: 


Trivial - Name, 
L. Eifen-Hydrat, Saferiges > Brauner Glaskopf 


a) gemeines, Dichter Brauneifenftein 
(Mine brune compacte). 
b) kugelférmiges 
_ 4) in Nieren, Eifenniere (Oetite). 
2) in Körnern, Bohnerz (Mine en grains), 
3)-in Linfen, Linfenerz (Mine lenticu- 
laire). 
ochriges, 
aini a) reines , Gelber Ocher (Ocre jaune). 
5) vermengtes mit Erde, Gelber thoniger Ei- 
fenitein (Fer argileus jaune), 


_ ~ chlammartiges, Rafeneilenftein 
a (limoneuz) (Mines limoneufes). 


Folgendes find die unterfcheidenden und 
Hauptcharaktere diefer Unterarten und Varietäten: 
1) Die falerigen: Gewebe faferig; Geltalt un- 


vollkommen traubig (mamelonnee) ; Farbe: kaftanienbraun 
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auf dem Bruche, fehwarz an der traubigen Oberfläche; 
halbhart, dem Harien lich nähernd; fpecihfches Ge 
wicht 3,6 bis 4,0. Die kleinen Trauben find am här- 
telten und am [chwerften. 

3) Der dichten: Bruch dicht oder von fehr fui 

nem Korne , häufig mit kleinen Héhlungen. 

a) Die gemeinen dichten find ohne beftiusmäp 
Gelftaltung (oder in Gelftalt von Wiirfela würde. ich 
hinzufügen, hätte Hr. Hauy beltimmter verlichers, 
dals die cubilchen Kryftalle von Eifen-Hydrat, die er 
in den Händen gehabt hat, nicht afeudomorphifch wae 
ren). Sie find ferner dunkelbraun, halbhart, dem Har- 
ten fich nahernd , fpröde, vom Ipecif. Gewichte 3,7. 

6) Die kugelförmigen haben mehr oder minder 
die Kugelgeftalt, beltehen aus concentrifchen 
Lagen und find dunkel gelblichsraun. Ihr Bruch ift 
um fo dichter und die Farbe deffelben um fo dunkler, 
je näher die Lagen der Oberfläche find, 

Die Eifennieren find ifolirte Sphäroide, und kom 

‘men in Gröfsen von ı Zoll ‘bis zu ı Fufs und mehr 
Durchmeffer vor; fie ind im Innern hohl, oder mit 
gelbem Ocher mehr oder weniger angefallt. 
_. In dem Bohnerze haben die Körner nur einige Li- 
nien im Durchmeffer und find mebrentheils zulam- 
mengebacken, verfehmelzen felbft manchmahl zu ei- 
ner derben Malle. Ihre äufsern Lagen haben — 
etwas Fettglanz. Sie find Aalbhart. 

Die Kérner des Linfenerzes find abgeplattet , 
klein, und häufig an einander gebacken. 

3) Der ochrigen: Brucherdig; brdunlichgelb3 
gerreiblich. Die mit Erde gemengten find öfters’ harter 
und von dunklerer Farbe; es gehören dazu alle gel- 
ben Varietäten des fogenannten Thöneijenfteins. 

Die {chlammartigen (limoneufes proprement 
aites), d. h-,' die, welche man aus Seen und Moräften 
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fördert, find im Allgemeinen durchlöchert oder voll 
kleiner!Höhlungen, die man inwendig zuweilen mit 
blauer Eilenerde (phosphorfaurem Eifen) überzogen 
findet; die dichtelten Theile find fchwärzlichbraun und 
von Fettglanz. Sie unter[cheiden fich von den andern 
Eifen - Hydraten hauptfächlich dadurch, dafs fie phos- 


phorfaures Eifen enthalten. Da diefes fich indels in 


ihnen nur in geringer und variabler Menge findet, 
auch: in einigen Bohnerzen vorkommt, und das Bohn- 
erz auf diefelbe Art lich gebildet zu haben [cheint, auf 
welche diefe Erze entftehen, letztere auch in ihrer 
Textur kein recht unterfcheidendes Merkmahl zeigen, 
fo follte man fie eigentlich unter die drei vorigen Arten 
einrangiren, und fie namentlich unter die dichten und 
die’ mit Erde gemengten ochrigen [tellen. Da lie indels 
von einer neuern Formation find, und ihre Malle ge- 
- wöhnlich durchlöchert und graupig oder knollig ift, 
auch ihre metallurgifche Bearbeitung eigne Rücklich- 
ten verdient, fo erwähne ich fie befonders. 


. ., Die Mineralogen und Chemiker haben bisher 
auf das Waffer, in fo fern es einen. Beftandtheil 
der Mineralien ausmacht, nur wenig geachtet, au- 
fser bei den Salzen, in welchem man es als Kry: 
Stallifations- Wajfer {chor lange wahrgenommen 
hat. Und doch giebt es der Steine nicht wenige, 


in.denen Wafler einen wefentlichen Beftandtheil 


ausmacht. Ohne:der zahlreichen Sippfchaft: des 
Zeoliths zu gedenken, nenne ich den Wavellic, 
von welchem Davy und Klaproth neuerlich 
dargethan haben, dafs er ein Thonerde- Hydra: ift, 
‘das heifst, aus Waffer und Thonerde nach einem 
béftandigen Verhältniffe. befieht. Der von Ley 
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liévwe bekannt gemachte und-von-Vauquelin 
analyfirte Dia/pore fcheint ein Hydrat derfelben 
Erde zu feyn. Der Opal ift wahrfcheinlich nichts 
anders als ein Äiefelerde-Hydrat, Der Pechftein 
oder Aetinie Lametherie’s, den’ die Mehreften 
für eine Lava gehalten haben. (Journal des mines, 
t. 16. p. 67.), fcheint mir ebenfalls zu den Mine- 
ralien zu gehören, welche Waffer als Beftandtheil 
enthalten, und vorzüglich merkwürdig: zu feyn. 
Auch unter den Erzen giebt es zuverlafig noch 


viele, in. welchen das Walter einen Beftandtheil 


ausmacht. 
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Einige Bemerkungen 
über den vorftehenden 


vom 
Prof. Hausmann zu 


ae einem Briefe an den Prof. Gilbert.) 
'Caffel, d. 25. März 1811. 


Endtich habe: ich d’Aubujffon’s Abhandlung 
über das Eifenoxyd-Hydrat, von deren Dafeyn 
ich erf{ durch Ihren Brief belehrt wurde, und das 


Rs 


nicht ohne Mühe, aus Paris erhalten. Sie kön-. 


nen Sich denken, mit welchem Intereffe ich fie 


gelefen habe. - Sie veranlafst mich zunächft zuei 


nigen Bemerkungen. _ 
Die Refultate der d’ Aubui ffon’fchen Analy- 
fen verfchiedener Minern, welche Eifenoxyd - Hy- 
‘drat enthalten, find in Anfehung des Verhältniffes 
des Waffers zum Eifenoxyde von einander fo ab- 


weichend, dafs fie’ gewifs einer etwas näheren Be- ° 


leuchtung bedürfen; denn ich halte mich feft über- 
zeugt, dals die Verbindung des Eifenoxyds mit 
dem Waffer in Hinficht des quantitativen Verhält- 
niffes conftant ift. Findet ‘man Abweichungen, 
wie bei den von d’Aubuiffon mitgetheilten Re- 
fultaten, fo rühren diefe entweder von nicht ge- 
nauer Arbeit, oder, was hier eher anzunehmen 
it, von der Vereinigung des Eifenoxyd-Hydrats 

mit 
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mit andern-Subftanzen het. In vielen von’ d’Au- - 

buiffon unterfuchten Minern kann zum Beifpiel 
Eifenoxyd-Hydrat mit Eifenoxydul- oder mit Ei- 
fenoxyd verbunden feyn. Es giebt offenbar eihe 
unmerkliche Abftufung aus dem.rothen Eifenfteine 
in den‘braumen "und gelben.: ‚Der reinfte ro- 
the enthält" gar kein Hydrat; der teinfte braune | 
und gelbe kein nicht mit Waffer ‘verbundenes 

‘Oxyd. Der  rothe Glaskopf Nr. 3. und 
der Tabelle, S. 49,, enthielt, fehr wenig Hy- 
drat neben.dem Oxyde; der gréfste Theil der 

‚übrigen Nummern gewils fehr «wenig Oxyd: oder 
wielleicht auch Oxydul neben dem Hydrat.. Mit 
diefer Anficht.mifsten alle d’Aubuiffon’Ichen 
Verfuche noch ein Mahl. kritifch nachgearbeitet 
werden; denn feine Angaben find fo, wie er fie 
jetzt liefert , noch nicht vollkommen richtig. Ue- 
brigens läfst fich, wenn meine Vermuthung nicht 
irrig ift, fehr ‚leicht erklären, weshalb der gröfste 
Theil der d’Aubuiffon’fchen Analyfen weniger 
Waffer wie die meinigen gegeben haben. Das Re- 
{ultat Nr. ‘16. bedarf noch’ einer Total ~Berichti+ 
gung; denn bei der Analyfe hatte das phosphor- 
faure Eifenoxydul viel mehr berückfiehtigt werden 
wüffen. — Die. d’Aubuiffon’fche Analyfe Nr. 5. 
beftätigt, .was.ich früher fchon in Braunfchweig 
gefunden habe, dafs Werner’s Schwarzeifenftein 
zu den Braunfteinminern zu ‘zahlen ift: (S. mein 
Syf{tem ws unorg: Naturk. S. 109. Nr. 2. 6. 


Annal. d. Phylik. B. 38. J. E 
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"Sie fehen aus'diefen Aeufserungen, dafs ith 
keinesweges geneigt bin, den Beftimmungen d’Au- 
buiffon’s vor den meinigen den Vorzug einzu- 
räumen. Ich habe meine Verfuche oft wiederholt 
und. immer fehr ähnliche Refultate erhalten. Sie 
ftimmen fehr genau mit der Angabe Prouft’s und 
ziemlich genau mit den Unterfuchungen änderer 
Chemiker überein, wie aus meinen Correctionen 
einiger Analyfen derfelben erfichtlich ift. End- 
lich fcheint auch das von mir aufgefundene Gefetz 
über. das Verhältnifs des Sauerftoffs im Eifenoxyd« 
Hydrate für meine Beftimmungen zu reden. 

Es wird Ihnen nicht unintereffant feyn, hier 
die-Refultate der Analyfen einiger {chwedifchen 
See- und Moraft-Erze von Lidbeck zu: finden, 
welche unter der Leitung von Berzelius ge- | 
nacht worden find, und die ich aus den Samlin- 
gar i Bergsvettenskapen af Svedenstjerna och Lid» 
beck, 9. Haftet (Stockholm 1809) entlehne. 

‘.2) Seeerz von Gelserums Socken in Kalmar= 
Län verlohr durchs Glühen von 10 Grammes 2,49 
Grammes. Und es gaben 100 Theile des geglüh-. 
ten Minerals 24,2 Kiefelerde und Sand, 1,4 Thon» 
erde, 1,9 Manganoxyd, 6,4 phosphorfaures Eifen- 
oxyd, 67,0 Eifenoxyd. — Gewichtszunahme (viel- 
leicht von der Oxydation eines Antheils‘Eifen« 
oxydul) 0,9. 

. 2) Morafterz von Lilla Ryds Hütte in Kran 
bergs-Län (fogen. Skraggmalm). 10 Grammes 
verlohren durchs Glühen 2,08 Grammes. Und eg 
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gaben 100 Theile des geglaheten Erzes: 30 Th. 
Sand und Kiefelerde, 1,6 Thonerde, 0,8 Mangan- 
oxyd, 4 61 
Verluft 2,96. 

Sogenannter Pinning’ malm (eine Art - 
Seeerz) aus Kronsbergs- Lan.’ 10’Grammes ver- 
lohren durchs’Glühen 2,11 Grammes. Und es ent- 
hielten 100 Theile des Geglühten: 10,6 Th. Sand 
und Kiefelerde, 2,8 Th. Thonerde, 4;4 Mangan- 
exyd, 1 phosphorfaures Eifenoxyd, 0,61 Schwe- 
fel, undi78,72 Eifenoxyd. | Verluit 2,47. 

Der grofse Verluft durchs Glühen: bei diefen 
Verfuchen dürfte fich daraus vielleicht erklären - 
laffen, dafs die Minern vor: dem. Glühen nicht 
forgfältig in gelinder Wärme getrocknet waren, _ 
oder dafs vielleicht gar durch zu heftiges Glühen 
(der Hitzegrad ift nicht angegeben, aber gefagt, 
dafs das Glühen 1 Seunde lang dauerte und in’ ei- 
nem Platintiegel gefchah) ein Theil,des Oxyds in 


.Oxydul verwandelt wurde... Wird das Eiferioxyd - 


Hydrat forgfam getrocknet, und dann in gelinder 
Hitze in einer Retorte mit Vorlage (nicht im Tie- 
gel) behandelt, fo können nicht leicht Irfungen 
vorgehen. Diefe Vorfichtsmaafsregeln find aber, 
auch fehr anzurathen. 

Was die Anerkennung des Eifenoxyd + Hy- 
drats als eine eigene Species im Mineralreiche be- 
trifft, fo glaube ich darin vor den franzöfifchen 
Mineralogen die Priorität behaupten zu dürfen. 
In.meinem Sy/teme der unorganifchen Naturkör- 
E 2 
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per, das bereits im Jahre 1808 fertig ausgearbei- 


8) 


tet war, und das im J. 1809 erfchienen ift, habe 
ich S. 107. zuerft das Eifenoxyd - Hydra als eigen- 
thümliche Subftanz aufgeführt, und ihr als, For- 
mationen den Gelbeifenftein , den Brauneifenftein 
u. afm. untergeordnet. 'Ich habe diefes Buch früh 
nach Paris gefendet, und dort auch Einigen meine 
Bemerkungen über das Eifenoxyd -Hydrat mitge- 
theil. Hauy hat übrigens auch fchon in feinem 
Tablean comparatif, das ebenfalls 1809 erfchie- 
nen ift, das Eifenoxyd-Hydrat als Espece miné- 
rale von andern Eifenminern unterfchieden, ob er 
gleich aus Unkunde des chemifchen Verhaltens del- 
felben diefer Species den Namen Fer oxidé gab *), 


*) Hrn. Prof. Hausmann’s Unterfuchungen über das 
Eilenoxyd-Hydrat tragen in»fich, wie es mir {cheint, 

- "das unverkennbare Gepräge der Unabhängigkeit vou 
‚allen andern, und in fofern unbezweifelt das Kennzei- 
chen derjenigen Priorität, auf die es allein in Wiffen- 
fchaften ankommen kann. — Delametherie führt 

im Januarhefte des Journal de Phy/. 1811. bei Gelegen« 
heit der Unterfuchungen d’Auboiflfon’s und Bers 
thier’s über das Eifenoxyd-Hydrat an, {chon Berg- 

~-°° mann habe in den Blenden 3 bis 6 und Pelletier im 
Galimey von Freyburg 12 Procent Waller gefunden, 
und [chon lange habe er aus diefem Grunde das Waffer 

zu den Mineralifateurs der Metalle gerechnet. Durch 
Klaproth kennen wir ein natürliches Kupfer - Hy« 
drat, nämlich Kupfergrün aus Sibirien, das 17 Procent 
Waller enthält. In Sage’s Elem. de Min. docimaftique, 
t. 2. p. 193. 1777- fteht fehon, dafs der braune Glar 
kopf beim Deßilliren $ [eines Gewichts an Waller giebt, 
und ein Jahr früher hatte Hr. Sage in feinen Analyfa 
chimiques (t. 3. p- 51.) angezeigt, dals der gelbe Bolus 
aus Berri 10 Procent Waller giebt. „Es if zu bewum 
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In dem '(5ten) Bände von Kläp- 
roth’s Beiträgen fteht eine Unterfuchung eines 
vulkanifchen Eifenglafes, über deffen Urfprung 
Klaproth in Zweifel ift. Die von dem fel. Kar- 
ften entworfene Befchreibunp‘deffelben pafst fehr 
genau auf die octaedrifch‘ kryftallifirte Frifchf&hla- 
cke. Auch in Anfehung der Beftandtheile findet - 
- grofse \Uebereinftimmiung Statt. Diefes hat mich 
bewogen, einen kleinen Auffatz über die, Frifch- 


fchlacke für Moll’s neue Jahrbücher der Berg- 
und einzufenden. 


ad oa, fagt Hr. d’ Aub uiffon (in einer Notiz, die, er 
nachträgt), ,,dafs Thatfachen, welche für die Minera- 
„logie von fo grolsem Interelle find, fo ganz im Ver- 
_»gellenheit haben kommen 'können.” Eben fo, be- 
merkt Delametherie, könne man die Steine, wel- 
che Waller enthalten, für Hydrate anfehen und aus 
ihnen hefondere Arten machen: ‚Kiefelerde- Hydrat: 
eine_Kiefelguhr aus Isle de France mit 21 Procent, 
_ der Opal mit x0 Procent, der Leberopal (Menilite) 
mit 22 Procent Waller nach Klaproth, der Na- 
delftein (Mefetype) mit 10sProcent. Waller nach Vau- 
‚quelin, und der Laumonit mit, ı7,5 Procent Waller 
nach Vogel; Thonerde-Hydrat: der Wavelit mit 28 
Procent Waller; Magnefia- Hydrat: der weilse Talk 
von Briangon und der grüne blättrige Talk, beide mit 
Waller. - Gilbert, 
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: ANALYSEN 
mehrerer Arten von Eifenftein,, 
von 
P. BerTuHtierR; 
Ingénieur des mines zu Paris. 


“In Auszuge, und frei bearbeitet von Gilbers 


1. Analyfe des Eifenfteins aus dem Thale des 
Arques im Departement du Lot *). 
Herr Cordier hat in feiner ftatiftifchen Darftel- 
Jung des Departements du Lot das Vorkommen 
des Thoneifenfteins in dem weit verbreiteten auf- 
gefchwemmten Gebirge (dépéc certiaire), welches 
das Thal des Arques bedeckt und umgiebt, und 
die drei kleinen Wallonfehmieden, in denen die- 
fer Eifenftein fogleich in Stabeifen verwandelt 
wird, fchon umftändlich befchrieben- *). Die 
Miner kommt in fehr verfchiedenen Geftalten vor: 
bald dicht; bald in Nieren (en ma/fes tuberculeu- 
Jes) voll unregelmäfsiger Höhlungen, die mit ge 
tropftem Blutfteine an den Wänden überzogen, 
und mit fandigem, eifenfchüffgen Thone ange- 


*) Journal des mines, No. 159. Mars 1810,; vergl. oben 
S, 49. Gilbert. 

%*) Journal des mines, = 21. p, 468. und Vol, 22 

ia f, 
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[7 J 
füllt find; ‚bald: blätterig, auf die wunderbarfte 
Weife gewunden, und mit demfelben Thone zwi- 
{chen den Blättern. Nur felten ündet man ganz 
reine Stücke; felbft die fchwerften und dichteften 
enthalten immer Nefter und Adern von Thon, und 
der Thon ift fo. innig eingemengt, dafs. er .fich 
durch das forgfältigfte Ausklauben. (triage) nur 
"zum Theil, und nicht ohne abfandern 
läfst. 
Man röftet den Eifenftein nt in der 
Abficht, um ihn beffer klauben zu können. Der 
Thon troeknet dabei aus und wird ftaubartig, die 
Härte der Miner vermindert fich, ihre Farbe‘wird 
hochroth, und fie foll fich dann: leichter von den 
unhaltigen Stücken unterfcheiden lalien._ Man 
zerichlägt den geröfteten Eifenftein, klaubt ihn aus, 
bringt ihn in das, Magazin, und zerfchlägt ihn dort 
noch ‘ein Mahl, bevor man ihn fchmilzt. : Dabei 
verliert ex wenigftens 3 an Gewicht; durch JasRö- 
ften wird ungefähr 3 feines Waffergehalts verjagt. _ 
Zweckmälsiger würde es feyn, ihn erft nach dem 
Klauben zu röften und ihn . dann auf eine einfache 
Wäfche zu bringen. Die geréftete Miner giebt zo 
bis 25 Procent, im Mittel etwa 22 Procent Stab- 
eifen; nicht felten geht alles Eifen in die Schla- 
cke. Der Kohlenverbrauch ift unglaublich grofs; 
man bedient fich der Kohlen von Eichen - und Ka- 
ftanienholz, und man verbraucht wenigftens dem 
Gewichte nach 10 Theile Kohlen, um ı- Theil 
Stabeifen zu erhalten, wobei die kleinen Kohlen 
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zum Röften dienen, nicht mitgerechnet find. 
Die Schmiedeherren fchätzen den ganzen Kohlen- 
verbrauch auf das 14fache des erzeugten Eifens. 
Da die Kohlen.hier keinen andern Abfatz als in 
diefe Hüttenwerke finden, fo find fie fo wohlfeil, 
dafs die Schmiedeherren deffen ungeachtet bedeu- 


tenden Vortheil haben, wenn die Arbeit gut geht. _ 


Das Eifen, welches in diefen Hüttenwerken 
erzeugt wird, ift vortrefflich, hart und ftahlartig, 
nur zu theuer. Beim Auflöfen letzt es etwas Koh- 
le ab; diefes ift der einzige fremdartige Körper, 
den es enthält; von Phosphor, Schwefel, ur 
mium oder Kupfer zeigt es keine Spur. 

: Wenn bei der Bearbeitung des Eifens das Ka- 
lium (Kali- Metall) eine Rolle fpielte, ‘fo müfste 
fich diefes vorzüglich in den Hüttenwerken des Ar- 
ques zeigen, wo bei dem; fo aufserordentlichen 
Koblenverbrauche eine grofse Menge von Kali ent: 
{teht. Ich habe das Eifen auf Kalium unterfucht, 


20'Grammes aufgelöfet, durch Schwefel- Waffer- _ 


ftoff- Ammoniak niedergefchlagen, die abfiltrirte 
Flüffgkeit abgedampft,.und den Rückftand calci+ 


_ nirt; er verflüchtigte fich bis auf ein wenig Eifen- 


oxyd, das mit kochendem Waffer gewafchen eine 
Flafigkeit gab, die beim Verdunften gar keinen 
Rückftand liefs. Mehrmahls habe ich in Hohofen- 
fehlacken und in Frifchfchlacken nach Kali ge- 
fucht, aber nie eine Spur davon gefunden. Eben 
fo wenig enthält Gufseifen Kali. Wahrfcheinlich 
verflüchtigt die hohe Temperatur in den Oefen 
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und Heerden das Kalium vollftändig , und verhin- - 


dert es, irgend eine Verbindung einzugehen. 

-. In den Hüttenwerken des Arques kommen 3 
verfchiedene Arten von Schlacken vor. I. Die ge- 
wöhnlichen, welehe man während der Reduction 
der Miner abzieht, find dicht, von einem metalli- 
{chen Schwarz und vom fpecif. Gewichte 4,20; 
mit # reinem kohlenfauren Kalke gefchmolzen ge- 
ben fie 0,57 Roheifen und 0,085: einer .glafigen, 
durchfiehtigen, dichten Schlacke, welche die Far- 
be der Flintenfteine hat. II. Die zweite Art von 
Schlacken bildet fich in einigen Stellen des Heer- 


‘des, in welchen fie lange bleiben, und langfam 


erkalten; + auch fie find metallifch-fchwarz, ihr 
Staub aber ift etwas bräunlich, und fie‘enthalten 
Höhlungen, deren Wände mit Gruppen von Kryftal- 


“ Jen von derfelben Natur, deren Element das Octae- 


der zu feyn fcheint, überzogen find; mit # koh- 
lenfaurem Kalke ‘gefchmolzen gaben fie 0,44 Roh- 
eifen und eine eben fo gut gefchmolzene Schlacke 
als die vorige, vom Gewichte 0,535. II. Die 
éritte Art von Schlacken erhält man aus dem 
Heerde, nachdem man die Luppe herausgehoben 
hat; fie bekleiden den Boden und die Wände, und 
find von fchwammartigem Gewebe und von fchup- 
pigem und gelblichen Bruche; man erkennt in 
ihnen viel metallifches Eifen in kleinen unter ein- 
‚ ander gewundenen Fäden, und Kohle. Das metal- 
lifche Eifen wurde möglichft abgefondert durch 
Sieben; es betrug 0,10, und der Rückftand wurde 
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mit 3 kohlepfaurem Kalke gefchmolzen; er gab 


0,587 Roheifen und 0,418 einer den vorigen glei- 

chen Schlacke. — Bei der Analyfe diefer 3 Ar- 

ten von Schlacken auf naffem Wege fand fich ; 
inl ind, in HI. 


metallifches Eifen 0,050 o 0,502 , 
fchwarzes Eifenoxyd 0,675 0,572 0,370 


Kiefelerde 0,220 0,200 | 
Thonerde _ 0,020 0,035 
‘ Manganesoxyd "0,020 j 


- 1,000 0,995 0,994 
Roheifen in der Probe 579 0,440 0,587 


Bei der Verglafung von 100 Theilen erdiger Be- 
ftandtheile werden hier folglich 200 Theile Eifen 
werzehrt, welche 260, Theilen fchwarzem oder 
286 Theilen rothem Oxyde gleich gelten. Calei- 
»irte Erze, die 0,26 erdige Beftaridtheile enthal- 
ten, können daher aux Arques nicht mehr verar- 
beitet werden, denn fie würden fich ganz in Schla- 


verwandeln. 


Eichenholz giebt 0,20 feines Gewichts an 
Kohle und 0,015 an Afche, Eichenkohle folglich 
0,065 Afche ; Kaftanienkohle etwas weniger. Die 
Natur der Afche ift verfchieden nach dem Boden, 
und befteht im Allgemeinen aus Kiefelerde, erdi- 
ge und alkalifche Salze; Afche aus Eichenholz ent- 
hält -0,21 alkalifche Salze. .Wahrend der Arbeit 
in den Hammerwerken werden diefe Salze zerfetzt 
und verflüchtigt, und die erdigen Salze auf ihre 
Bafen reducirt. Nicht alle Afche, fondern etwa nur 
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# derfelben vereinigt fich daher mit der Schlacke, 
welches auf jeden Theil Erz, der gefchmolzen 
wird, 0,05 Theile Erden aus der Afche machty die 
mit verfchlackt werden mufs. Rechnet man dazu 
die 0,12 Theile, welche die geréftete Miner im 
Mittel enthält, fo fieht man, dafs auf ı Theil der 
Miner 2,85 x 0,17 oder 0,485 Theile Eifenoxyd 
im Maximo kommen, die fich’ mit verfchlacken; 

‘es bleiben alfo nur 0,545 diefes Oxyds übrig, die 
-reducirt werden können, und dabei 0,24 Theile 
Eifen geben würden. Man.erhält indefs in ad 
"Regel nur 0,22 Theile Eifen. 


.Ich habe verfchiedene Varietäten des hiefigen 
"Thoneifenfteins, fowohl vor als nach dem Röften, 
‚analyürt. Zuerft calcinirte ich fie, um ihren Ge- 
‘halt an Waffer zu finden; dabei veränderte fich 
ihre Farbe in ein Be Roth. Dann kochte 

' - ich fie in Salzfäure, um den Thon auszuziehen. 
Darauf fchmolz ich fie mit eben fa viel Marmor, 
‚als der Thon betrug, fo. dafs immer ein Drittel 
Kalkerde in die Schlacke einging, welche ftets 
‚gut verglafet und durchfichtig war, die graue Far- 
be des Hornfteins (filex) hatte, und ein wenig 
mehr wog, als der Thon und die Kalkerde zufam- 


mengenommen ; diefe Gewichtszunahme ‘betrug je- 

doch felten o,ı Gr,, und rührte von den das Glas 

‘farbenden Manganes- und Eifenoxyden her. Fol- 

‚gendes find die Refultate diefer Avie niche - ge- 
goftecer Minern: 
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Kiefelerde 0,050 0,050 0,055 9,150, 

Thonerde 0,010 05010 0,015 
Waller = 0,150 0,145 40,155 0,187 


_. Manganesoxyd "0,005. e.Spur 9,070 e,Spur 


Eifenoxyd im Maximo 0,805 0,805 9,715 0,747 


Roheifen nach d. Probe 0,575. 0575 0,510 0,530 


Die mehreften Stücke diefes Thoneifenfteins 
find Geoden, oder doch voller kleiner Héhlungen, 
oder blätterig, fo dafs ich ihre Varietäten an dem‘ 
fpecißfchen Gewichte ‚nicht. unterfcheiden laffen. 
Die Varietät I. ift Sei; dicht, im Bruche eben 
und glänzend-wie Harz, und hat das fpecififche.Ge- 
wicht 3,4. — Die Varietät II. ift ebenfalls braun und 
dicht, hat aber einen körnigen und matten Bruch, 


‘und das fpecififche Gewicht 3,48. — Der quarzhal- 


tige Eifenftein (1V.) wird forgfaltig ausgelefen und 
weggeräumt; er enthält kleine kryftallifirte Quarz- 
körner, die nicht fchmelzen und fich zwifchen den 
Fibern der Luppe fetzen. Er kommt nur an einer“ 
Stelle vor; alle übrigen Varietäten find mit Thon 
vermengt. An ihm habe ich mich überzeugt, dafs 
diefe Eifenminern keine Spur von phosphorfauren 
Salzen enthalten. — Die manganeshaltige Va- 
rietät III. wurde’ beim Calciniren röthlichfchwarz ; 5 
das Manganesoxyd geht ganz in die Schlacke ein, 
wenn verglasbare Körper vorhanden ‘find, und 
man findet dann nur eine fehr geringe Menge die- _ 
fes Metalls im Gufseifen, fo dafs man fich diefes 
Umiftandes bedienen kann, um das Manganesoxyd 
vom Eifen zu trennen und die Menge rt zu 
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befiimmen. Diefe Varietät ift blätterig, fehr leicht 
und ochergelb; fie foll von guter Art feyn, doch 
fchmelzt man fie felten, weil fie immer fehr er- 
digit. 
Folgendes. find die Beftandtheile Be 
Minern:_ 
Vv. I.» vi. 
Kielelerde 0,075 0,190 
Thonerde 0,015 0,050 
Waller i 0.100 0,076 


Manganesoxyd 0,007 0,007 
rothes Eifenoxyd 09816 0,690 


Roheifen nach der Probe 0,580 0,492 
Rothes Eifenoxyd enthält zwar höchftens 0,70 ‘Me- 
tall, bei diefen Angaben ift aber gerechnet, dafs 
es 0,71 Gufseifen gebe (wegen des Kohlenftoffs, 
den es aufnimmt), welches aber in jedem Verfu- 
che verfchieden ift, und manchmahl auf 0,72 fteigt. 
Daher rührt die fcheinbare Gewichtszunahme in‘ 
einigen der Analyfen. . Auch ift bei einigen der 
Waffergehalt zu hoch angefetzt, da das rothe Oxyd ~ 
während des Glühens an der Oberfläche desoxy- 
dirt wird, defto mehr, je länger das Caleiniren 
‚dauert. Um genau zu verfahren, mufs man daher 

_ {chnell und lebhaft Feuer geben, und das Mineral 
nicht pulvern, fondern in gröfsern Stücken nehmen. 
Man fieht hieraus, dafs bei dem Röften nicht 

alles Waffer der Miner verjagt wird, fondern im 
Mittel ungefähr noch 0,05 zurück bleibt. : Die 
unter VII. aufgeführte Miner befteht aus dem Stau- 

» be und den kleinen Stücken, die man in das. 
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Feuer wirft, um es, wie man [agt, anzufrifchen (ra- - 


fraichir). Sie ift weit ärmer als die anderen, indem 
fie 0,24, die übrigen im Mittel nur 0,12 erdige 
Beftandtheile enthalten. Zwar nimmt man fie nur 
zu 75 der übrigen, beffer aber, man liefse fie ganz 
* fort, da fie in diefen Proceffen nicht ein Atom Ei- 
fen hergiebt; und follte es nöthig feyn, die Koh- 
len während. des Procefles zu beftreuen, fo follte 


man dazu ausdrücklich. Stücke Eifenftein zerfto- _ 


isen, und nicht diefe nöthwendig immer fehr fan- 


digen Ueberbleibfel nehmen, die beim Zerfchlagen _ 


der grofsen Stücke übrig bleiben. Doch weils 
man hier überhaupt die reichen und die armen 
Stücke fehr fchlecht von einander zu unterfchei- 
den. Faft alle ändere Varietäten des Eifenfteins 

enthilten denfelben Thon als diefe, aber in gerin- 


‚gerer Menge. 


Aus Verfuchen mit der quarzigen Varietät. 


(III.) fand fich, dafs 10 Gr: mit 1,4 Gr. weifsem 


Marmor in der Gluth der Effe nicht’ fchmolzen, ° 


fondern eine weifsige erdige Maffe gaben, in der 
eine Menge metallifcher Kérner zerftreut waren; 
wurden aber noch 0,2 Gr. Thonerde zugefetzt, fo 
erfolgte eine völlig durchfichtige Schlacke ohne 
Blafen und ohne eingemengte Metalltheile. We- 
niger als 75 Thonerde reichte -alfo hin, die Kie- 


felerde und Kalkerde zum völligen Schmelzen zu - 


bringen. Die Schlacke enthielt 0,58 Kiefelerde, 
0,53 Kalk, und höchftens 0,08 bpm und 0,023: 


und 
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Nuk werin die Miner’ ungefähr 2 ihres Ge- 
wichts an Stabeifen giebt, ift die Wallonifche 
Schmielzart vortheilhaft ; dann dürfte fie aber héch- 
ftens 0,09 erdiger Beftandtheile enthalten. Inder 
Schlacke der Hohöfen bleibt faft gar kein Eifen- 
oxyd zurück, wenn der Zufchlag gehörig ausge- 
fucht ift; verfchmölze man daher hier die Miner in 
einem Hohofen, fo würde fie wenigftens 0,50 Roh- 
eifen geben, woraus fich 0,56 Stabeifen oder Stahl 
mit einem Aufwande von höchftens 5 Gewichts- 
theilen Kohlen auf ı Theil Eifen erhalten liefse. 
"Aus diefen Gründen ift keine Art des Thoneifen- 
fteins tauglich, durch eine einzige Operation in 
Stabeifen verwandelt zu werden. 
Ueber das Hydrat-des Eifenoxyds im Maxi- 
mum. Alle von mir analyfirten Varietäten nicht- 
geröfteter Eifenminern von Arques haben mir 0,12 
bis 0,15 Wafler gegeben. Das Waffer ift in ihnen 
’ kein zufälliger, fondern ein diefer Art wefentli- 
cher Beftandtheil, wie im allen Hydraten, ‘die 
zuerft durch Hrn. Prouft bekannt geworden find. 
Diefes fchliefse ich daraus, weil es in einem bei- 
nahe conftanten Verhältniffe in allen Varietäten 
einer Reihe von Eifenminern vorkommt, die fich 
von allen andern durch einen wefentlichen und 
‘ fehr auffallenden Charakter unterfcheiden. So ha- 
be ich es gefunden im Bohnerz aus verfchiedenen 
- Ländern, in fehr eifenfchüffgem Thone und in 
andern Varietäten der dritten Formation. Fer- ' 
ner in’ einem eifenfchüffgen Saudfteine aus der 
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Gegend yon ‚Nemours,. ‚welcher. zu. dem grofsen 
Quarzlager gehört, das fich rings um’ Paris very . 
breitet; er kommt in zelligen Mallen oder in gro» 
{sen , oft fehr dünnen Platten mitten im Sande 
vor, enthält Quarzkörner eingemengt, hat einen 
dichten, braunen und glänzenden Bruch, | wie 
Steinkohle, und befteht aus 0,47 Quarz,. 0,38 
rothem Eifenoxyd, 0,086 {chwarzem Manganes- 
, oxyd und 0,05 Waffer. Endlich befinden fich meh- 
rere faferige Eifenfteine in demfelben Falle; ich 
habe i in zwei Arten, die mir rein zu feyn fchienen, 
- 13 und 0,14 Wafler gefunden. Diefes Verhält- 
nifs fcheint mir das genauefte zu feyn. Es findet 
‘fich auch in der Varietät IV.,-abgefehen von dem 
Quarze; die übrigen Varietäten enthalten mehr 
Waffler, wie auch das Erz in Körnern, welches im 
Feuer wenigftens 0,15 feines Gewichts verliert; 
diefe find aber mit Thon gemengt, der ebenfalls 
Waller, und zwar etwas mehr als 15 Procent ent- ı 
hält. i 
Alle diefe Minern haben den Charakter ge- 
mein, dafs fie einen gelben oder braungelblichen 
Strich geben. Dafs diefes ein wefentlicher und 
unterfcheidender Charakter ift,: erhellt daraus, 
weil er beim Calciniren verfchwindet; denn nach. 
demfelben ift das Pulver röthlichviolet oder 
, .. ehwärzlichroth. Eine fchwarze Farbe rührt im- 
"mer von beigemifchtem Manganesoxyde her. Durch . 
das Calciniren wird das Weaffer, verdüchtigt und. 
. die Art zerftört, indem fie Geh in Eifenoxyd im 
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Mazimum: umwäüdelt; ‘der Charakter “diefés 


tsı 


dafs es einemirotlien Staub giebt,. ohne Nuance in 
Gelb, und Minern. diefér) Ait verlieren 
Calciniren nie merklich am 1 


 Diefe' beide Arten unterfcheiden fich ‚auch 
durch ihr fpecififches Gewicht; ‘das der erften Art 
jft unter 4, ‘das der zweiten über 45; doch wird 
es in beiden Arten faft immer durch fremde Bei- 
mifchungen to: ‘modificirt, dafs es nicht als Kenn- 
zeichen ‚dienen kann, am „wenigften bei ‚den Ay, 
draten, die, mehrentheils Geoden find. “In den 
analyfirten dichten Varietäten- “I, ‚und Il. fand ich, 
es 3,4 und 3,48; und i in einem faferigen, Braunei- 
fenfteine 3.72. "Von den faferigen’ Eifenfteinen, 
find blofs die, welche einen ‚gelben Strich geben, 
zu ‘den Hydraten zu rechnen; ‚ andere gehören zum 
Oxyde im Maximo. Sie find oft mit andern Sub- 
ftanzen gemengt, deren Unterfuchung far die Mi- 
neralogie und Metallurgie wichtig feyn dürfte, 


_ Analyfe des kugligen Thoneifenfteins in dem 


ehemahligen Languedoe, und der Produkte des 
"Hohofens: zu Bruniquel worin er verfchmolzen 


„Der ganze Landftrich ‘weftlich von den Städ- 
ten Saint-Céré-Figeac, Villefranche, Gaillac etc. 


+) Journal, ges mines, Aoit 1810. ‚Die Gruben liegen in 
Annal.d. Phyfik. B. 38. St. ı. J. 1811. St. 5. - F 
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befteht aus Flötzkalk, auf den "Thom; Sand, Gee 
zülb-und Eifenerz, in fehr: verfchiedenen Verhälts 
viffen vermengt, aufgefchwemmt find ; letzteres 
fehr unregelmäfsig verbreitet und’ am einigem SteD 
befonders angehäuft. Das Watter, mufs fchon, 
e die gefchah Vertiefungen 
nd’Ravins in dem Kalke ausgehö öhle haben; fpär 
terhin fcheint es in das aufgefchwemmte. Lager 
felbft noch viel tiefere Thaler eingefehnitten und 
es von ‘den Höhen fort efpiilt zu haben, fo dafs 
fich jetzt diefes Lager nur in den alten | Vertiefun- 
gen ‘des Flötzkalks findet, welche die mittleren 
Höhen bilden. Hier findet man aber. überall Spu- 
ren deffelben , und auf den weiten Flächen der 
Plateaux zum Theil fehr bedeutende Lager, wel: 
che in den Departements de la Dordogne, du 
Lot - et- -Garonne, du Lot etc. und um ED 
au if Eifen gebaut werden. = 


Die Eifenerze: beftehen insgefammt, aus eineux 
Hydrat von Eifenoxyd i im Maximo, das mit Thon 
innig und nach verfchiedenen Verhältniffen ver- 
mengt ift (T honeifenftein). _ Sie, kommen. in vier 
verichiedenen Varietäten vor, 1) In einzelnen Kör- 
nern (Linfenerz) in einem braunen, fandigen und 
eifenfchaffiigen Thone, liegend. "Ihre Gröfse geht 


aan Departements dw Tarn und de Tarn= et -Gakonne, “ 


und das Hüttenwerk bei Bruniguel , einer Stadt 5 Stun-, 
~ den von Montauban. Hier wurde [eit ı808 an der 
Verre, unweit ihies Sulnmmesiuifee mit dem Aveyron, 

in Hohofen- - 
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von der eider Erbfe herab! bis’zur unfichtbaren 
_Kleinheits fie find von dunkelbrauper Färbe und 
geben ein gelbliches Pulver;.: ihre Oberfläche if 
meift matt, manchmahl fchimmernd; fie beftehen 
aus concentrifchen Lagen, von denen die äufsern 
mehrentheils die reinften find; und im Innern: der 
Körner findet fich. faft immer Thom (daker find die 
grölsern reiclier an Eifen als die:kleinern), manch» 


. auch ‘ein aus zwei. andern ianfammiengeback: 


nesKorn. Einige haben ein firaliliges Gefüge ‘wie 
Glaskopf. Ihre ganze Befchaffenheit ‚zeigt, dafs 
fich “an dem‘ Orte ihres befinden, 
und wahrfcheinlich durch verwifrtes ind geftörtes 
Kryftallifiren entftanden find. Man wälcht id, 
ehe. man fie fchmelzt, welches bisher jedoch auf 
eine fehr unökonomifche Art gefchah. 2) In Ku 
Jammengebackenen Körnern von derfelben Befc 
fenheit als die einzelnen (Bohnerz). Ihr er 
mittel ift ein fehr eifenfchüffger Thon, der 'o 
eben fo reich‘! an Eifen ift als die Körner felbft.’ Sie 
verlieren fich dann in die Maffe, haben eine fcha» 
Structür und gehen allmählig in die 
Art, über, nämlich in dichten güarzigen Thoneife 
ein, der ‘Gch zu Laval in dünnen Lagern, Bete 
ders an der ‚Oberfläche der ‚Gruben findet! gelb» 
lichbraun, hart und mit Adern weifsen Odar- 
durchzogen ift, überall, wo kleine Höhlungen 
Und, Quarzkryftalle enthält, und in Eifenkiefel 
(gres quartzo -ferrugineux) übergeht. Bei Se. 
‘Maurice Snden ch dichte, gelblichbraune “rt 
Fa 
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rothfleckige; ‘unférmliche; nicht! zufammengeb# 
ckene Malfen;' höchftens ‘von der “Gröfse einer 
Nufs, > die ein sbeträchtliches Lager ausmachem 
Das Linfenerz ift das gewöhnlichfte ‚sund'ift häufig 
von dem Bohnerze:begleitet. | Da diefe Erze fich 
an der: Oberfläche hochliegender und: unfruchtbas 
rer Flächen finden 'wo ‘man überall graben kann 


ohne dem Ackerhau''zu fchaden; und! wo: das Waf; 


fer von felbik abläuft, man fie ohne die 


erze nicht die kleinfte Menge Kalk, -Magnefia, 
„Phosphor, Schwefel, „Kupfer oder Chromium und 
von Manganesoxyd kaum eine wahrnehmbare ‚Spur 
«eine einzige, Varietät, ‚höchftens 01) enthalten. 
Diefes. machte die Analyfe derfelben fehr einfach. 
2) Wurde. der Waffergebalt durch Calciniren be: 
ftimmt, 2) Wurde Salzläure. über das Erz gekocht, 
der unaufgelöfete] Rückfiand gewogen, und die Men- 
ge der Kiefelerde und | der Thonerde, die er ‚enthielt, 
jmmt. 3) Wurde das Erz mit einer diefem 
Rackftande ungefähr gleichen. Menge reinen. kob- 
lenfauren Kalks in einem mit Kohlen ausgefchlage- 
‚nen. Tiegel gefchmelzt, die ganze Matte wenn 
die. Probe gut war, gewogen, die Schlacke fein 
‚gerieben 2 gefiebt und mit einem, Magnete ausge- 
‚zogen, und diefe in, ihr verbreiteten Eifentheile 
zugleich mit dem Regulus von Roheilen ewögen. 
‚Das ‚Gewicht des 
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Ralks,: dbgeaögen von dem der Schlacke; b das 
Gewicht) aller erdigen Beftandtheile; unc wurde 
«damit. des unaufgeldfeten Rückftandes vergli- 
hen, fo ergab fich die Menge der Thonerde, 'wel- 
‘che die Sälzfäure aufgelöfet-Hatte. Zuerft unter- 
Juchte’ich, zur Controffe,' ob das erhaltene Gufs- 
eifen fo viet Fifenöxyd wiedererzeugte, als in dem 
Erze vorhanden war; wobei ich ‘annahm , dafs das 
im in "der 0,71 bis 


FR Nachdem ich die rein, 
{chen hattes, analyfrte ich die gröfsten und die 
Kleinften,,befonders; ‚letztere gaben indefs nur 
höchftens, 3, Procent Eifen weniger als die erftern. 
Sie Gnd, ungefähr gleich reich. in den verfchiede- 
nen Lagern. Ach fetze hierher unter ı) das. Mir 
{chungsyerhaltuifs . der auf dem Hüttenwerke prä 
parirten (gewafchenen), Miner] in Kérnern, „wels_ 
ches das. mittlere ift; unter 2) das des fandigen 
Thons, worin die Korner’ zu Pages- liegen, wel- 
cher 5 "der Miner Betrdgt; und den ich “durch 
Watchen ‘Ghd Abgiefsen erhälten‘ hatte; und -un- 
ter, 3) das ‘Mifchungsvérhaltnifs der’ rohen Miner 
von ‘Belaygues, welche mehr ihres Gewichts 
en Thons enthält. Uliter 4) ftehen die Be- 

dtheile der’ zufammengebackenen Körner von 
ae nu 5) di ie der dichten‘ quarzigen Varie- 
tät von Galigne, und unter '6) die: der dichten, cha- 
rigen. Varietat von Saint “Maurice.” 


ith Ps 133) 
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Kiefelerle 7.3.4 
Waller 


Eilenoxyd im Maxime: Ga... 
Mangkneson. im Max. eine Spur o |e. 
— | 


Roheifen nach d. Probe 5. 
Man fieht hieraus, dafs din fandige Thos. in 
welchem die einzelnen Körner. liegen(2),, verhält» 
nifsmäfsig viel mehr Kiefelerde als der, dem: Eifen- 
Hydrate innig beigemengte enthält, und daher von 
anderer Natur ift alg diefer.- Dafs die beiden dichten 
Eifen- Hyurate (5.6) weniger Waflet als die anderh 
hergegeben haben, kommt daher, weil’ nicht blofs 
das Eifenoxyd, fondern auch die Thonerde Waffet 
enthalten, letztere aber in dem quarzigen (5) ber 
nahe‘ fehlt, und weil das thonigé'(6) mit ER 
fetioxyd im Maximo gemengt it, ‘Wis das die 


Das aufge/rhwemmte Erdreich (formations 
pms? ift zwar viel reicher an Eifen -Hydrat 
als an Eifenoxyd im Maximo; doch kommt auch 
diefes hier und da darin vor. Unter den ‚eifenfehal- 
figen Sandfteinen der Formation um Paris enthal- 
ten fo 2. B. die: gelben und die braunen ) Walter, die 
rothen „dagegen verlieren beim Calciniren nichts 
an Gewicht und verändern ihre Farbe nicht. "In 
den Ganggebirgen | (formations primitifs) finden 
fich beide Arten von Eifenminern ziemlich in gle 
cher Menge, und find, vermengt mit kohlenfaureii, 
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Kalke'umd andern. Mineralien; in. mächtigen" Gän- 
ger abgefetzti ‘So findet man indem Departönient 
de I’ Arriége:nicht blofs Gläskopf ; der aus abwech! 
felnden Lagen rothes Eifenoxyd und Eifen -Hydrat 
biefteht;) fondern auch diehte Stücke, worin’beidd 
mit einander unordentlich vermengt find ; Manga* 
nesoxyd färbt fie manchmahl gleichmäfsig fchwarz; 
det» Strich verrath: fie aber auch dann fogleich 
durch -feine, bald rothe, bald gelbe Farbe. . 
-) " Als mamozu:fchmelzen’ anfing, wollten die 
Hüttenleute fchlechterdings felbft den Zufchlag zu 
den. Minern: ausfuchen,:iund fie nahmen gerade 
den Einzigen;. welcher fich dazu nicht fchickte, nam 
lich einen’kalkigen Schieferthon von einer Stelle, 
wo Anzeigen von Steinkohlen vorkommen. Nach 
acht Tagen hatte-fich der Ofen gänzlich Zugefetzt. 
Als man darauf den Ofen. ausräumte und dichten 
Kalkftein, der hier,.das, zanze, ‘Land bedeckt, als 
Zufchlag nahm,~kam' der Ofen in’ einen guten 
Gang und..der “Gufs” gelang vollkommen. Man 
Schlägt jét#t 3o’bis 55 Procent diefes Kalkfteins zu, 
und verletzt 7 Theile der Miner in Körnern mit 5 
Theilen dichten « quarzigen Eifenftein, weil die Kör- 
ner zu fchnell durch ‚die "Kohlen ‚gehen. i 
Maffe {chmelzt fchnell durch, ‚ bedarf aber vi 
Luft, 16 bis 23 Cubikmeter i in der Minute., “Auch 
nachdem der Ofen fchon ausgetrocknet war, kam 
de er Verbrauch an Kohlen (alte, die im Freien ge- 
legen hatten, mit „Waller durchzogene). dem. ‚Ge- 
wichte der, zu yerfchmelzen en 1 Matle gleich. uf 
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die. Gröfse des Kohlenverbrauchs hat die Menge 
und die Art des Zufchlags grofsen Einflufs; eben 
fo die viereckige Geftalt des Ofens, da die Erfah- 
rung in mehrern grofsen Hüttenwerken > 
hat, dafs runde Oefen viel vortheilhafter find, ei+ 

nen fehnellern und regelmäfsigern Gang 
und weniger Koblen: verzehren. * 
Damit fich das Schmelzen richtig beurteilen 
Jaffe; habe ich analyfirt .1) die Miner::ausralleh 
Haufen, nach dem Verhiltniffe:von 7: Th. Kör- 
nern zu 5 Th. dichtem Eifenftein genommen; II) 
den. Zufchlag ; III) durchfcheinende unvermengts 


Schlacken; fie enthielten in 100 Theilen +» 
Kiefelerde 12 
joo Kalk o 29,8 19;6 
Eifenoxyd im Maximo 58 ° 50 
"-Manganesoxyd ' “e.Spur o 0,7 
Waller 
100: 1000. 


Roheifen n.d. Probe’ 42. 

Der Hohofen giebt ein graues, vortreffliches, 
ganz fehlerfreies Eifen, das vortreffliches Stabei- 
fen und Stahl geben wirde, und zu den feinften 
Gufswaaren brauchbar ift, und zwar. ethalt man aug 
100 Theilen der Schmelzmaffe: wenigftens 36 
“Theile Roheifen. Es gehen alfo (bringt man das 
hygrometrifche Waffer, mit in Anfchlag) ungefähr 
4 Theile Eifen verlohren. In fehr grofsen Oefen, 
z.B. in den Oefen, die man mit Coaks betreibt, 
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verglafen die. Schlacken vollkommen, und dann 
halten fie: Keine merkbare Menge Eifenoxyd zu- 
fick. Hier kommen fie nie vollkommen verglafet 
sind) nur: von einer mäfsigen Flüffgkeit vor; die 
zeinften Schlacken find grünlich und durchfche- 
nend; die mehreften grünlichgrau oder dunkelgrau, 
wéllig undurchfichtig, von fteinartigem Bruche', 
and voll Körner und Blättchen von Reifsblei. Einir 
ge von porphyrartigem Ausfehen:enthalten nicht 
gefchmolzene Theile: des, Zuichlags, wenn er 
in zu grofsen Stücken eingetragen worden. Dafs 
&ich in den Schlacken Kiefelerde in einem viel grör . 
fsetn Verhältniffe als: Thonerde vorfand, rührte 
won dem Umftande her, dafs die Wände des Ofens, 
befonders an der Seite, welche dem ‚Gebläfe ent- 
gegen fteht, während des Schmelzens ausgefreflen 
wurden, und zwar in kurzer;Zeit fo tief, dafs fe 
zufammen zu ftürzen drohten, Ein Gemenge von 
Erden ift fchwer fchmelzbar ; wenn ‘Thonerde dar- 
in vorherrfcht; bei fchicklichem Verhältniffe der 
Kalkerde ift es dagegen defto leichter fchmelzbar, | 
je mehr der Kiefelerde vorhander’ift.” Die Schla- 
cken des. hiefigen.Hohofens waren daher begierig 
nach Kiefelerde mit der die. Thonerde fich zu 
neutralifiren fuchte;; und diefe fanden fie in-den 
Wänden des Ofensj:die 2 Meter boch aus Stein, 
kohlen - Sandftein aufgemauert waren *), Diefer 
*) Hr. Guenyvean hat eine ähnliche Wirkung zu Crewe 
zöt beobachtet und im Journ, desjmin. No. p.421. 


_befchrieben. Die Schlacke zerftérte das Thonwerk, 
“wenn der Kalk in su ‚grolser Menge vorhanden wars 
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Stein’ befteht- aus Quarz und Feldfpath, ‚und wur- 
-de um fo leichter ausgefreffen, da der Feldipath 
zu einem Email fchmelzt, und der Stein: dadurch 
‘etweicht und: faft verglafet. Mam baute daherda 
-der letzten Campagne den Ofen aus einem andern 
ganz quarzigen Flétzfandftein. Um indefs den 

‚Ofen zu fichern, mifste man die Befchickung 
cher an Kiefelerde machen, fo dafs die Schlackea 
beinahe noch ein: Mahl fo.viel Kiefelerde als Thon- 
‘erde ‘enthielten, and zu dem Ende z. B. dem Lin- 
fenerze 5 bis 6 Proc. Kiefel aus dem Bette des Avey» 
ron zufetzen: Enthalten fie-2 ‘bis 3 Proc. Manganes 
‘oxyd, fo befördert das ihre Leichtflaffigkeit. 
aha in der Menge; in welcher fic allem Kalke um 
Bruniquel beigemengt ift verhält fich: fo: gut. wie 
neutral im Schmelzen, befördert wenigftens die 
Schmelzbarkeit der’ Schlacke im weit geringerem 

Grade, als eine gleiche Menge ar wie 
mich belehrt haben. 


3. Analyfe phosphorfauren Eifens 
Diefe Miner kommt bei d’Aileyras, im De- 
partement de la Haute Loire, 2% deutiche Meilen 
füdöftlich von dem Fuy} in einem kleinen Lager 
eines grauen , glimmerigen, fchlamimartigen Thons 
vor, welches ein Kleines: Ravin ausfullt. - Danne 
Lagen von kleinen meift quarzigen Kiefeln und yon 
Päanzentheilen durchfetzen das Thonlager, in 


Journal des mines, Juill, x10. Gilbert. 
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{9 | 
welchem die Miner unregelmäfsig verbreitet, mei 
in fehr kleiven Maffen , und felten gröfser'als Fauft 
grofs vorkofmmt.” Mänchmahl filet ‘tan kleine 
Zweige verfaulter Baume , die im Invern ganz aus 
phosphorfaurem 'Eifen yom fchénften Blau 
hen. Wenn man die: Minér aus deri 'Thone hört 
ausnimmt, fo ift Ge blafsblau ‘und an der Oberflä- 
che pulverulent; an‘der Luft verwandelt ich aber 
die Farbe fehr fehnell in ein {Chores Lafurblam. 
Innerlich: ift fie bläulichgrau:und befteht aus einer 
Menge in allen Richtungen 'einahdler'durchfetzen- 
der Blättchen,, die ‘wie Horn ‘glänzen, wenig ‘hart 
und fehr zähe: fd, fo dafs fie fich leichter zerfto- 
feen als zerbreeheni läffen. - Strich und Pulver find 
weils; beide werden aber an der Luft'und am Lich- 
tebebenfälls "blau. Die ict ga Be- 
toby Mangandsoxyd im Minimum 0,003 2449 


Thon- und Kiefelerde, - 0,006 

is 
og; sta ona 


Veraulaffung, Un- 
terfuchungen über den Oxydationszuftand des Ei» 
fens und über den Säuregehalt des phosphorfauren 
Eifens im Minimo und im Maximo der Oxydirung 
anzuftellen. Er führt die Analyfén an, welche 
wit bis jetzt von natérlichem phosphorfauren Eifen 
erhalten haben; die Refultate feiner 
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te) | 
Analyfe. des künftlichen. Daraus zieht er-folgen- 
de. Schlüffe: tdpt mt 
a), Dafs. die unter deme Namen. le/urblaves 
Kifen bekannten Minern Verbindungen von Eifen- 
oxyd: im ' Minimum, Phosphorfänre und Waffen im 
Dafs in ihnen: das Oxyd selten von dee 
> gefattigt ift,, wovon man nur,Ein Beifpiel 
hat, nämlich in; der yon: ‚Klaproth zerlegten 
blauen Eifenerde von. Eckardsberge, die in ihrer 
Zufammenfetzung, nicht merklich von dem künftli- 
chen-phosphorfauren Eifen abweicht ; um das. bleue 
phosphorfaure: Eifen,, von d’Alleyras zu neutrali- 
firen, wird noch fo Niel, Säure, als es. 
halt, erfordert., ı 

phosphorfauren Eifens im Minimo und des im Ma- 
zimo ganz dem {chénen von: Hen.. Gay-Luffac 
entdeckten Geletze über die Zufammenfetzung der 
metallifchen Salze entfpricht “Herr Berthier 
findet nämlich in beiden die Säure in dem Ver- 
hältniffe wie"i32 indefs*dieles Verhaltnifs 
nach Hrn. Gay-Luffac’s Geletz wie ı32 :90 
feyn ‚follte, . welches eine unbedeutende Abwei- 


4 Analyfe eines kohlenfauren, Rinder 
morphifchen Eifens *). 


‚Im Departement du Cantal. findet fich in de 


Gegend des Dorfes Se. Vincent , in einzelnen grö- 
*) Journal des mines, Juin 1810. ‘Gilbert. 
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ftanz, die häufig das Billing gewundener Bauni= 
hat. ‘Sie ift' von dimklei'Schwarzbraun, 
hat zum {pecififchen Gewichte’ 3,35, tind wird 
Mäghete im natürlichen Zufthnde’ nicht gezöge, 
wohl aber, wenn die Flamme® des Léthfohrs eine 
Zeit lang auf fie eingewirkt hat,’ ‘Sie ift’von fale- 
riger Structur und ihre Fafern find gerade und part 
allel;'fie hat einen beftande 
fie ‘aus’ einer Menge’ kleiner Eärhellen; Lait 


Benbruch ift-fehiefrig und fplittrig, thr 


körnig’von kleinem lamelleufen’Korn. Die Brüch- 
flächen find häufig matt durch eine thonige Miffe, 
weiche auch’ die'näch der Länge und häufiger noch 
nach der Quére gelienden Riffe, die man atı allen 
Stücken währnimmt; ausfällt. “Nach aéin (Anfe- 
hen follte man diefe Miner für faferiges Eifenoxyd 
oder fogenannten Glaskopf halten; Hrn. Ber- 
thier’s Analyfe beweifet aber, dafs fie kohlenfau- 
res Eifen ift. Sie befteht nämlich aus 


Eifenoxyd im Minimo 0,590 \ 
Manganesoxyd im Minimo 0,040 
Kiefelerde 0,016 
Thonerde und Kalk 0,004 
Kohle 0,020 


Kohlenfäure und etwas Wafler 0,330 


Man kennt wenig fo reines kohlenfaures Ei- 
fen als diefes, da es nichts Fremdartiges, als nur 
etwas Manganesoxyd, ohne Kalk und Magnefia, 
enthält. Fände es fich in hinlänglicher Menge, fo 
würde es zum Hüttengebrauche und um nach Wal- 
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lonifcher Weile zy Gute 
trefflich feyn. gurlstrA 

cove Noch merkwürdiger. ift; der faferige 
da man ihn noch in keiner Eifenminer diefer Art 
bemerkt zu haben fcheint; :wahrfcheinlich rührt 
er von Holz her, nach welchem diefe Miner, nach 
Art der Verfteinerungen,, fich modellirt hat.‘ Dafs 
fie in einzelnen Blöcken mitten in aufgefchwemm- 
tem- Erdreiche vorkommt, und dafs ihr Kohle in 
bedeutender Menge beigemengt ift; fcheint: diefat 
Idee viel Gewicht zu geben. , Die, Kohle würde 
‚dann -von;dem Holze herrühren, ‘wach dem. die 
Miner fich geftaltet hat. Auf jeden Fall ift' die 
Anwefenheit derfelben etwas: fehr Merkwirdiges, 
da fich bisher.noch in keiner der fo. zahlreichen 


Analylen von kohlenfaurem Eifen Kohle gezeigt hag, 


4 
| | 
Patt 
‘ 
# 
TIER 
‘Ge, 
q 
q 
EN: | | 
| 
; 4 Stor ie} 
| | 
| 
| | | | | | 
| 
= ; 084,0 N 
| 
b) insbtly 
a 
| 
2 | 
a 
| 
4 


„Thatfachen.und Bemerkungen zu Er- 
Klärung des Bauchredens, 


Joun 
zu Middlefhaw i in "England *): 

Mit einigen Zufätzen, zum Theil aus dem Munde’ des 

Künßlers' Hrn. Charles, ven Gilbert. 


Der Vertaffer beginnt diefen Auffatz mit der Be- 
merkung dafs zwar das Vermögen des Ohrs, fehr 
kleine Veränderungen des Tons zu unterfcheiden, 
fchon längft ein Gegenftand der allgemeinen Auf- 
merkfamkeit gewefen fey, dafs man aber ein an- 
deres Vermögen diefes Organs, 


4) Ausgerogen aus deffen Unter[uchungen über die Me- 
thode, wie Menfchen durch das Ohr die Lage tönen- 
der Körper in Beziehung auf fich beurtheilen, in den 
‚Memoirs of Manchefter, Vol. V..Part, 2. von.Nichol- 

Lon, und frei überfetzt vom Prof, Lüdicke. Da jetzt 
auch in Deutfchland Bauchredner umherreifen und. fich 
öffentlich hören laffen, fq wird es. meinen Lefern yiel- 
leicht intereffant feyn, ihre eignen Wahrnehmungen 
mit den Erklärungen und Meinungen zu vergleichen, 
welche Hr. Gough in diefem Auflatze vortrigt, den 
Nicholfon, vielleicht mit etwas zu viel Vorliebe für 
einen Seilsigns Mitarbeiter, versrefflich nennt. 

Ein fpäterer Zufatz. Da dieler.Auffatz in dem Stü- 
eke der Annalen, fiir, welches er beRtimmt war, nicht 
mehr Platz fand, if mir, bevor er in den Druck kam, 
die Gelegenheit geworden, einem der gefchickteften 
Kiinfller, im Bauchreden nicht nur wiederholt zuzuhö- 
xen, fondern mich aueh mit ihm über die Erklärungen, 
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das nämlich, ‘die Richtung, “woher der Schall 
kommt, zu beftimmen, bisher ohne Erklärung ge- 
laffen habe. Wir bemerken nicht blofs den Ton, 
die Stärke und die Art des Schalls, fondern auch, 
ob er auf der rechten öder linken Seite, über oder 
unter uns éntfteht, und’ diefes mit einem Grade 
von ‘Genauigkeit, der bei den Befchaftigungen des 
menfchlichen:Lebens. von grofsem und Esser 
netem Nutzen ift. 
Die Analogie mit dem Gefichte Ka uns nicht 


dazu dienen, den Grund diefer Beurtheilungskrdf¢ — 


aufgufinden. Die letzte Richtung des Lichtftrahls 
wird durch den Strahlenpinfel, _welcher in das 
Auge fällt, diefem phyfifch eingedräckt; aber bei 
dem Ohre rühren alle Wellenfchläge des Schalles 
das Werkzeug der Empfindung nach einerlei Rich, 
tung, nämlich nach der Richtung des Gehörgan- 
ge» Der Verfäffer findet fich daher ‚genöthigt, 
rife ine _hier- 

welche von der Künß, worin erMeißer it, Hr: Gough 
Sjp'gegenwärtigem" Auflatze giebt, mehrmiahls zu! un- 
gerhalten. Hr. Chärles, ein gebohrner 'Niederlän- 

"der, deffen öffentliche Vorftellungen den Beifall 'ver- 
dienen, welchen fié überall finden, wo er fie zeigt, 
“(und der nicht: ohiie wiffenfchaftliche Kenntnifle if, 
“ "machte während [eines Aufenthalts’ hier in Hallé mir 

kein Geheiminifs'aus [einem Verfahren, fo weit er fich 


„delfelben felbf' béwulst war; und gab mir die ErlAub- 
“nifs,; von dem, was’ er mir [agte, bei Gelegenheit des 


"Gebrauch zu machen.- Wird gleich dadurch ‘diefes 
akuftifche Räthfel noch nicht gelöfet, fo dürfte es 
doch wenigitens dazu dienen, das, was “Hr. Gough 
hier fagt,, richtiger zu beurtheilen. 


gegenwärtigen Auflatzes, den ich ihm vorgelefen Habe, . 
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"hierbei zu andern Fhatfächen und 
Zufluchtzu nehmen. 

+. Er hatte fich ein Inftrument einrichten laffen, 
welches durch Anfchlagen einer Feder iminer den- 
felben Söhall' hervorbrachte ; mittelft 'deffelben 
konnte er die Verftärkung oder Verminderung des 
Schalls nach der Entfernung bis auf „Zgftel der 
ganzen Entfernung beurtheilen. Ei fand ‘bei Ver- 
fuchen mit diefem Inftrumente den Schall’ deutli- 
cher, wenn deffen Weg ganz gerade gegen das 
Ohr gerichtet war; und er zeigt durch Verfuche, 
dafs felbft der Kopf ein’Sinteskörper, das heifst, 
von. der Art ift, dafs er den auf feine ‚Oberfläche 
fchlagenden Schall wahrzunehmen vermag. Wenn: 
than daher-auf die verfehiedene Wirkung’ eines 
und deffelben Schalls nach ‘Verfchiedenheit der 
Entfernung und Richtung gegen die beiden Ohren 
und die beiden Seiten oder Theile des Kopfes fieht, 
fo hat man eine hinreichende Menge Wahrneh- 
mungen , um die wahre Richtung®bezeichnen und — 
ein natürliches Unterfcheidungs- Vermögen fowohl — 
hierbei, als in allen andern Fällen, welche bei den 
täglichen Befchäftigungen at vorkommen, 
begründen zu können. 

Die -beigefagte* "Zeichnung auf Taf.’ T. 

dient zur- Erklärung der Erfcheinungen, welche 


‘von den Schallfchlägen entfpringen, die gegen den 


Kopf des Hörenden fchlagen. Der einfächfte Fall 


=) Die nimliche; welche anf Taf. VL. des vorigen Bandes 
A feht, für den diefer Auffatz befimmt war. Gilbers, 
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if, wenn fie Sch in einer horizontalen, durch die 
Öhren gehenden Ebene bewegen, und mufs abge- 


fondert von dem mehr. verwickelten Falle behan- 


delt werden, wo der Elevationswinkel'zwifchen : 


der ‚horizontalen Entfernung und der Axe des Ger 


hörs mit aufgefalst und begriffen wird. 


‘Wenn fich der fchallende Körper ‘gerade vor. 
dem, Angefichte des Hörers befindet, fo.ftelle-der 
Halbkreis ACB denjenigen horizontalen Durch 
{chnitt des Kopfes vor, welcher durch die Oerter 
der Ohren £ und. und die Axe des Gehörs ZF 
geht;. G fey der Ort des fchallenden Körpers, der 


der Bedingung diefes Falls gemäfs in der verlany. 


gerten Ebene ACB und zugleich inder geraden! 
Linie CRY liegt; fie.halbirt die Linie ZFin S, und 
Zugleich den Bogen; ECF. in C unter rechten Win« 
keln.., Man ziehe LG und GX, welche den Kreis. 
in T und P berühren, fo werden die Bogen! TEC 
und CFP einander gleich feyn. Nun werden alle 
Schallfchläge, welche fich nach ‚geraden Linien; 
die nicht in den Winkeln 7G$ und SGP enthaltem 
find, bewegen, fich zerftreuen ohne den Kreis zul 
berühren, und werden alfo nichts zu dem Schak+ 
le beitragen, der von dem in G befindlichen Kör- 
- per den Ohren. mitgetheilt wird, die Ohren mö- 
gen in Z und F in den Bogen TC und. CP, ‚oder aus 
fser denfelben liegen. Es wird aber auch: diefelbe, 
Anzahl Schläge von gleicher Kraft, in.einer gegeii 
benen Zeit und nach einerlei Richtungen, fowohl 
auf die Bogen TEC und CEP, als auf die bei Z 
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nad liegenden Ohren fallen. Diefelben Schlaffe ' 
laffen fich auf zwei gleiche und ähnliche fefte Kör- 
per anwenden, welche auf den gleichen und ähnli- 
ehen ‚Flächen ZC$ und FCS errichtet fmd: Ob . 
fich nun gleich der-Schall in den Ohren’bildet,, fo 
wird er doch durch die Schwingungen fehr ver- 
mehrt, welche in den anliegenden‘: Theilen‘ des 
Kopfes. durch die auf. fie fallenden Schallichläge 
erregt:werden. _Erfchattern daher die Schläge des 
Schalls. die beiden Theile-.des Kopfes; weiche _ 
durch die auf die Axe des Gehörs fenkrechte Ver- 
ticalebene ‚getrennt werden , gleich ftark,/fo wer- 
den, auch die Ohteniaus derfelben Urfache gleich 
ftark gerihrt... Durch Hilfe:ider andern’ Sihne 
werden wir, aber bald gewahr;:i dafs. dieles ‘Mcht 
anders. gefchieht, als wenn der fchällende Körper 
in einem, „Punkte der geradew Linie fich befinde 
welche. die ‚Gehötaxe unter rechten Winkeln! hal= 
birt. Auf diefe Art werden die Menfchen dürch . 


Erfahrung belehrt, «aus: einer allgemeinen {Beob- 


achtung einen ziehet'’, ‘und 
fie fchliefsen , ein Körper fey gerade ‘vor oder hins 
tervihnen befindlich; fo bald der’ Schall auf thre 
beiden Ohren mit gleicher‘ Stärke 'fchlägt. 
si» Das  fchiefd: Hören. fmdet' Statt; wenkt.der 
fchallende Körper zwar in der horizontalen Ebene} 
aber nicht in' der geraden Länie'liegtj welche die 
Gehöraxe unter rechten Wiekelu:halbirk "Es dey 
Mider! Ort des: fchallenden Körpers; man 2iehe 
MOnach.dem Mittelpunkte «des Kreifes; Halbiré 
G 2 
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‘den Bogen ECF, und man nehme:0G == OM an; 
auch ziehe man die Tangenten WM, MR, PG, GT, 
Gefetzt nun, es komme von @ ein dem bei M glei 
eher Schall, fo wird der letztere diefelbe Wirkung 
auf den Bogen 7CP, alsrder erftereauf WDR aus 
fsern; weil die.Bogen offenbar gleich find und die 
Punkte M und G:einerlei Lage gegen ihre: Bogen 
haben, Vom dem:von: G kommenden Schale: er- 
halten aber die in E und F befindliche. Ohren. gleis 


ehe‘ Eindrücke;; diefes kann alfo nicht: der Pall 


mit den Schwingungen feyn, welche von M kom 
men. ‘Denn obgleich die den beiden Bogen 7CP 
und WDR mitgetheilten Eindrücke einander gleich 
find, fo fallen fie in Anfehung: der Punkte E und 
.F; ‚welehe die Ohren bezeichnen, nicht auf gleis 
ehe. Theile des Kreifes. Der von M kommende 


Schall mufs daher auf diefe Organe mit ungleicher 


Stärke ichlagen, wie aus der Figur deutlich ers 


hellet. i 


Gough durch fein Ohr die 
Richtung des Schalls.mit einer Genauigkeit, die 
nur‘ um ungefähr 8° in ‚horizontaler. Ebene und 
ungefähr um ı0° in der Höhe über dem Horizonte 
von der Wahrheit abwich.:. ed 
bias Vermögen; wodurch: die. Menfchen die 
Richtung des Schalls beurtheilen, mufs Täufchunl 
gen ‚hervorbringen,: «fo: bald die Wellenfchlige des 
Schalles gendthigt, worden find, in einer Richtung 
anzukommen, welche nicht nach dem fchallendaä 
Körper hingeht, wie es bei dem Echo gefchieht, 
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und: diefe Täufchungen maffen, defto auffallendes 
feyn, je mehr wir geneigt find, uns auf das Zeug- 


nifs der Sinne mit Sicherheit zu verlaffen #. - © 


Ein jeder, der Gelegenheit hat, in einem 


Thale, das von Gebäuden verfchloffen wird, wel 


che ein merkliches Echo hervorbringen, zu der 
Zet zu gehen, wenn man man in demfelben Glo- 


cken läutet, wird fich auf eine auffallende Weife ' 


überzeugt haben, dafs man eine fchnelle Verände-, 
rung der Richtung des Schalls in dem Augenbli+ 
cke wahrnimmt, wenn die urfprüngliche Mijtthei-. 
lung. deffelben unterbrochen wird. Denn anftatt 
dafs der Schall der Glocken bei den Ohren einer. 


dafelbft befindlichen Perfon nach feiner wahren — 


Richtung ankommen follte, wird er oft in kurzer‘ 
Zeit an. zwei oder drei verfchiedenen Oertern re- 
flectirt und von ihnen in das Ohr gefchickt. Diefe 


Taufchungen find in vielen Fällen fo mancherlei,, - 


indem nach einander neue Gegenftände dazwifchen 
kommen, dafs es einem vorkommt, als fpiele der 
Glockenthurm die Rolle eines geübten Bauchred- 
ners auf einer Bühne, deren Gröfse nach der Stär- 


ke des Glockentons und nicht nach der der menfch- _ 


lichen Stimme abgemeffen ift. 

Diefe Erfeheinung hat meine Aufmerkfamkeit 
oft auf fich gezogen, und die Aehnlichkeit der‘ 
Wirkung, welche fie mit dem Bauchreden ‘hat, 
überzeugt mich jedes Mahl, wenn ich fie höre, 
dafs das, was wir in einem Falle als die Urfache 

*)‘Von hier an redet. dex Verfalfer felbit 
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"erkannt haben’) Auch die Urfache in dem andern 


Falle feyn miffe, -Ich meine nämlich, dafs das 
Echo in des Ohr fällt, weil der urfprüngliche 
Sehalt in dem Falle init den Glocken durch Zufall, 
wnd”in dem Palle mit dem Bauchrédner durch 
Kunft äufgefariren wird. Damit aber die Urfäche) 
welche auf die Entftehung der unterhaltenden Tae 


féhungén diefes' ungewöhnlichen Talents’ führe, 


deutlicher ‘ins Licht seftellt werde, ‘wird ‘és 
thigfeyn, gewiffe Umftände zu befehreiben, wel- 
che bei der Ausübung des Redens Statt finden, 


weil die Kunft des Bauchredners in einer befondera # 


derfelben zu beruhen feheint. 

"Die articulirte Ausfprache beftehet in 'der 
Kunft, den aus dem Kehlkopfe enfftandenen Schall 
mit Hilfe der’ Mundhöhle; der Zunge, Zähne und 
Lippen zu verändern. Die verfchiedenen Schwin- 
gungen, welche durch das 'vereinigte Beftreben 
diefer verfchiedenen fich thätig beweifenden Orga- 
ne erregt worden find, gehen längs den Knochen 
und Knorpeln von den-in Bewegung befindlichen 
Theilen zu den äufsern Bedeckungert des Kopfes 
Gefichts, Nackens und der Bruft fort, “von 'wel- 
chen eine Reihe ähnlicher Schwingungen dér‘ans 
grinzenden Luft mitgetheilt wird. Hierdurch‘ wit 
die obere Hälfte des Körpers des Redenilen in ei- 
nen ausgebreiteten Schallort, der allgemeinen Mei- 
nung zuwider, verWandelt, die den Weg der Stita- 
me aus der Oeffnung zwifchen den Lippen herlei- 
tet. Es giebt, glaube ich, Wenige , ‘welche 
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ärgend ein Mahl 'Gelegenheit gehabt haben foll- 
ten, fich zu überzeugen, dafs die” gewöhnliche 
'Vorftellung‘ in -diefem’ befondern Falle irrig ift. . 

‘Denn wenn ‘es fich ereignet, dafs'ein Menfeh, — 
welcher fich in einem Zimmer befindet, fein 
Geficht gegen ‘eine Oeffnung' oder ein fchmales - 
Fenfter wendet, um mit einer im Freien befind- 
lichen Perfon zu fprechen, fo wird ein mit ihm 
im Zimmer Anwefender deffen Stimme nicht in 
ihrem natürlichen Tone hören, fondern fie wird 
gedämpft feyn, als wenn fie aus einem hohlen 
Raume hergekommen wäre. Der Umftand aber, 
dafs jemand deffen Worte deutlich unterfcheidet, 
‚welcher fie nicht von feinem Munde her erhalten 
» konnte,- beweifet, dafs die zur. Darftellung der 
Worte erforderlichen Schwingungen von den fe- 
fien Theilen des Körpers des Redenden fortge- 
pflanzt worden find, welches mit der obigen'Be- 
hauptung übereinfiimmt. Die Urfache, nach wel- 
cher wir gemeiniglich fchliefsen, dafs die Stimme 
aus der Oeffnung des Mundes komme, fecheint fol- 
gende zu feyn. Die Wellenfchläge, welche aus 
diefer Oeffnung kommen, find die ftärkften; fie 
übertreffen daher die fehwächern Schwingungen 
der anliegenden Theile. Denn wenn eine Menge 
Schalle nach verfchiedenen Richtungen in’einerlei 
Augenblicke in das Ohr kommen, fo unterfchei- 
det der- Hörer nicht ihre verfchiedenen Oer- 
ter, fondern er beziehet alle auf den Ort, wo 
er den ftirkfien Schall wahrnimmt. Wenn z. B, 
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ein Menfch hinlänglich weit von einem ausgedehn- 


ten Gegenftande entfernt ift, fo werden feine Wor-* 
te durch ein Echo wiederholt: man laffe ihn aber 
ein, lautes ununterbrochenes Getdfe machen, fo 
‘wird weder er, noch jemand in feiner Nahe, fo 
Tange diefes” fortdauert, ‘zwei Stimmen hören; fo 


bald jenes aber aufhört , wird das Echo fich hören 


laffen, weil der reflectirte Schall, der der fchwäch- 
% unter beiden ift, zuvor von dem RER 
genen erftickt wurde. 

Doch felbft in dem Falle, wenn der aweite 
oder reflectirte Schall von feinem urfprünglichen 
‘erftickt wird, geht der Effect deffelben nicht un- 
bemerkt verlohren Zwar können die Oerter fol- 


cher Schalle dann von-dem Ohre nicht unterfchie- 


den werden, aber die zurückgeworfenen Schwin- 
gungen vermifchen fich mit denen, welche unmit- 
telbar von dem fchallenden Körper kommen, und 
verändern dadurch die Empfindung, welche ohne 
deren Beimifchung weniger zufammengefetzt ge- 
wefen wäre. . Diefes ift die Urfache, warum ei- 
nerlei mufikalifches Inftrument, das in einem zu- 
gemachten Zimmer, wo deffen Töne vielfältigen 
Zurückwerfungen ausgefetzt find, einen gewiffen 
Ton ‚hat, einen andern Ton in der freien Luft 


giebt, wo in Vergleichung wenig mieten 
gen Statt finden. 


Um diefe Erfahrungen auf unfern Gegenftand 


anzuwenden, will ich mit einem Beifpiele aus dem 
gemeinen Leben den Anfang machen, - Wenn ein 
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weiten Raume redet, fo wird feine Stimme von 
jedem Punkte der Wände reflectirt, welches man 
an dem verwerrenen Geräufche erkennt, das jede 
fanie zwifchen der Rede ausfüllt. Nichts defto 
weniger weifs ein jeder den wahren Ort des Red- 
nets, weil-feine Stimme zu,der Zeit der ftärkfte 
Schall ift. Wenn es aber möglich wäre, zu ver“ 
hindern, dafs feine Worte bei den Zuhörern in ge- 
rader Linie ankämen, fo würde ohne Zweifel ganz 
der Fall des Bauchredners eintreten ; und der Zw 
hörer würde den Redner in den Ort des nach fei- 
per «Empfindung vorzüglichiten Echo’s verfetzen, 
welches in dielem Augenblicke am ftärkften fchall-- 
te. „Denn da das menfchliche Urtheil von den 
Vorfchriften der Erfahrung abhängt, fo würde er 
die Perfon :als unzertrennlich von der Stimme be- 


- trachten, und der: Irrthum würde in diefem Falle 


unvermeidlich feyn, da er durch Vereinigung eben | 
derfelben Urfachen hervorgebracht wird, als in 
einem Thale ein Geläute, das feinen Ort nach der 
Meinung des Wanderers zy verändern fcheint. 

Der Bauchredner bemühet fich, feine Zu- 
fchauer mit verdeckten "Spielen unterhalten, 
welche der vorhergehenden: Täufchung ähnlich 
find; auch kann man gern zugeben, dafs er einen 
feinen, durch Erfahrung. fehr geübten Verftand . 


‚habe, um alles anzuwenden, wodurch fowohl das 


Urtheil als das Gehör getäufcht‘ werden könne, 
Diefes kann nur dadurch bewirkt werden, dafs er . 
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die: Schwingungen , welche feine Worte geben und 
an die Köpfe feiner Zuhörer {chlagen, nicht in:dem 
. geraden Linien zwifchen diefen Perfonen und ihm 
' fortgehen läfst. Er mufs daher wiflen , wierer die 
wahre Richtung, feiner Stimme verbirgt, weil die 
Kunftfertigkeit ihm Gelegenheit giebt, faft jedes 
‘an deren Stelle erwählte Echo unterzufchieben. 
Es macht aber, wie {chon gezeigt worden ift, der 
obere Theil des menfchlichen Körpers den äufsern 
Schallort aus, von welchem jeder Punkt fo diver- 
girende Schwingungen fortfchickt, als wenn fie 
‘von. einem  gemeinfchaftlichen Mittelpunkte 
men. Diefes ift die Urfache, warum man, indem 
man wie gewöhnlich fpricht, die Richtung feiner 
Stimme; nicht beftimmen kann, da fie wirklich in 
diefem Augenblicke nach allen Richtungen fort- 
gebt. Der Bauchredner erlangt daher auf eine 
eder die andere Art die mühlame Fertigkeit, den 
Schallraum innerhalb des Raumes zwifchen feinen 
Lippen zufammenzuziehen 5 welches ihn gefchickt 
macht, den 'wahren Weg feiner Stimme auf enge 
Gränzen einzufchränken. _ Denn derjenige, wel- 
cher in diefer Kunft geübt ift, ‚hat nichts weiter 
zu-thun, als feinen Mund {chief gegen die Gefell- 
fchaft zu richten, und feine Worte gegen einen 
gegenüber ftehenden Gegenftand zu werfen, (wenn 
. ieh mich ‚diefes Ausdrucks bedienen darf,) von 
welchem fie: unmittelbar fo reflectirt werden, dafs. 
fie. in die Ohren der Zuhörer aus einer unerwarte- 
‚ten. Gegend kommen, .da-denn der reflectirende 
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| 
'Gegehftänd der Sprecher zu feyn fcheint. "Die 
Natur fcheint diefer Art, von Betrug keine Grän- 
Zen ‘zu fetzen; der Bauchredner hat fich nur ‘in 
Acht*zu nehmen, dafs die Richtung .der geraden. 
Schwingungen nicht zu nahe.bei dem Kopfe.der 
 Perfon'vorbeigehe, die er täufchen: will.: Denn 
@enn. die Linie zwifchen dem Munde‘ des Künftlers 
and dem reflectirenden Gegenftande einem ihrer 
Ohren zu nahe kommt, fo wird die Ausbreitung 
der Schwingungen verurfachen, dafs fie die Stim- | 
me felbft anftatt des reflectirten-Schalles hört. 
Der einzige Bauchredner, den ich aufmerk- | 
- fam *beobachtet habe, handelte ganz übereinftim- 
inend mit der vorhergehenden Theorie diefes 
merkwürdigen Paradoxons' "in der Lehre vom 
Schalle. Seine Zuhörer waren im zwei gegenüber 
ftehenden Reihen‘ nach den zwei: Wänden eines 
längen engen Zimmers geordnet, ‘Die Bänkte,auf 
welchen fie fafsen, reichten Ende des 
Platzes bis zur ‘Mitte 'deffelben;ider üßrige Theil 
wär /unbefetzt.' Es:wurden von ihm folgende:drei 
Kiuinftfincke gemächt..; Erftlich liefs er. feine Stim- 
_ he hinter feinen‘ Zulrörern ‚hervorkommen;: fie 
fehien aber niemahls von einem "Theile der Wand 
beiden Köpfen der Leute vorbeizugehen, hinge- | 
gen wurde fie allezeit wie die Stimme eines Kin- 
“' des gehört, welche unter ‘den "Bänken zu feyn 
fehlen. Er ftand während des“Redens gebückt, 
und" hatte feinem Mund ‘gegen den Ort gewendet, 
Yon’ welchem: der Schall herkam, fo daß die Li- 
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nie'zwifchen feinen Lippen und dem reflectirenden 
Gegenftande den Ohren der Gefellfchaft nicht nahe 
kam. Zweitens shachte er, indem er auf, dem 
freien Platze fortging, und den Rücken gegen die 
Zuifchauer wendete, fehr verfchiedene Stimmen 
unter einander, welche aus einem offenen Speife- 
fchtanke, der in der Entfernung von'2 oder 3 
Yards (6} bis 94 dresdn. Fufs L.) gerade vor ihm 
fiand, herzukommen fchien. Drittens ftellte er ein 
umgekehrtes Trinkglas auf die Hand eines feiner 
Zuhörer und ahmte alsdann das Gefchrei eines A 
Kindes nach, als wenn es aus demfelben käme. - 
Sein ‚hierbei beobachtetes Verfahren war folgen- 
“des: den Oberarm des Zuhörers liefs’er an feine 
Seite anfchliefsen, alsdann wurde der Theil unter 
. dem Ellbogen: in eine horizontale Lage gebracht; 
mitider Hand unterwärts gekehrt, welches von. 
dem.Künftler‘felbft gefchah. Nach diefen Vorbe- 
reitungen bog der Mann feinen Körper vorwärts in 
eine Lage welohe das Profil feines Gefichts dem 
Gefichte des Zuhörers zukehrte, indem er feinen 
Mund gegen das Trinkglas richtete; und in diefer 
Lage ahmte er die Stimme eines eingefchloffenen 
Kindes fo vollkommen nach, dafs man drei Stellun- 
gen des Glafes durch eben fo-viel verfchiedene 
Töne leicht unterfcheiden konnte Wenn er z.B. 
die-Mündung des verfchloffenen Glafes gegen die 
Hand drückte, wenn.er einen Rand deflelben hob, 
‚ und wenn das Gefäls nahe bei, der Hand, ohne, 
he zu berühren, gehalten wurde. Das zweite 
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und dritte Beifpiel des Baughiredens bietet fiche- 
re Beweisgrinde dary. dafs diefes Vermögen .7u 
täufchen nur in der Kunft befteht, anftatt des 
Hauptichalls ein Echo unterzufchieben; denn au- 
‘fer der merklithen Veränderung in der Richtung 
der Stimme fand man fich durch verfchiedene zu- 
siickgeworfene Schalle getäufcht, dergleichen, wie 
die Erfahrung lehrt, allezeit von jeder, Art des. Ge- 

%öles hervorgebracht werden, aus einer 
kommt. 

Mit welcher Genauigkeit das’ Ohr die ferien 
Veränderungen des Schalls und deren Urfache 
wahrnimmt, d;von ift Folgendes ein Beweis. Ich 
habe häufg beobachtet, dafs ein Waflerfall, wenn 
der Grund mit Schnee bedeckt :ift, ein fchwäche- 
res und dumpferes Geräufch als in andern Jahres- 
zeiten macht. Die menfchliche Stimme leidet in 
einem Haufe ähnliche Veränderungen, wenn fe _ 
gegen eine Menge weiclıer Körper trifft,. z. B, auf 
viele Haufen Wolle, oder auf eine gedrängte Von 
fammlung ia einer Kirche. 

Die Methode, zu verhindern, dafs die Schwik- 
gungen der Sprachorgane fich nicht den Sufberg 
Bedeckungen mittheilen, fehlt mir noch, zur 
Vervollkommnung der Theorie des Bauchredens, 
und ich glaube, dafs fie, blefs von,einem.in. diefer, 
Kunft Geübten ergänzt werden Kann... Ich «mufs 
daher diefen Gegenftand unvollendet laffen, “weil 
ich keine Anfprüche auf diefe re ina- 


? 
Br 
- 
3 
/ 
‘ 
3 


Law) 


su dem worftehenden 
GELRERT. 
Her Gough hat bei feinen, Erklärungen cing 
überfehen. Die. dumpfe Stimme, wel, 
che lingt‘, als komme fie aus einem eingelchloffenen 
Raume her, und riach der man’diefe Modification der 
menfchlichen Stimme wahrfcheinlich die Bauchfprache 


genannt hat, wird,’ bin ich anders recht berichtet 


beim Einziehen der Luft in die Lunge, nicht, wid 
hei, dem gewöbnlichen. Sprechen, während des Aus- 
athmens gebildet. Herr Charles leitet das Angrei, 
fende des Bauchredens daher, weil während deffel- 
ben die’ Lunge die Luft nicht auf die gehörige Art ein- 
ziehen und in fich aufnehmen könne. Bei der gro- 
fsen Fertigkeit, die er befitzt, ficht‘1ian ihm das 
Mühfame ‚und Erzwungene der Sache nicht an; :höch« 
{tens bemerkte ich, wenn er mit dem Bauchreden an- 
fing, dafs er jedes Mahl die Augen ein Mahl zulam- 
mendrückte. Weniger Geiibte follen roth im Gelichte 
werden und [ich fehr erhitzt und angegriffen fühlen! 
Herr Chärles hat'es in feiner Macht’, dtei'oder vier 
ganz verfchiedene Stimmen herverzubringen, die fick: 
im Grade der Klarheit (lofern .diefe dem Dutpfen 


entgegenlteht), auch etwas in der Stärke,, zugleich. 


aber durch etwas nicht Befchreibbares fo von eina 

der unterfcheiden, dafs es, unmöglich ift, der Tau. 
{chung fich zu erweliren, man höre verfchiedene Per. 
fonen in ganz verfchiedenen Entfernungen and unter’ 
verfehiedenen Umftänden reden. | Habe-ich ihn recht. 


verfianden, fo bildet er die hellérn und klarern Stim- _ 


men, nicht, beim Einzieheh, der Lufs, fondern nur: die; 
dumpfe. Alle vier Stimmen find vol ommen ver-, 


nehmlich, fo dal; die 
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fick irren,‘ ‚welche unangenehme widrige Töne 
gu héren erwarten. Herr Charles fpricht die ärti- 
eulirten Töne mit allen vier Stimmen mit gleicher 
Beltimmtheit aus, ohne Sylben oder Buchltaben zu 
verf{chlucken, und redet mit allen vier Stimmen. mit 
einer gleiehen Gefchwindigkeit und Geläufigkeit. Er 
bedient fich der franzölifchen Sprache, welche er am 
beiten Ipricht,'und giebt den Zuhörern ftets Unterte- 
dungen zwifchen’ fich und einer zweiten‘ unfiehtbareit 
Perfon, ja mandhmahl mit zwei odér dre? verfchiede- 
nen Unlichtbaren zu hören, welche ’alie mit gleicher 
Geläufigkeit eine fehr gefchwiride franizb Miche Conver- 
fation führen, oline einander auf die Antworten wartert 
zu laffen. Fin fo gefchwindes und }ebhaftesünunterbro- 
chenes Sprechen greift an, wenn es mit der natürli® 
chen Stimme gelchieht ;‘ndch mehr mufs das mit diefen’ 
kmftlichen Stimmen der Fall feyn; auch hält Her® 
Charles die Anftrengung nicht leicht über einehalbe _ 
Stunde aus, und fülledeshaib die ührige Zeit feiner Vor- 
Stellungen mit manehem aus der fogenannten ergötzen-' 
den Phyfik, auch aus der wahren Phyfik aus, wobei feine 
Gefchicklichkeit und fein Anftandihnt den Beifall der 
überrafchten Zulchauer zu erwerben nicht verfehlen. 
Herr Charles führte in den Vorftellungen, wel-: 
chen ich beigewohnt habe, folgende Gefprache : 1) Mit 
feinem Bedienten ; der aus einem Kelter unter der 
Bühne herauf zu fprecben (chien! Er bog den Kore’ 
per nach der Erde zu, als horcheer, ob jemand wns 
ten fey, {prach mit feiner gewohnilichen Stimme, und? 
erhielt fegleich die: Antwort; welche ‘auf das. Taw’ 
{chendfte emer Stimme aus einem-Keller, unter dem: 
Orte, wo er feinen Kopf: hinbückte, diéfer’ 
Lage letzte er das Gelpräch einige Minuten lang fort.’ 
Endlich {chien die antwortende Stimine fich zu “exit 
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Thiire, in der den Zufchauern gegens 


fiber {rehenden Wand, rief mit, hall gegen ‘Ge gewande 
tem Kopfe feinen Bedienten, und diefet antwortete 
- aus dem Nebenzimmer wieder fehr täufchend: .. Nach 
einigem. Reden öffnete er die~Thiire, trat einen 
Schritt hinein, fetzte das Gefpräch fort, und erhiels 
mun ‚eine weit hellere Antwort, wie fie feyn mufste, 
wenn die Worte des Bedienten. nicht, mehr durch das 
_ Holz der Thüre hindurch ‘zu gehen, brauchten , fon- 
dern fich unmittelbar durch die Luft bis-zu den. Zuhö: 
zern. verbreiten: konnten. Zuletzt war es, als wenn 
der Bediente fich während des Sprechens entfernte, 
Da Herr ‚Charles; im. beiden ‚Fällen ‚den Kopf dai 
hin wendete, woher der Ton zu kommen fchien, fe 
argumentirte ich ‚hieraus ‚für die Richtigkeit dep 
Gougbh’fchen Erklärung. Um mich zu widerlegen, 
wendete er während der zweiten. Vorltellung, wäh 
wend. die Stimme hinter der, Thiire herzukommen 
{chien, feinen Kopf.ganz herum nach den Zufchauern, 
und die dumpfe Stimme {chien mir dadurch nicht im 
Geringlten verändert zu werden. { 


3) Er ftellte. einen der Zuhörer neben fich. aif : 


der Bühne, wendete Geh nach ihm und redete: ihn 
franzölifch an. .Dieler gab zwar zu erkennen, er re- 
de nicht franzößlfch, fogleich aber erfchallte [cheinbar- 
aus ihm: heraus eine ganz geläufge franzölilche Ant« 
wort. Das Gefpräch ging fort; auch er follte mit demi 
„ Bauche reden können. Herr Charles näherte, um, 
"das zu unterfuchen, ‚feinen Kopf dem Bauche des-an-; 
dern, und nun hörte man aus dem Bauche des andern, 
hervor. eine dumpfe und [chweche Stimme. , Als.eri 
die Welte aufknöpfte, wurde die Stimme heller und) 


deutlicher, als komme der Eingelchloffene etwas! : 


mehr in Freiheit. Sollte.bier.der Kopf oder der Bauchi 
des Nebenfiehenden als ein Gegenftand gewirkt ba») 
ben, 
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ben, der ein Echo zurück warf? Wohl um fo weni- 
ger, da ich nicht recht abfehe, wie bei Töneri, die 
durch Einziehen der Luft gebildet werden, ein Echo 
der Art, wie wir es uns gewöhnlich denken, über- . 
haupt Statt inden kann. Eben fo nahm Herr Char- 
les einen Hut in die Hand, und es antwortete ihm _ 
nun eine Stimme, die aus denf Hute hervorzukom- 


men fehien. Dabei ftand er ganz gerade vor den Zu- 


hörern, hatte den Hut aaf der flachen Hand liegen, ke 
drehte den Kopf nach dem Hute hin. 

4) Herr Charles trat an ein Fenfter vor den Zu- 
hörern, und nun entftand ein Gefpräch zwifchen ihm 
und jemand, der unten auf der Strafse zu [tehen fchien. 
Die Stimme war entfernt, und wurde, als er das 
Fenfter aufmachte, viel heller; war aber auch bei ge- 
{chioffenen Fenftern eine ganz andere als die dumpfe 
Bauch - und Keller-Stimme. Zuletzt [chien der ig 
chende fich zu entfernen. 

5) In dem Saale, worin Herr Charles feine Vor- 
ftellungen gab, befand fich hinter den Zuhörern eine 
Gallerie. Er. ftellte ich an den’Fufs derfelben und - 
Sprach herauf, das Gelicht nach der Stelle hingewen- - 
det, wo er fich die zweite Perfon dachte. Diefe ant.. 


~wortete von oben herab, und jedermann fuchte den 


Antwortenden auf der Gallerie, fo täufchend befand 
fich dort die Stimme, die man hörte, Während Herr 
Charles längs der Gallerie hinging, ' veränderte 
auch der aus der Höhe herab Antwortende fcheinbar 
feine Stelle auf der Gallerie. Zuletzt war es, als gin- 
ge er zur Thüre der Gallerie heraus, und antworte 
nun von aulsen her von oben herab. Alle das war 


gleich überrafchend und täufchend. 


6) Herr Charles ftellte einen Schirm auf die 
Bühne, und fing ein Gefpräch mit einem Kranken an; 
der hinter demfelben zu liegen fchien, indem er ‘bald 
Annal.d. Phyfik. B. 28. St.1. J. ı811. Sti.5. H 
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durch den Schirm mit ihm redete, bald den Kopf halb 
hinter den Schirm hielt. Auch hier war die Täufchung 
fehr grofs. Es liefsen fich felbft 2 oder 3 Stimmen 
hinter dem Schirme hören. Der Kranke mit matte- 
rer, der Aufwärter mit hellerer Stimme. 

Befonders ift Herr Charles in dem Entfernen 
der Stimme eiri Mekilter. 

Dafs die Luft beim Einziehen in den Mund fo 
‚gut als beim Hinaustreiben aus demfelben zum Tönen 
kommen kann, davon lälst fich am leichteften beim 
Pfeifen die Ueberzeugung erlangen, Herr Charles 
behauptet, bei dem Bauchreden würden die articulir- 
ten Töne fo gut als bei dem gewöhnlichen Spreghen 
in dem Munde gebildet, und man bedürfe auch bei 
ihnen der Hülfe der Zunge und der Lippen. In der 
That fieht man auch, dafs er die Lippen fchnell be- 
wegt; als geübter Künftler thut er es aber fo wenig 
merklich, dafs man diefes leicht überfehen kann. 
Auch. dreht er, um diefes beffer zu verbergen, und 
die Taufchung, als rede ein anderer, zu erhöhen, 
den Kopf in der Regel halb von der Gefellfchaft weg, 
.ohne dafs diefes etwas Auffallendes hat, da es bei 
dem haftigen Gelpräche mit dem Anise, fehr natürg 
lich ift, dafs er nach der Stelle hinfeht und hinbört,' 
wo der andere zu [tehen [cheint. Diefes fieht Herr 
Charles überhaupt für eine welentliche Sache an, 
‚Er fixirt den Punkt, wo die Stimme hertönen foll, 
‚mit feltem und angeftrengtem Blick, und hebt eini- 
germafsen den Körper dorthin; und dann [pricht ev, 
fo oft ich ihn bemerkte, während man die Töne det 
Bauchfprache hört, mit halb offenem, rundlichem 
Munde, wobei ich den Rand der Lippen immer in 
Bewegung [ah, ohne dafs doch die Lippen gefchloffen ' 
wurden. Diefes würde Herr Gough zum Vortheile 
feiner Erklärung deuten, dafs das Bauchreden in der 


— 
. - 
1 \ 
i 
fst 
4 
tare 4 
| 
4 
‘ 
f 
| 
| 
| 
| 
i 
AS 
4 
’ 
| 
4 
| 
| 
— 
a 
4 
| 
> 
. 
1 


I 


Kun beftehe’, den Urton beifammen zu erhalten und 
blofs den zurückgeworfenen Ton hören zu lallen;, eine 
Erklärung, ‘der Herr Charles lebhaft widerfprach, 
und die auch in der That (ift anders ein [olches Zu- 
fammenhalten überhaupt möglich) nicht die Hauptfa- 
ehe ausmachen, fondern nur einigen Antheil an der 
täufehenden Wirkung haben kann. HätteHr. Gough; 
wie es nach dem Anfange [eines Auffatzes [cheint, die 
Meinung, bei den dumpfen Tönen der Bauch[prache 
werde die Luft blofs von den feften Theilen des Ko- 
pfes und des Oberleibes, als tönenden Körpern, in in 
Bewegung geletzt, fo weils ich nicht, wie er eser- 
klären wollte, dafs man den Sprecher nicht in dem 
Bauchredner, fondern aufser ihm an einer ganz an- 
dern Stelle zu hören glaubt. 

‘Herr Charles behauptet nach feinem Gefühle, 
je dumpfer und entfernter die Stimme fey, defto tie- 


fer Hinten in der. Mundhöhle, dem Keblkopfe näher, 


werde fie gebildet; je heller und näher, defto mehr 
vorn im Munde. Wenn er die Stimme von oben herab 
hören laffe, fo werde die Luft ausgeltolsen, und in- 
dem er den Hals lang ziehe, lafle er die Stimme E 


‘gen den obern Theil des Gaumens ftofsen. Dafs 


dem Bauchreden der Kehlkopf und die innern Sprach- 
werkzeuge die Hauptfache machen, davon fcheint die 
Anftrengung der an dem Zungenbein befeftigten Mus- 
keln, welche fich von aufsen fühlen läfst, und der 
Umitand ein Beweis zu feyn, dafs es Herrn Charles 
des Morgens (wo jene Organe mit Schleim bedeckt. 
und minder gelenkig zu feyn pflegen) mit dem Bauch- 
reden nicht gelingen will, indefs es ihm, je [pater 
Abends, defto weniger Mühe macht. 

Herr Charles bemerkte noch, es komme bei 
dem Bauchreden und dem Täufchenden deffelben viel 


auf das ganze Local wo er 
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ftehe, Er [tellt fich jedes Mahl zu .derfelben Seite 
von den Zuhörern, von welcher her fie den Unficht- 
baren hören [ollen, welehes bei [einer Lebendigkeit, 
mit der er fich nach diefem umfieht und nach ihm 
hinhört, ohne Abücht zu gefchehen fcheint. Mehren- 
theils näherte er lich den Wänden, Thüren u. £ w., 
hinter welchen die Bauchltimme: verborgen zu feyn 
fchien, bis auf ı oder 2 Fuls; mehrmahls, blieb er 
aber mehrere Fufs von ihnen entfernt. “Und wenner — 
die Stimme von oben herab [challen läfst, fo ift er 
von der Stelle der Wand, welche die Töne unmittel- 
bar in das Ohr des Hörers zu bringen [cheint, wohl 
12 und mehrere Fuls entfernt. Dafs der Bauchred- ~ 
ner vor den Zuhörern ftehe, und die Stimme eines 
Unfichtbaren hinter ihnen, oder ihnen zur Seite, kön-, 
ne ertönen laffen, erklärt Herr Charles für ganz 
unmöglich. So verftand er Herrn Gough's Erzäh- 
lung von einem Bauchredner, der fich in England: 
hatte hören laffen; doch lälst he eine andere Ausle- 
gung zu, wo der Verfuch mit demjenigen Aehnlich- 
keit haben würde, bei welchem Herr Charles in 
der erften Vorftellung fich mit einem Unlichtbaren 
unterhielt, der fich unter den Stühlen der. Zuhörer 
aufzuhalten fchien: Kinderftimmen liefs Herr Char- 
les den Zuhörern nie hören; es waren alles woblté- 
nende männliche Stingnen. Eine folche Kinderftim- 
me ift, nach ihm, ein Beweis weniger Gelchicklich- 
keit im Bauchreden. Andere nachahmende Töne liels 
er mit der Bauchfprache täufchend hören, z. B. dem _ 
Schall des Sagens u. a. 

‚ Herr Charles erzählt mir, bei feinem Aufent- 
halte in Göttingen vor zwei Jahren hätten fich nicht 
weniger als 24 Studirende gefunden, die. von ihm 
fchlechterdings das Bauchreden lernen wollten. Nach 
Prüfung derfelben habe er mehrern einige Anlage 
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dazu might abfprechen. können, und nach längerm 
Unterrichte hätten ein Paar etwas Bauchreden ge- 
lernt; aber zu einer Fertigkeit}zu kommen, gehöre. 
häufige und längere Uebung. - 

Das Täufchende der Bauchfprache dürfen wir 
nicht hoffen eher genügend erklärt zu fehen, als bis: 
wir über das Entltehen der menfchlichen Stimme 


' überhaupt mehr Auffchlüffe haben werden. Dafs fie 


zu den Tönen der Blasinftrumente gehört, darüber 
fcheint zwar kein Zweifelherrfchen zu können ; doch 
lafst fie ich nicht mit d@n einfachen Blasinftrumen- 
ten vergleichen, in welchen die ganze eingefchloffene 
Luftfaule oder ein aliquoter Theil derfelben zum 
Schwingen kommen, und ihren Längen proportionale 
Tonhöhen erzeugen, fondern fie hat nur Aehnlich- 
keit mit den viel zufammengefetztern Blasinftrumen- 
ten mit Zungen’ oder den fogenannten Rohrwerken der 
Orgel, in welchen die eingefchlollene Luftfäule durch 
die {chnellen Sehwingungen einer elaftifclren von ei- 
ner fchinalen Stimmritze umgebenen Zunge angetrie- 
ben und in tönende Schwingungen, nach Gefetzen 
verletzt wird, die, fo viel ich weils, noch nicht ge- 
hörig aufgefunden und entwickelt find. Erft wenn 
diefes der Fall feyn wird, werden wir den menfchli- 
chen Gefang erklären können, der über anderthalb 


„ Octaven, in feltenen Fällen fogar drei Octaven umfalst, 


ungeachtet wir den in der Mundhöhle eingefchloffe- 
nen Luftraum nicht bedeutend zu verlängern oder 
zu verkürzen vermögen. Die, welche die Kunft 
verltehen, mittelftieines Blättchens Lauch, das felüber 
das obere Zahnfleifch legen, oder eines gefalteten 
Birnbaum -Blattchens, das fie fo vor den Lippen hal. 
ten, dafs der eine Theil frei hin und her fchwingen 
kann, den Gefang ‘einer Nachtigall täufchend nach- 


. zuahmen, oder ganze Stücke zu blafen, {cheinen dem 
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ähnlich zu verfahren. Wahrfcheinlich auch die, wel- 
che auf dem Brummeifen fpielen, Noch weit {chwie- 
riger ilt es unltreitig, den Antheil aufzufinden, den 
der Kehlkopf, die Stimmritze und deren Deckel, 
der Gaumen, die Zähne, die Zunge und die Lip- 
pen an der Bildung der articulirten Töne in ihrer fo 
grofsen Mannichfaltigkeit von Stimme und Ausdruck 
haben. Selbft wenn wir alles das willen werden, 
wird es immer noch kein leichtes Problem feyn, an- 
_ zugeben, auf welcher eigenihümlichen Modification 
der Wirkung dieler Sprachwerkzeuge das Bauchreden 
in [einen verfchiedenen Nuancen beruht. Früher 
halte ich die Aufgabe nicht für auflösbar. Für Phy- 
fiker und Phyfiologen fcheint hier alfo noch ein wei- 
tes Feld‘ gemeinfamer neuer Forfchungen offen zu 
feyn.; Und ich wünfche ihnen, dafs fie dabei auf 
einen fo gewandten , gefälligen und für willenfchaft- 
liche Kenntiffe fo viel Sinn habenden Künltler, 


als Hr. Charles, ftofsen mögen, von deffen täu- 
fchender’Kunft fich durch das eigne Ohr zu überzeu- | 
gen jedem Vergnügen machen wird. 


Halle, den 27. Mai ıgır. 
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VI. 
Heitzung uni Trocknung durch Wafferdampf, von 
Bucuanan, Civil-Ingen. zu Glasgow. 


M.. hat in den letzten Zeiten das Heitzen durch 
Wallerdampfe immer vortheilhafter gefunden, ‚und 
täglich wird die Anwendung deflelben häufiger in Ma- 
nufakturen verfchiedener Art *). In einer Fabrik un- 

_ weit Glasgow bedient man lich diefer Heitzungsart mit 
Vortheil in den Zimmern, wo die Baumwollen - Waa- 
‘ren auf Kupferplatten gedruckt werden, und zum 
Heitzen der Mangeln, des Magazins und des Comtoirs, 
und dabei wird der Dampf bis auf eine Weite von 93 
Yards (279 engl. Fuls) geleitet. ‘ 

Zu Leeds hatte man vor einigeri Jahren die Dampf- 
heitzung, ftatt der Oefen, zum Trocknen yon Waaren 
im Grolsen eingeführt, fie aber, ich weils nicht war- 
am, wieder aufgegeben. Hr. Lounds zu Paisley be- 
dient fich ihrer feit langer Zeit zum Trocknen der fei- 
nen Mouffeline, und findet fie [ehr vortheilhaft. Die 
HH. Leys und Maffon zu Aberdeen bedienen fich 
jetzt ihrer in ihren Bleichereien: Sebon feit mehrern 
Jahren trocknet man gewille Arten von Mouffelin, in- 
dem man fie um einen hohlen zinnernen Cylihder 
wickelt, den man mit Wallerdämpfen füllt; von die- 
fer Art zu vertahren rede ich indels hier nicht. 

Um Wolle nach dem Färben, und um die unter 
dem Namen Pullicats bekannten, mit kleinen Vier- 
ecken farbig bedruckten baumwollenen Schnupftücher 
zu trocknen, wird eine viel höhere Temperatur erfor- 
dert, als zu dem feinen Mouffelin. Die HH. Muir 
und Brown zu Glasgow haben fich überzeugt, dafs 
es auch hierbei vortheilhaft ift, fich des Wafferdampfs 
Statt gewöhnlicher Oefen in ihrer Bleich - und Färberei- 
Anlage zu bedienen. Sie finden, dafs, feitdem fie 
diefe Heitzungsart eingeführt haben, ihre Farben 

*) Die Verfuche und Erfahrungen des Hrn. Snodgrafs 
über Heitzung von Manufakturgebäuden durch Waffer- 
dampf kennt der Lefer aus diefen ‚Annalen, J. 180g. . 
H. ı2. ‚oder Neus Bolge, B. 3. S. 395. -Gilber:, 
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fchöner bleiben, als wenn fie die Zeuge zu einem 
Landbleicher fchicken, und fie {chreiben diefes allein 


der Anwendung der Dämpfe zu. 


- Ich follte glauben, man würde Gch in London in | 


vielen Fällen mit Vortheil des Wallerdampfs zur Zim- 
‘merheitzung bedienen können ; grolse Gafthäufer, 
olse Magazine und Läden, Kirchen, Holpitaler und 
lere öffentliche Gebäude liefsen fich dadurch hei- 
‘tzen, und ein einziger Kellel würde hinreichen , meh- 
rere an einander ftolsende Häufer zu heitzen, wodurch 
man an Anlage-Capital und an Domeltiken {paren 


würde. 


VII. 


Ein neuer in Rufsland am 13. März 
1811 herabgefallener Meseorftein. 


13. März neuen Styls ift im Gouvernement Poltawa 
auf einem Landgute des Grafen Golofkyn einStein, 
15 Pfund [chwer, aus der Luft gefallen. Drei ftarke 
Donnerfchläge gingen vorher. Der Stein war durch 
feinen Fall eine Arfchiene tief in die Erde gedrungen. 


Als man ihn ausgrub, war er noch heils. (Hamburger~ | 


unparth. Si 1g. Mai 1$11.) 

Im Romen’{chen Kreife, in dem -Kirchdorfe Kule- 
chowka, fiel nach drei Donnerfchlägen, die um Mit- 
ternacht auf den 3. März *) kamen, ein Stein aus der 
Luft, der über 15 Pfund an Gewicht hielt. Die Au- 
enzeugen diefes Ereignifles haben bemerkt, dafs 
iefer Stein bei dem dritten Donnerfchlage mit unge- 
wöhnlichem Krachen und einem Seven Pfeifen 
fchräg herunter zu fliegen fchien, ural Funken von 
fich warf. Er fiel in den Garten des dortigen Brauers 
Schkolenko, und ging durch das Eis auf eine Ar- 
fchiene in die Erde. Beim Ausgraben deffelben fand 
man, dals er. noch heils war. (Berliner Spen, Zeit, 
28. Mai ı$r1, aus der Petersb. Zeitung.) 
*) Da der Tag in der Hamburger Zeitung zugleich nach 
dem alten Style angegeben ift, fo halte ich den 15. März 

_ fiir die wahre Zeit. Gilbert. _, 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1811, SECHSTES STUCK. 


; ı 


UNTERSUCHUNGEN 
über die'elektrifche Säule, veranlafst 
durch die grofse Volta’fche' Batterie, 
welche derKaifer der poly weeaatyenee 
Schule gefchenkt hat, 


von 
Gay- Lussac und 
Mitggl, des Inft. und Proff. der Parifer Univerfitat *)., 


1. D.. grofse Volta’fche Batterie, Weiche 
die polytechnifche Schule der Freigebigkeit des 
Kaifers verdankt, befteht aus 600 Paar quadrat- 


*) Frei überletzt aus ihren Recherches phyfico - chimi- 
‚.ques, faites & Voccafion de la grande batterie voltai- 
que donnée par S. M. I. et R. a I!’ dcole polytechnique. 
‘a Paris 1811, T. I. Prem, partie. Diefe Unterfuchungen 
fchliefsen fich auf das Genaufte an die Reihe der aus- 
gezeichneten galvanifch - elektrifchen For{chungen an, 
welche ich in den Annalen den Lefern vollländig vor- 
gelegt habe; fie dürfen daher in diefem Werke nicht 
fehlen. Zugleich mögen fie eine Probe abgeben von der 
 Verdeutfchung der Recherehes diefer beiden hoch ver- 
dienten Naturforfcher, mit der ich mich jetzt befchäf- 


tige. Gilbert, . 
Annal. d. Phyfik, B. 38. St. 2. J. 1812. St. 6. | a 
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; C 
förmigen Platten. Jedes diefer Plattenpaare ift aus 
zwei Platten zufammengefetzt, einer Kupferplatte, 
welche 1 Kilogramm, und einer Zinkplatte, welche 
3 Kilogrammes wiegt, und hat 0,5 Meter (un- 
gefähr 11 par. Zoll) Seite. Folglich beträgt die 
Oberfläche einer Platte g Quadrat - Decimeter 
(122 par. Q. Z.), und die Oberfläche der ganzen 
Batterie 54 Quadratmeter (ungefähr 500 Quadrat- 
fufs)*). | Wir wollten‘ lieber weniger Platten, 
aber von gröfserer Oberfläche haben; denn es war 
in diefem Fall immer leicht, nachdem wir. ihre 
Wirkungen würden ftudirt haben, fie zu zerfchnei- 
den, und dadurch ihre Zahl nach Willkühr zu ver- 
mehren. Die gewöhnliche Art, Säulen aus Plat- 
ten von grofser Oberfläche zu bauen, ift {ehr koft- 
fpielig; nach mehrern Verfuchen gaben wir daher 
der Batterie folgende Einrichtung, welche wenig 
koftbar ift. | 

2. Die Platten ftehen in keinem Troge, fondern 
auf einem Fufsgeftelle (¢réteau) zwilchen einem 
Rahmen, der an dem einen Ende mit zwei Schrau- 


*) So lautet das Original; diefes it aber nur die Grölse 
- der einen breiten Oberfläche eines Plattenpaars, und 
die Summe diefer Oberflächen. Denkt man fich in je- 
dem Plattenpaar die Kupfer-und die Zinkfläche zufam- 
‚mengelöthet, fo dafs jedes Paar nur Eine breite Zink- 
fläche und Eine breite Kupferfläche hat, [o beträgt die 
Summe aller Zinkflächen 54 Quadrat- Meter und eben fo 
viel die Summe aller Kupferflächen. So fern die Wirk- 
famkeit der Säulen blofs auf der Berührung der: beiden 
Metalle mit einander beruht, giebt alfo diefe Art der 
Befimmung die Grölse der erregenden Oberfläche. 
Gilber:. 
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ben verfehn ift, mittelft derer die Platten fich nach 
Willkühr an einander preffen Jaffen. Sie berühren 
zirgends das Holz, fondern werden davon durch 
Glasftäbe und durch einen Kitt getrennt, der aus 
4 Theilen Ziegelmehl, 5 Theilen Harz und 
ı’Theile gelben Wachs befteht. Um die. Zellen 
zwifchen je zwei Plattenpaaren zu bilden, dienen 
kleine Stäbe aus recht trocknem Holze, die in 
den Kitt getaucht werden, und eine Dicke von 
0,004 Meter (ı$ Linien) haben. Man fetzt das er- 
fte Plattenpaar in den Rahmen, an die den Schraür- | 
ben gegenüber ftehende Seite, kittet dann an die 
breite Oberfläche der Platte, längs des untern Ran- 
des und der beiden Seitenränder derfelben, drey 
folche Stäbe auf, fetzt das zweite Plattenpaar dran, 
und drückt es gegen das erfte. Wird der Kitt, 
womit die Stäbe durchdrungen find, nicht zu ge- 
fchwind trocken, fo laffen fich auf diefelbe Art 4 bis 
8 und mehr Plattenpaare in den Rahmen einfetzen, 
ehe man fie. zufammen zu preffen braucht. Man 
fährt fo fort, bis fich alle 100Plattenpaare, die 
eine Säule*) bilden follen, in dem Rahmen befinden. 
Dann trägt man auf die untere Fläche und die bei- 
den'Seitenflächen der Säule Kitt mit einem Pinfel, 
bedeekt damit forgfältig die Fugen zwifchen den 
Platten und Stäben, und die Ränder der Platten, 


-'#*) So nennen nämlich die Verff. das, was ich lieber mit 
dem Namen: einzelner Zellen - Apparat, bezeichnen 


möchte, Gilbert. 
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und ebnet den Kitt mit einem heifsen Eifen. Um 
die Zellenfchnell mit einer Flüffgkeit füllen zu kön- 
nen, verfieht man die obern Ränder der Säule mit 
einem 0,04 Meter (13 Zoll) hohen Rande, fo, dafs 
die Flülßgkeit von Zelle in Zelle überlaufen kann. . 
3. Eine fo leicht gebaute und fo fchwere 
Säule läfst fich nicht umkehren, ohne aus einander 
zu fallen.. Um die Zellen ohne Schwierigkeit lee- 
ren zu können, haben wir daher in jedem Platten- 
paare ein kleimes Loch von 0,007 bis 0,008 Me- 
ter (3 bis 52 Linie) Durchmeffer, unmittelbar 
über den horizontalen gefirnifsten Stäben, welche 
den Boden der Zellen bilden, und zwar mit gröfs-_ 
ter Sorgfalt fo anbringen laffen, dafs alle hinter 
einander in gerader Linie liegen. ‘Diefes läfst fich 
mittelft eines cylindrifchen Eifenftabs leicht be- 
werkltelligen, der beim Baw der Säule als Regu- 
lator dient, und wenn der Bau vollendet ift, her- 
ausgezogen ‘wird. Die Zellen. ftehen nun zwar, 
wenn fie vollgegoffen find, mittelft des kleinen 
fliffigen Cylinders, der die Stelle des Eifen- 
ftabs einnimmt, eine mit der andern in Verhin- 
dung; die Wirkung der Säule wird aber dadurch 
nur fo äulserft wenig gefchwächt, dafs man davon 
ganz abfehn könnte. Um indeis von ihrer Wirk» 
famkeit nichts oder möglichft wenig zu verlie 
ren, erletzten wir den Eifenftab durch einen ge- 
firnilsten Fifchbeinftab, der fich in diefe Reihe von 
Löchern hineinfchieben liefs, und der die Ifolirung 
der Zellen wieder herfiellte. 
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4- Um zwei Säulen mit einander zu verbin- 
den, ‘dient uns ein dicker Meffingdrath, an den 
zwei Mefüingplatten von denfelben Dimenfionen als 
die Zellen, in welche fie gefetzt werden follen, 
angelöthet waren. ZuEnddräthen, durch welche die 
Batterie nach Willkühr gefchloffen, und Körper 
in die Kette derfelben gebracht werden können, 
nahmen wir gewöhnlich Platindräthe ; fie waren 
theils, wie die vorigen, an Meflingplatten angelö- 
thet,tlieils wurden fie mit ihrem einen Ende in eine 
mit Queckfilber gefüllte, und an eine der End- 
platten der Batterie angelöthete Metallröhre etwa 
ein Decimeter tief eingetaucht. Die letzte Art ift 
bequemer und ficherer als die erfte. 

6. Die Zellen mit einer Flaffigkeit zu füllen, 
dienen uns eben fo'viel Tonnen, als wir einzelne 
Säulen haben. Diefg Tonnen enthalten abwechfelnd 
eine faure Flüffgkeit und Waffer. Aus jeder der 
erftern wird die Säure zweien Apparaten durch 
zwei weite bleierne Heber zugeführt, die’man im 
Voraus angefogen hat. Soll die Füllung vor ich 
gehn, fo verftopft man die beiden Löcher in den 
Endplatten jedes Apparats, und fetzt dann zugleich 
alle Heber im Gang. In weniger als zwei Minuten 
ift die ganze Batterie gefüllt. Man nimmt alsdann 
den einen Pfropf heraus, fchiebt den Fifchbein- 
ftab hinein, ‘und nun ift alles zu den Verfuchen 
fertig. Ift die Kraft-der Säule erfchöpft, fo zieht. 
man den Fifchbeinftab heraus und läfst die Flaffig- 
keit an beiden Enden ausfliefsen. Sie wird von 
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Rinnen aufgefangen, welche fie in ein allen ge- ' 
meinfchaftliches Gefafs führen, aus dem man fie, 
wenn der Verfuch fortgehen foll, in die Apparate 
zurück füllt. Ift aber der Verfuch vollendet, fo 
hängt man alsdann die Heber in die Tonnen voll 
Waffer, und läfst wiederholt Waffer durch die Ap- 
parate gehn, uni fie damit zu wafchen. 


6. Diefes ift im Allgemeinen die Einrichtung 
unferer Volta’fchen Batterie. Man wird fich über- 
zeugt haben, dafs fie einfach und wenig koftfpie- 
lig ift, und dafs fie fich fehr leicht und fehr fchnell 
handhaben läfst; ein Umftand von Wichtigkeit, 
wenn man den gröfsten Effect nicht verlieren will; 
denn, ihre Kraft nimmt aufserordentlich fchnell ab. 
Män findet das ganze Detail diefer Einrichtung in 
den Abbildungen des Apparats auf Taf. II. angege- 
ben. Eine perfpectivifche Zeichnung der grofsen 
Batterie heht man in Fig. ı. Eine einzelne Säule (Zel- 

‘len- Apparat) ftellt Fig.2 im Grundriffe, Fig. 3 im 
Aufriffe, und Fig. 4 im Profile vor ; aaaa ift das Fufs- 
geftelle auf dem der Apparat ruht; 55 der Rahmen, 
der den Apparat umgiebt und hält; ce find dieSchrau- 
ben, durch welche die Plattenpaare däfelt an die 
zwifchen ihnen liegenden Stabe geprefst werden; ee. 
find die Leiften, die den 4 Centinieter hohen Rand 

- bilden, der rings umher über die Platten herauf ragt; 

Sf und gg die Glasftäbe, welche die Platten von 
‚lem Fufsgeftelle, und von dem Rahmen ifoliren; 
und hh ift die Rinne, welche die Fläffigkeit der Zel- 
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len in fich aufnimmt, wenn man den gefirnifsten 
Fifchbeinftab ii herauszieht. 

7. Zu einer Batterie diefer Art wird immer 
fehr viel von der Flüffigkeit erfordert, mit der 
man fie füllen will; diefes macht Verfuche mit ihr 
koftbar. Bei einer grofsen Menge von Verfuchen 
gewinnt man aber nichts an dem Erfolge, wenn 
man die Oberflächen der einzelnen Platten vergrö- 
fsert. Aus diefer Urfache haben wir aufser der - 
grofsen Batterie auch Säulen (Zellen- Apparate) 
von kleinen Dimenfionen machen laffen, deren 
Platten nur Oberflächen von 48 Quadrat - Centime- 
ter haben*).. Da fich die Apparate bei diefer 
Kleinheit ohne Gefahr umkehren laffen, konnten 
wir ihnen eine andere Einrichtung geben, welche 
man aus den Abbildungen auf Taf.llI. deutlich 
überfehn wird. 

8. Wir liefsen aus Eichenholz Trége machen, _ 
die ein wenig tiefer und ein wenig weiter als diefe 
Platten waren. DenBoden jedes Trogs überzogen 
wir mit einer ungefähr 5 Millimeter (über 2 Li- 
nien) dicken Lage Kitt. Je zwei Plattenpaare trenn- 


"ten wir durch Glasröhren, die aus einem Stück 


beftanden, und in Kitt getaucht, und während der 
Kitt: noch klebrig war, aufgelegt wurden. Der 


*) So verftehe ich den Ausdruck: dont les plagues n’ont 
chacune que 48 centimetres de furface. . Wahricheinlich 
waren die Platten 6 Centimeter breit und 8 Centimeter 
hoch; wenigfens ftimmen hiermit die Abbildungen auf 
Taf. III. überein. Es find aber 48 Quadrat - Centimeter 65 
paril. Quadratzoll. Gilbert 
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Zwifchenraum zwifchen der Säule und den Wän- 
den des Trogs wurde mit demfelben Kitte ausge- 
füllt, fo dafs die Säule ringsumher völlig ifolirt 
war. Die Tröge liefsen wir anftreichen, um zu 
verhindern, dafs fie fich nicht mit Feuchtigkeit 
durchzögen und würfen. Auf diefe Art haben wir 
12 kleine Säulen machen laffen. Jede enthält 125 
Plattenpaare, und zufammengenommen bilden fie 
eine Batterie von 1500 Plattenpaaren. Je fechs 
diefer Säulen [Tröge] ftehn auf einem Tifche; 
beide Tifche find ein wenig gegen einander geneigt, 
und haben hier eine Rinne unter fich; an den drei 
ändern Seiten find fie mit einem erhabnen Rande 
.verfehn. Man giefst die Flaffgkeit mit einer Caf- 
ferole in die Zellen, und will man die Apparate 
leeren, fo kehrt man die Tröge um, fo dafs das 
Obere zu unterft zu ftehn kommt. © Die Flaffigkeit 
fliefst in die Rinne zwifchen den beiden Tifchen und 
aus ihr in Gefäfse. Die Verbindungen zwifchen den 
einzelnen Trögen und zwifchen den Endplatten des 
ganzen Apparats find auf diefelbe Art gemacht, als 
bei der grofsen Batterie. Auf Taf. III. ftellt Fig. 2 
den Grundrifs, und Fig:ı den fenkrechten Quer- 
{chnitt diefer Batterie nach der Linie AB vor: aa 
find die beiden Tifche, 66 die Säulen, jede aus 
100 Plattenpaaren beftehend *), und cece die fie ver- 
bindenden Drathe. In Fig. 3 und 4 fieht man, wie 


*) Man fieht dafs dieFiguren, und diefe Befchreibung 
derfelben, (welche in dem Originale am Ende von Band 1 
fteht, und die ich hier eingefchaltet habe,) von den obi- 
gen Angaben etwas abweichen. Gilber:.. 
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{ 
die Fufsgeftelle der Tifche eingerichtet find, und 
wie die Rinne dd angebracht ift, welche die Flüf- 
figkeit von den Tifchen fortführt. 

Endlich haben wir noch zu einigen befondern 
Verfuchen kleine Säulen von 22 Plattenpaaren, 
blofs mit Glas und Kitt zufammenfetzen laffen. 
Da fie leicht find, laffen fie fich noch bequemer 
handhaben.‘ Willman fie, oder die andern Appa- 
rate aus einander nehmen, fo braucht man fie nur 
mit kochendem Waffer anzufüllen. Der Kitt er- 
weicht darin fehr fchnell; die Plattenpaare laffen 
fich alsdann ohne alle Gewalt aus einander neh- 
men, und da auch der Kitt fich dabei nicht verän- 
dert, fo kann man auch ihn aufs neue brauchen. — 

g. Der erfte Gebrauch, den wir von diefen 
verfchiedenen Säulen machten, war, dafs wir die 
fchönen Verfuche Davy’s wiederholter, und auf ~ 
neue der Art fannen. Diefer vortreffliche Natur+ 
forfcher und die deutfchen Phyfiker hatten jedoch 
diefes Feld {chon mit fo vielem Erfolg durchlaufen, 
dafs uns wenig "Hoffnung blieb, merkwürdige 
Entdeckungen darin zu machen. Wir wollen hier 
nicht alle Verfuche, welche wir angeftellt haben, - 
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“ fondern nur die mittheilen, deren Refultate uns eini- 


ge Aufmerkfamkeit zu verdienen fcheinen. Sie laf- 
fen fich unter drei Klaffen bringen: ı) Verfuche 
über die Urfachen, von welchen die Veränderun- 
genin derKraft der Säule abhängen; 2) Verfuche 
über die Wirkung unferer grofsen Batterie auf ver- 
fchiedene Körper; 3) Verfuche über das Animo- 
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niak- Amalgam, deffen Bildung, Figenfchaften 
und Analyfe, und Beweis, dafs diefes Amalgam 
aus Queckfilber, Wafferftoff und Ammoniak be- 

fteht *). 
I. Verfuche über die Urfachen, von welchen die 

Veränderungen in der Kraft der Säule abhängen. 

10. Die verfchiednen Umftände des Gleich- 
gewichts der elektrifchen Flüffgkeit in einer Vol- 
ta’fchen Säule, find in dem Berichte vollkommen 
aus einander geletzt, welchen die von dem Inftitute 
ernannte Commiffion, um die grofsen Entdeckungen 
des berühmten Phyfikers aus Pavia zu würdigen, 
der mathematifch - phyfikalifchen Klaffe abgeftattet 
hat**). Die Urfachen, welche machen, dafs die Kraft 
einer Säule variirt, find lange nicht fo gut dargeftellt 
worden. Einige Phyfiker glauben, diefe Kraft 
hänge unter übrigens gleichen Umftänden allein 
von dem Leitungsvermögen der Salz - Auflöfungen 
ab. Andere, an deren Spitze Wollafton fteht, 
leiten fie dagegen blofs von der chemifchen Wir- 
kung diefer Auflöfungen her, und befonders von der 


Oxydation der Metalle. Die Erklärung, welche 
*) Der Lefer der Annalen kennt diefe dritte Klaffe der 
WVerfuche {chon aus dem May - Stück des verflofsnen 
Jahres (Ann. 1810 St. 5. N. F. B.5. S.1.), wo fie voll- 
» Rändig iiberfetzt Rehn. Sie paflen eigentlich nicht un- 
ter die Ueberfchrift der gegenwärtigen Abhandlung, 
da fie es weder mit der elektrilchen Säule, noch mit 
einer ausgezeichneten und ihr eigenthümlichen Wir- 

- kung zu thun haben. Gilbert 
**) Es ift hiermit der Bericht Biot’s vom ılten Decem- 
'" ber 1801 gemeint, der in diefen Annalen B. 10. 5.389 
Beht. Gilbert. 
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H. Davy in einer Abhandlung, die das Inftitut 
gekrönt hat*), giebt, hält einigermafsen das Mittel 
zwifchen den beiden vorhergehenden. “Nach ihm 
ift die elektrifche Kraft, welche die Metalle eins in 
Beziehung auf das andere haben, und die der an- 
dern Subftanzen, aus denen die Säule befteht, die 
Urfache des geftörten elektrifchen Gleichgewichts; 
und das mächtige Beftreben der verfchiedenen che- 
mifchen Agentien, von den negativen Oberflächen 
die einen, und von den pofitiven die andern ange- 
zogeu zu werden, ift die Urfach der Wiederherftel- 
lung des Gleichgewichts. 

Da es uns fchien, dafs diefer Theil der Theo- | 
rie noch nicht gehörig aufgehellt ift, fo nahmen 
wir uns vor, ihn genauer zu unterfuchen, und wir 
wollen unter folgenden Ueberfchriften die ver- 
fchiedenen Verfuche befchreiben, welche unfere 
Meinung hierüber beftimmt haben, 

1. Art die chemifche Kraft der Säule zu meffen. 

11. Man mufs die elektrifche Kraft der Säule 
von ihrer chemifchen Kraft unterfcheiden. Beide 
ftehn nicht immer. in einerlei Verhältnifs zu einan- 
der, und wenn man die ejne kennt, ift deshalb 
die andere nicht auch nothwendig bekannt. Eine 
Säule aus 80 Plattenpaaren zerfetzt das Kali und 
das Natron in dem Augenblicke nach ihrem Auf- 


' *) Ueber die chemifchen Wirkungen der Elektricität, 
frei überletzt von Gilbert, in diefen Annalen, J. 1808, 
St.1und2, oder Bd. XXVIII. S. ı und 161; und zwar 

‘ Abfchnitt 8, über die ast, wie die Volta’fche Säule wirkt, 
Seite 1g: f. Gilberts 
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_ bau mit einer Säure; indefs eine Säule aus 600 
Plattenpaaren, die mit Waffer oder felbft mit einer 
Auflöfung {chwefelfaures Natron aufgebaut ift, diefe 
Wirkung nicht äufsert, wenn fie gleich. eine weit 
gröfsere Spannung hat. Führt man von den Po- 
len einer,Säule zwei Platindräthe in eine Portion 
Waffer, fo zeigt fich eine fehr verfchiedene Wir- 
kung, je nachdem das Waifer rein ift, oder ein 
Salz, oder ein Alkali, oder eine Säure aufgelöft 
enthält; mit Salz giebt das Waffer des Gas mehr als 
wenn es rein ift, und mehr Gas, wenn es fehr als 
wenn es wenig fauer ift. Da nun bekanntlich die 
‚Säuren beffere Leiter als dieAlkalien und die Salze, 
und diefe beffere Leiter als dasWaffer find, fo vermu- 
theten wir, dafs jener Erfolg von dem beffern oder 
fchlechtern Leitungsvermögen diefer verfchiednen 
Flüffgkeiten abhänge; und davon haben wir uns 
auf folgende Weile überzeugt. 

12. Wir füllten einen Zellen- Apparat, der 
nur aus 20 Plattenpaaren, jedes von’ 48 Quadrat- 
Centimeter Seitenfläche, beftand*), mit fehr 
fchwacher Schwefelfaure. Die beiden Platindräthe, 
durch welche die Kette diefer Säule gefchloffen 
wurde, gingen in den Hals eines aufrecht ftehenden 
Trichters hinauf, -und waren darin, in Entfernun- 

en von 1 Centimeter (4% Linie) von einander, 
mit Siegellack befeftigt (/cellés). Das untere En- 
de jedes derfelben reichte in eine mit Queckfilber 


*) So überfetze ich une pile 4 auges de vingt paires feule- 
‘ment, chacune de 43 centimötres de furface ; vergl.S, 127 
Anmerk. Gilbert. 
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gefüllte Röhre aus Meffing :(cuivre), in welche ein 
dicker Drath, aus demfelben Metall eingelöthet 
war, der in unmittelbarer Verbindung mit den Po- 
len der Säule felbft ftand. In dem Trichter befand 
äch die Flafigkeit, mit welcher wir: den Verfuch 
anftellen wollten ; und eine kleine Glocke, - unter 
- welche die beiden Platindräthe gingen, fing das 
Gas auf, das durch die Zerfetzung des Waflers ent- 
bunden wurde. Jeden diefer Verfuche liefsen wir 
nicht länger als 20 Minuten dauern, weil uns diefe 
Zeit hinzureichen fchien, dafs die Säure in den 
Zellen fich fättigte, und die Wirkfamkeit der Säule 
bedeutend abnahm. Man fieht diefen zur Waller» 
zerfetzung und zur Beftimmung des Leitungs - Ver- 
'mögens der verfchiedenen Fliffigkeiten beftimm- 
ten Apparat abgebildet in Fig. 5und 6 auf Taf: I. 
aa ift der kleine Zellen- Apparat aus 20 Plattenpaa- 
ren; bb find Metalldräthe, welche in die mit Queeke 
filber gefüllten Röhren ce, die ausGlas oder aus 
Metall beftehn, eingefchmolzen oder eingelöthet 
find; und dd find die Platindräthe, deren untere 
"Enden in die Röhren ce hinein gehn, und deren 
obere Enden in den Trichter ee hinauf ragen, wel- 
cher mit der:Flüffgkeit angefüllt ift, deren Lei- 
tungs - Vermögen für Elektricität beftimmt werden 
foll; f ift die Glocke, beftimmt, das fich entbin- 
dende Gas aufzufangen, In Fig. 6 fieht mamdie 
beiden Leiter 64 und die mit ihnen verbundenen 
Röhren cc, den einen von vorn, den andern von 
der Seite. 
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13. Als der Trichter mit Waffer von Arcueil, 
das ein wenig kohlenfauren Kalk enthält, gefült _ 
war, gab der Apparat unter den angegebnen Um- 
ftänden jedes Mahl 10 bis'11 Maafs Gas. Als 
darauf der Trichter nach einander mit fehr ver- 
dünnter Schwefelfäure, fehr fchwacher Salpeter- 
fäure und eben fo {chwacher Salzfäure angefüllt 
wurde, erhielten wir 44 bis 48 Maafs Gas, von 
welchen Maafsen 123 einém Centilitre gleich find *). 
Mehrere concentrirte Salzauflöfungen haben uns 
ungefähr daffelbe Refultat gegeben, als die fchwa- 
chen Säuren; wurden fie aber mit vielem Waf- 
fer verdünnt, fo war die Gasentbindung- fehr 
ichwach. 

‘14. Die Menge des Gas, welche fich in die- 
fen Verfuchen entbindet, hängt nicht von dem Lei- 
tungsvermégen der in dem Trichter enthaltenen 
Flüfügkeit allein ab, fondern auch von der Natur 
und dem Grade der Concentration der Flüffigkeit 
in-dem Zellen-"Apparate. Als Trichter und Zellen 
mit Salpeterfäure gefüllt waren, erhielten wir 
226 Maafs Gas;. die Menge des Gas nahm ab, als’ 
wir die Säure blofs in den Zellen verdünnten, um 
fo mehr, je fchwacher die Säure wurde, und als 
wir in die Zellen blofses Waffer brachten, ent» 
band fich nur noch eine fehr geringe Menge Gas, 
Schwefelfäure läfst fich zu diefen Verfuchen nicht 
gut brauchen; denn hat fie einige Stärke, fo ent 


'*) Das heilst 872 Cubiklinien ; jedes Maals beträgt alfo 
etwas mehr als 7 Cubiklinien. Gilbers: 
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fteht an den Platten ein Aufbraufen,+ welches dia 
Flaffigkeit,aus den Zellen heraustreibt, urid macht, 
dafs die Refultate nicht vergleichbar bleiben; ei- 
ne Schwierigkeit, die bei der Balpatertäurs nicht 
eintritt. 


15. Da wir durch Pr Verfuche überzeugt 
wurden, dafs die Menge von Gas, welche man une 
ter übrigens ganz gleichen Umftänden erhält, de- 
fto. gröfser ift, je beffere Leiter der Elektricität 
die fauren und falzigen Auflöfungen find, fo ha- 
ben wir geglaubt, diefe Gasmenge zum Maa/se der 
chemifchen Wirkungen der Säule nehmen zu dür- 
fen. Wir wollen jedoch damit nicht behaupten, dafs 
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_ diefe Gasmenge dem Leitungs- Vermögen propor- 


tional fey; fondern wir halten fie blofs für fehr ge- 
fchickt, die verfchiednen Leitungs-Vermögen eins 
in Beziehung auf das andere zu klaffificiren. © 2 

. *. 


2. Die Säule wirkt ftärker mit einer Säure, welche 


mit einem Salze vermifcht ift, als mit derSäure allein. — 

16. Wir nahmen zwei gleiche Volumina 
fchwacher Schwefelfäure, ‘die 35 concentrirter 
Säure enthielt, und ein.eben fo grofses Volumen 
Waffer, und löften in dem Waffer und in der ei- 


‘ nen Portion Säure gleiche Mengen Kochfalz auf. 


Darauf füllten wir den Zellen - Apparat nach einan 
der mit diefen drei Flülfgkeiten, und jeden diefer 
Verfuche wiederholten wir drei Mahl. In dem 
Trichter befand fich Salpeterfäure, die mit dem 
doppelten Volumen Walfer - verdünnt war. Fol- 
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gendes find die Nittel aus den drei gleichartigen 


Als die Zellen enthielten betrug die Gasentbindung 

die reine verdünnte Säure 88,7 Maals 

die Aufléfung des Salzes im Waller 
Die Auflöfung des Salzes in der Säure 187,0 “— 


Man; fieht hieraus, dafs ein Zufatz von Kochfalz 
zu den Säuren die Wirkung des Zellen - Apparats 
bedeutend erhöht. Es ift fehr merkwürdig, dafs 
diefes Salz, das für Gch nur eine Wirkung hat, 
welche 11 oder 12 Maafsen Gas entfpricht, die 
Wirkung der Säure um beinahe 100 Maals ver- 


gröfsert. 
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3. Die chemifchen Wirkungen derSäule find derStärke der 
. Säure proportional, mit der man fie inWirkfamkeit | 
fetzt. 


17. Wir hatten mehrere Mifchungen aus Sal- 
peterfaure und Waffer gemacht: die erfte enthielt 
Poghres Volums an Salpeterfäure, wie fie gewöhn- 
lich im Handel vorkömmt; die zweite 3, die 
und die vierte,%. Im Trichter befand 
fich gewöhnliche Salpeterfaure mit 3 Theilen Walt 


ferwerdinnt.. Als.die Zellen 
gefüllt waren mit  entbanden fich Maafs Gas i im 
~ ıftenVerf. ztenVerf. Mittel. 


der erften Mifchung © 79 85 82 
der zweite —— 159 ‚246 2525 
der dritten — — „324 301 312,5 
der viertei — — 443 423 433 


Den dreierften Verfuchen zu Folge, waren die Wir- | 


kungen desZellen- Apparats der Stärke der Säure 
ziemlich nahe proportional. Dafs das Refultat des 
vierten Verfuchs von diefem Gefetze fehr weit ab- 

weicht, 
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weicht, davon lag der Grund vermuthlich darin, 
dafs die Säure in dem Trichter, welche während 
der drei erften Verfuche ein guter Leiter gewelen 
war, beim vierten Verfuche diefes zu feyn aufge- 
hört hatte. In der That erhielten wir, als wir fie 
fehr viel färker machten, 582 Maafs Gas fiatt 
433, und als wir fie im Gegentheile fehr verdinny 
ten, erhielten wir nur 257 Maafs. . Läfst ich alfo 
auch nicht im Allgemeinen folgern, dafs die Wire 
kungen der Säule *) der Stärke der Säure propor- 
tional find, fo mufs man doch zum wenigften zu- 
_ geben, dafs fie üch von diefem Verhältnifle nicht 
weit entfernen, wenn die in den Zellen befindli- 

che Säure fchwach, und wenn die Flüffigkeit in 
dem Trichter ein guter Leiter ift, | 


4. Hat die gröfsere oder kleinere Länge der Bintindräche 


ia dem Trichter Einflufs auf die Gasmenge, die fich 
, entbindet? ige 
is Die Zellen des Apparats w waren mit einer 
Flüffigkeit, die.aus 4o Tbeilen Waffer und 1 Theil 
gemeiner Salpeterfäure beitand, gefüllt, und der 
Trichter mitderfelben Flüfßgkeit als in.den vori- 
-gen Verfuchen. Jeder der beiden, Platindräthe 
„hatte in dem Trichter eine Länge von ungefähr. 8 
Centimeters, Es entbanden.hch-im aus fünf 
Verfuchen 149 Maals Gas. 
*) Es ift kaum nöthig, zu erinnern, dafs, wo in:diefem 
erften Abfchnitte von den Wirkungen der Säule oder 


vielmehr ‚des Zellen - Apparats gefprochen wird, dar- _ 
unter immer ausfchließslich die chemifchen zu 


hen find. Gülbers. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 9. J. 1811. $t.6. K 
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Die beiden Platindräthe wurden in dem Trich- 
ter auf 4 Centimeter verkürzt; alle übrigen Um- 
ftände blieben diefelben. Nach einem Mittel aus 
fünf Verfuchen entbanden fich 156 Maafs Gas. 

Es wurden beide Dräthe auf 2 Centimeter 
verkürzt, und nun nahm die Wirkung fehr merk- 
lich ab;’ das Mittel aus 5 Verfuchen betrug nur 65 
Maafs Gas. Als wir aber der Säure im Trichter 
fehr viel mehr Stärke gaben, erhielten wir 169 
"Man fieht alfo, dafs wenn die Flüffgkeit in 
dem Trichter im Vergleiche mit der in den Zellen 
ein ziemlich guter Leiter ift, die Wirkungen der 
Säule durch Verlängerung der Dräthe im Trichter 
über eine gewiffe Länge hinaus nicht vermehrt 
werden; und dafs, wenn fie fehr kurz find, durch 
die Stärke der Säure, die fie umgjebt, was ihnen 
_ amLange entgeht, erfetzt werden kann. _ 

5. Verhältnis des Leitungsvermögens der Säuren, der 
Alkalien und der Salze: - - 

i9. Schwache  Salpeterfäure, die wir mit 4 
bezeichnen wollen, wurde mit einem gleichen Vo- 
lumen Waller verdünnt, und damit der Trichter 
gefüllt. Die Flüffgkeit in den Zellen beftand aus 
16 Theilen Waffer und 1 Theile gewöhnlicher 
verkäuflicher Salpeterfäure, Drei Verfuche, die 
wir nach einander anftellten, gaben, zufammen- 
genommen, 827 Maals Gas, 

Wir machten nun eine reine Natron - Auflö- 


dung von folcher Stärke, dafs die Salpeterfäure A 
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durch ein dem ihrigen gleiches Volumen: diefer | 
‚Auflölung ‚gefättigt wurde. Auch diefe verdünn- 
ten wir mit einem dem ihrigen gleichen Volumen 
Waller, füllten\damft den Trichter, und ftellten 
nach einander drei Verfuche an, welche, zufam- 
mengenommen, 510 Maafs Gas gaben. 

Endlich vermifchten wir gleiche Valnmias 
der Säure und der Natron- Auflöfung, ohne beide 
weiter mit Waffer zu verdünnen. ” Es entfiand da- 


‘durch eine vollkommen neutrale Salz- Auflöfung, 


die gerade fo viel Waller als die Säure und auch als 
die Natron - Auflöfung, mit denen wir die vorher- 


gehenden Verfuche gemacht hatten, enthielt. 


Nachdem wir den Trichter mit ihr gefüllt hatten, 
erhielten wir in drei auf einander folgenden Verfu- 
chen, zufammengenommen, 223 Maafs Gas. 

Offenbar ift alfo.die Säure ein befferer Leiter 
als das Alkali, wenn von der einen, fo wie yon 
der andern, folche Mengen im Waffer vorhanden 
find, dafs fie bei gleichem Volumen des Waffers 
fich mit einander vollkommen neutralifiren; und 
das Alkali ift ein befferer Leiter als das Salz, was 
durch eine folche Neutralifirung aus ihnen entfteht. 

Aehnliche Verfuche, die wir mit Kali, mit 
Schwefelfäure und mit Salzfäure angeftellt haben, 
te uns analoge Refultate. 


Wie wirken gröfsere Mengen von Salz, die in ei 
Trichter gethan werden? 


‚20. Die Flüffigkeit in den Zellen 
gemeiner Salpeterfaure, wie man fie. im. Handel. 
Ka 
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hat. Den Trichter fallten wir mit einer Auflö- 


fung von fchwefelfaurem Natron; bei dem erften - 


Verfuche hatte fie ihre ganze Stärke, bei dem 
zweiten war fie mit einem dem ihrigen gleichen 
Volumen Waffer verdünnt, und fo ferner, fo dafs 
die Mengen von Salz in dem Trichter bei den ver- 
fchiedenen Verfuchen in der 
fo ye ol fe abnahmen. 


Ee gab Gas, im Mittel Menge [chwe= 
Verfuch ausz Verfuchen. fell. Natrons ind, Auflöb, | 


2 528 Maals. 0,104.96 

264 0,05248 

3 208 0,02624 

4 175 0,01312 
5 146 0,00656 

6 128 0500328 

7 7: 

8 72 0,00082 

9 49 0,00041 


Als wir darauf den Trichter mit gekochtem und 
völlig reinem Wa/fer füllten ‚. erhielten wir, felbft 
in dem Zeitraume von mehrern Stunden, nicht 
fo viel Gas, dafs es fich auch nur auf 1 Maafs 
hätte fchätzen laffen. Wir haben diefen Verfuch’ 
mehrmahls wiederholt, und immer war der Erfolg 


derfelbe. Die Säule, deren wir uns dabei bedien- 


ten, beftand aus 20 Plattenpdaren; ein Apparat 
aus 600 Plattenpaaren mit folchem Wafler gab 
nicht viel merklichere Wirkungen. 

Wir müffen hieraus fchliefsen, dafs das reine. 


Wafler ein zu fchlechter Leiter für die Elektricität. 


ift, als dafs e$ durch fie könne zerfetzt werden ; dafs 
aber eine fehr kleine Menge irgend eines Salzes 
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hinreicht, dem Waffer, worin fie enthalten ift, die. 
Eigenfchaft zu geben, die elektrifche Flüffgkeit ' 
mit mehr Freiheit durch fich hindurch zu laffen, 
und von der Elektricität eine fehr merkliche Zer- 
fetzung zu erleiden, 

21, Aus diefen Verfuchen erklärt fich, war- 
um man bei dem Zeffetzen des Waffers, mit der 
Volta’fchen ‘Säule fehr verfchiedene Mengen von 
’ Gas erhalten hat. Auch die Hitze trägt dazu bei, 
doch viel weniger als die Salze, diefe Gasmengen 
veränderlich zu machen. Wir goffen in den Trich- 
ter, Waffer, das nur fehr wenig Salz enthielt, und — 
deffen Temperatur 10° war; in 20 Minuten beka> © 
men wir 38 Maafs Gas. Als aber die Temperatur 
des Waffers auf 55° erhöht wurde, erhielten wir 
in derfelben Zeit 68 Maafs Gas. 

22. Um noch genauer auszumitteln , ob nicht 
die Menge des fich entbindenden Gas in-irgend, ei- 
nem beitimmten Verhältniffe zu der Stärke der 
Salzauflöfung fteht, ftellten wir noch einen zwei- 
ten Verfuch mit fchwefelfaurem Natron an. Die 
Säule beftand aus 2o Plattenpaaren und die Zellen 
wurden mit einer Flülfgkeit gefüllt, die 20 Maals 
Waller auf 1 Maafs gemeiner Salpeterfaure ent- 

hielt. Die Aufléfung des {chwefelfauren Natrons 
war gefattigt, und vom fpecif. Gewichte 1,0747, 
Nach ftarkem Abdampfen bis zur Trocknifs liefsen 
256,745 Grammes diefer Aufléfung 12,302 Gram- 
mes zum Rückftande; das Waffer enthielt folglich 
davon 0,0784. Nach deni erften Verfüche wurde 


, 


I 
die Auflöfung wiederum mit einem gleichen Volu- 
men Waffer verdünnt, und fo fort bei den Pie" 
den Verfuchen. 
Menge ausgetrokn. Gas im Berechnete Gasmenge 
{chwefelf. Natrons Mitt.aus den C, Wurz. d. Salz- 
Verfuch ind. Auflöf. aVerl. mengeproportional. 
230 230 Maals 
186 182 
157 144: 
118 115 
73 
35 5. 

Man fieht hieraus: ı)-dafs die Auflöfung des 
fchwefelfauren Natrons defto fchlechter leitet, oder 
defto weniger Gas giebt, je weiter fie fich vom Sät- 
tigungspunkte entfernt; 2) dafs fie aber keineswe- 
ges nur halb fo viel Gas giebt, wenn fie halb fo 
viel Salz, fondern erft, wenn fie nur den achten 
Theil fo viel Salz als zuvor enthält ; wie diefes aus 
der Vergleichung der beobachteten und der nach 
diefer Hypothefe berechneten Gasmengen deutlich 
hervorgeht. Schon die mehrften Zahlen itn vor- 
hergehenden Verfuche (20) entfprechen diefem Ge- 
- fetze, obgleich jener Verfuch mit weniger Sorgfalt 
als diefer angefteilt wurde. Wir werden uns daher 
von der Wahrheit nicht weit entfernen, wenn wir 
fagen: dafs, um in derfelben Zeit mit einer Auflö- 
fung von fchwefelfaurem Natron die doppelte Gas- 
menge als mit einer andern zu erhalten, jene von 
dem Salze 8 Mahl fo viel, als diefe enthalten mufs, 

und dafs auf diefe Art die Gasmengen, welche ver-. 
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{chiedene Auflöfungen von fchwefelfaurem Natron . 
entbinden, in gem Verhiitniffe der Cubikwurzeln 
der Salzmenge ftehen, die fie enthalten, 

23. Es war zu erwarten, dafs auch bei den 
andern’Salzen ein ähnliches Geletz fich zeigen wür- 
de; die Erfahrung hat uns aber fehr bald vom Ge- 
gentheile belehrt. Eine gefattigte Auflöfung von 


Sehwefelfaurer Magnefia hat uns folgende Refulta- _ 


te gegeben: } des 
Verfuch 1. 
Gas im Mittel aus 3 Verfuchen 86 565 “465 24 


In diefen Zahlen lafst fich kein Gefetz entdecken. 

Eine gelättigte Salpeter - Auflöfung hat uns noch 

fonderbarere Refultate gegeben. Statt mit der Stär- 

ke der Auflöfung abzunehmen, nahm das Gas an 

Menge zu; die gefättigte Auflöfung entband näm-' 
lich 28 Maafs Gas, dagegen mit. einem dem ihri- | 
gen gleichen Volumen Waffer verdünnt 47 Maafs 

Gas. Indefs war die Gasentbindung am pofitiven: 

Drathe fichtlich ftärker als an dem negativen, es 

wirkte alfo der Wafferftoff hier auf die Beftand- 

theile-der Salpeterfaure ein. 

Diefe.Verfuche fcheinen zu beweifen a dafs 
das Leitungsvermögen der Salz} Auflöfungen (be- 
ruhen anders überhaupt diefe Wirkungen auf dem- 
felben) in keinem, beftimmten Verhältniffe mit der 
Dichtigkeit diefer Auflöfungen ftehen. Doch kénn- 
te ein folches Verhältnifs deffen ungeachtet wohl 
beftehen, wenn inén bedenkt, dafs die kryftalli- 
Arten Salze im Allgemeinen fchlechte Leiter find, 
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und dafs, wenn fie im Waffer aufgelöfet werden; 
ihr Leitungsvermögen zugleich mit dem des Waf- 
fers erhöht wird. Es wäre daher möglich, dafs 
für einen gewiffen Sättigungsgehalt zwifchen Salz 
und Waffer das Leitungsvermögen ein Maximum 
würde, und dafs, wenn man von diefem Punkte 
ausginge, irgend ein regelmäfsiges Gefetz wahrzu- 
nehmen wäre, dem analog, welches wir bei dem 
fchwefelfauren Natron bemerkt haben. Diefes ift 
ein Gegenftand, der weiter unterfucht zu werden 
verdiente. - 


7: Wie nehmen die Wirkungen der Säule mit der Zahl 
und mit der Oberfläche der Plattenpaare zu? 


24. Die Säure, die wir zum Füllen der Zel- 
len bräuchten, war ziemlich fchwach, da fie für 


grofse und für kleine Säulen diefelbe feyn follte, 
Dagegen war die Säure, die wir in den Trichter 
goffen, ziemlich ftark, um mit den fehr verfchie- 
denen Säulen doch immer ein guter Leiter zu feyn. 


Zahl der Plattenpaare: 15 30 60. 
1. Gas im Mittel aus 2Verfuchen 214 264 571 
— berechnetden Cub.Wurz. 
der Plattenpaare proportional 214 269 340 428 — 
2. Gas, bei einem Verf. mit ver- 
‘ändert. Flülfigk. indenZellen 87 — — 184 
3. Gas, mit einer Flüffigk. in den - gu 
Zellen, d. 4 Salpeterf. enthielt ı4 5180 
+ Als Zellen und Trichter mit Waller gefüllt waren, das 
‘ nut fehr wenig Salz aufgelöfet enthielt, gab in 24 Stun- 
- den eine Einzige Säule von ı20 Plattenfäaren 59 Maals 
Gas, und 5 [olche mit ginander verbundene Säulen nur 
Maals Gas. 
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‚Man fieht aus diefen Verfuchen, dafs die Wir 
kung der Säule (fo fern fie durch die Gasmengé 
; gemeflen wird, die fich unter übrigens gleichen 
Umftänden entbindet,) keinesweges in demfelben 
Verhältniffe .als die Menge der Plattenpaare zu- 
nimmt. Im erften Verfuche war fie erft doppelt 
fo grofs, als die Zahl der Plattenpaare auf das 
Achtfache geftiegen war; und auch die Refultate 
yon Verfuch 2, 3 und 4 entfprechen diefem Gefe- 
tze ziemlich nahe. Es fcheint daher; dafs die 
Wirkung der Säule, fo fern fie durch die Gasmen- 
ge gemeffen wird, welche die Säule entbindet, 
den Cubikwurzeln aus der Anzahl der 1 Piattonpeats 
'ziemlich proportional ift. 

25. Hieraus läfst fich eine fehr wichtige Fol- 
gerung ziehen. Geletzt, eine Säule von 20 Plat- 
tenpaaren habe das Vermögen, einen Körper, wie 
das Waffer, zu zerfetzen, fo ift.es offenbar weit 
vortheilhafter, mehrere Säulen aus 20,Plattenpaa- 
ren, die man zugleich in Wirkfamkeit fetzt, ge- 
trennt und einzeln, als zu einer einzigen Batterie 
vereint, auf das Waller einwirken zu laffen. Denn ~ 
im .erften Falle it die Wirkung der Anzahl der 
Säulen proportional, im zweiten Falle nur der Cu 
bikwurzel aus diefer Anzahl. Es giebt alfo, viele 
Fälle, in welchen es vorzuziehen ift, kleine. Säu- 
len zu brauchen. ‚In andern Fällen mufs man da- 
gegen fehr grofse, d. h,, aus fehr vielen Platten- 
paaren zufammengefetzte Säulen,anwenden, be- — 


fonders wenn es darauf ankommt, von Körpern 
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Beftandtheile abzufcheiden, die nur fehr grofsen 


Repulfivkräften zu weichen vermögen. Auch’ 
wenn man einen Körper, der von der Berührung 


der Luft fchnell zerftört wird, in etwas bedeuten- 
deren Mengen fich verfchaffen will. So z.B. kanu 
man zwar Kali und Natron mit kleinen Säulen zer- 
fetzen, aber das Xalium und das Natronium oxy- 
diren fich, indem fie erfcheinen, und die einzige 
Art, welche es giebt, diefe Oxydirung gewifs zu 
verhindern, ift, diefe Metalle mit Queckfilber zu 


verbinden, wie das der Dr. Seebeck zuerftgetban — 


hat, indem er die Spitze des negativen Draths mit 
Queckfilber, und diefes mit dem Alkali in Berüh- 
rung brachte, 


26. Um auszumitteln, in welchem Verhält- 
niffe die Wirkung der Säulen mit der Gröfse der 
Oberfläche der Plattenpaare fteht, nahmen wir 
zwei Säulen aus 20 Plattenpaaren, deren Oberflä- 
chen fich zu einander verhielten wie ı : 19,7. Die 
Zellen wurden’ mit einer Säure gefüllt, die auf 40 
Maafs Waller ı Maafs Salpeterfaure enthielt; die 
Säure im Trichter war fehr viel ftarker, und nur 
mit 3 Maafs Waffer auf 1 Maafs Säure verdünnt, 


Die Zellen in beiden Apparate waren nicht von . 


gleicher Weite; ihr Inhalt war in dem grofsplatti- 
gen 22,2 Mahl gröfser als in den kleinplattigen. 
Da nun dargethan ift (17), dafs die Wirkung einer 
Säule unter übrigens gleichen Umftänden der Mens 
ge‘ der Säure proportional ift, mittelft derer fie in 
Wirkfamkeit geletzt wird," fo war von der Wire 
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kung der grofsen Säule nur 33°3 zu nehmen, wenn 
fie mit der Wirkung der nase Säule verglichen 
werden folite. 

Drei auf einander folgende Verfuche mit dem 
grofsplattigen Apparate, die jeder 15 Minuten 
dauerten, gaben uns ein Gasvolumen von 43,67 ° 
Centilitres, wovon 43’2 genommen, 38,75 Centil. 
betragen. Drei ähnliche Verfuche mit dem klein+ 
plattigen Apparate, jeder ebenfalls 15 Minuten 
dauernd, gaben uns 1,88 Centil. Gas. Es verhält 
fich aber 1,88 : 38,75 — ı : 20,61, und die 
Oberflächen verhielten fich wie 1 :19,7. Die Wir- 
kungen zweier Säulen von einer gleichen Zahl 
Plattenpaaren find alfo, unter fonft gleichen Um- 
ftänden, nahe ihren Oberflächen proportional. 

27. Früher als wir hat fich Hr. Wilkinfon. 
damit befchaftigt, die Wirkungen der Säule zu 
meffen; er nimmt aber zum Maafse nicht die Men- 
ge von Gas, welche fich aus einer Flüffigkeit ent- 
bindet, fondern die Länge Stahldrath, welche fie 
bei jeder Schliefsung zu verbrennen vermag *). 
Diefes mufste ihn natürlich zu andern Refultaten 
führen, als wir gefunden haben. Er fchliefst aus 
feinen Verfuchen, dafs die Wirkung der Säule der. 
Anzahl der Plattenpaare, wenn diefe von gleichen 
Oberflächen find, proportional fey; und dals in 
zwei Säulen von nicht gleich grofsen Platten, in de- 
nen aber die Summe der Oberflächen gleich ift, die 


Wirkungen der beiden Säulen fich wie die Qua- 


*) Siehe diefe Annalen, Jahrg. 1805. ‚St. 1. oder B. 19. 
S. 45. Gilbert. 
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ärate der Oberflächen der einzelnen Plattenpaare 


verhalten, aus denen fie beftehen. 

So verbrannte eine Säule aus 100 Plattenpaa- 
ren von 4 Zoll Seite, die zum feuchten Leiter Sal- 
peterfäure, mit dem 25 fachen Gewichte Waffer 
verdinnt, hatte, F Zoll Stahldrath von ungefähr 7 
Zoll Dicke ; zwei folche Säulen verbunden verbrann» 
ten » Zoll; und vier folcher Säulen vereinigt 2 Zoll 

deffelben Stahldraths. Dagegen verbrannten 109 
_ Plattenpaare von 8 Zoll Seite 32 Zoll von demfe]- 
ben Stahldrathe. Es’ ift aber 2: 32 = 167: 64%, 

Es läfst fich hieraus folgern, dafs zwei Sau 
len, die aus gleich viel Plattenpaaren von nicht 
gleicher Oberfläche beftehen, Drathlängen fchmel- 
zen, die fich zu einander wie die Cubi der Ober 
flächen der einzelnen Plattenpaare verhalten. Denn 
zu Folge des erften Wilkinfon’fchen Gefetzes 
würde eine Säule aus 400 Plattenpaaren von 8 Zoll 
Seite 4:32, das ift, 128 Zoll Drath, alfo 64 
Mahl fo viel als die Säule aus 400 Plattenpaaren 
von 4 Zoll Seite (oder 4 Mahl kleinerer Oberääk 
che) gefchmolzen haben *), 

a, Vergleicht man diefe Refultate mit einander, fo findet 
fich, dafs fowohl A) bei Säulen, welche aus ungleich 
viel Paaren gleich grofser Platten beftehen, als B) bei 
Säulen, die aus gleich viel Plattenpaaren von unglei- 
cher Oberfläche zufanimengeletzt find, die verbrann- 
ten Drathlängen den Cubis der entbundenen Gasmem 
‘gen proportional find. Denn in dem erften Falle ver- 
halten fich die Länge des verbrannten Drathes wie die 


Anzahl der Plattenpaare, die Menge des entbundenen 
Gas aber wie die Gubikwurzelu diefer Anzahl (24). 
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Diefe Verfuche find fehr. intereffant, doch 
find fie nicht dazu geeignet, dafs fich aus ihnen 
‘auf die Wirkung einer Säule immer mit Sicher- 
heit fchliefsen liefse, Ihnen zu Folge würde man 
fchliefsen müflen, dafs die Kraft einer Säule, die 
Drath fchmelzt, unendlich gröfser fey als die ei» 
ner Säule, welche das nicht vermag; ein Reful- - 
tat, das ungereimt feyn würde. Um die Kraft 
zweier Säulen zu vergleichen, mufs man eine Wir- 
kung wählen, welche beide, unabhängig von der, 
Zahl ihrer Elemente, hervor.bringen, und die nug 
in der Gröfse verfchieden if. Das.Mittel, wel- 
chem wir den Vorzug gegeben haben, fcheint ihn 
hiernach in der That zu verdienen. Es wäre nur 
2u wünfchen, dafs wir unfere erften Verfuche mehr 
abgeändert und vervielfältigt hätten, um unfern 
Refultaten mehr Gewifsheit zu geben. ; 


8: Vergleichung der chemifchen Wirkungen und der eleR- . 
se Spannungen in Zellen- Apparaten mit 
denen Fliiffi gkeiten. 


Zu diefer Vergleichung der Wirkungen 
mit den elektrifehen dienten uns ein 


Und im zweiten Falle verhalten fich die Drathlängen, 
welche verbrennen, wie die Cubi der Oberflächen der 
einzelnen Plattenpaare, die entbundenen Gasmengen’ 
aber wie, die Oberflächen [elbit (26)? — Hr. Chil- 
dern ift mit fehr grofsen Platten auf Refultate gekom- 
“men, welche von den Wilkinfon’fchen fehr abweir 
chen [Annal. 1810. St. 12. oder N. F. B.6. S. 564). 
Beide Phyfiker haben indefs ihre Refultate unter zu 
verfchiedenen Umfländen erhalten, als dafs fie fich 
vergleichen lielsen. Guy - u Thenard. 
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Zellen- Apparat ven 20 Plattenpaaren, der mit 
verfchiedenen Flüffigkeiten gefüllt wurde, eine, 
Coulomb’fche Drehwage, dem Inftitute gehörig; 
und ein fehr empfindlicher Condenfator. Die Vers 
bindungen zwifchen den verfchiedenen Theilen des 
Apparats wurden mit derfelben Vorficht gemacht, 
welche Hr.,Biot bei ähnlichen 
befolgt hat *). 

Wir füllten zuerft die Zellen mit Salpeterfäu- 
re. Indem fie auf den Zink und das Kupfer der 
Zellen einwirkt, verwandelt fie fich in Salze, und 
diefes gab uns den Vortheil, faft zu gleicher Zeit, 

zwei Verfuche anzufteller, und in ihnen alle Ver- 
fchiedenheiten aufzufaffen und allmählig entftehen 
zu fehen, welche zwei Flüffigkeiten, von denen 
die eine ein guter, die andere ein fchlechter Lei- 
ter ift, in der chemifchen Kraft und in der Elek- 
tricität der Säule hervorbringen können. . 

_ Nach einer möglichft kurzen Berührung des 
Deckels des Condenfators mit einem der Polardrä- 
the des Zellen- Apparats fantl fich der Condenfa- 
tor fo ftark geladen, dafs fich aus ihm ein fehr‘ 
fichtbarer Funke entlocken liefs. Als wir ihn dar- 
auf aufs neue Juden, brachte er in der Coulomb* 
fchen.Windungswage, in welcher der Quadrant 
in 100 Grade getheilt ift, eine Divergenz von 91° 
hervor; bei-einem zweiten Verfuche, der 5 Minw 


‚®) Ueber den Antheil, welchen in Volta’s Säule die Oxy- 
dirung an der Erzeugung der Elektricität hat, in die- 
‚dan, Annalen, Jahrg, 1804. St. 10, oder B. 18. S. 12g £ 

“Gilbert. 
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Refultate derfelben. Wo. keine Zeit angegeben 


{ 15: 3 


ten nach dem erften gemacht wurdey eine Diver: 
genz von g2°; bei einem dritten Verfuche von 
90°, und bei einem vierten Verfuche von 91°. 

Der Zellen- Apparat war nun fchon über eine hal- 
be Stunde in Wirkfamkeit, und feine elektrifche 
Spannung blieb noch immer diefelbe. Erft nach 
4 Stunden fing ffe allmählig an abzunehmen; nach 

3. Stunden war fie noch 79°; gm andern Tage 
aber fehr viel geringer. Immer wurde fie hierbei 
auf diefelbe Art gemeffen, indem einer der Polar« 
dräthe in eine möglichft kurze Berührung mit dem 
Deckel des Condenfators verletzt wurde. | 


' Ganz anders verhielt es fich mit der chemi- 
{chen Wirkung des Zellen-Apparats; fie dauerte 
nur 25 Minuten, und war wenigftens nach diefer 
Zeit faft gänzlich zerfiört., 


29. Diefe Refultate könnten auf den erften 
Anblick widerfprechend 'erfcheinen. Doch laffen 
fie fich erklären, wenn man annimmt, dafs nach# © 
dem die chemifche Wirkung der Säule erfchöpft 
war, ‚die Dauer der Berührung zwifchen dem Po- 
lardrathe und dem Condenfator einen fehr merkli- 
ehen Einflufs auf die Menge der Elektricitat ges 
habt habe, die der Condenfator während derfelben 
in fich aufnahm. , Und fo verhält es fich in der 
That, wie wir durch eine:grofse Menge von Ver _ 
chen gefunden haben, die mit verfchiedenen Flat 
figkeiten angeftellt wurden. Folgendes find die 
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lange die Berührung währte, dauerte fa 
aur.einen Augenblick, 
Die Zellen: des Apparats enthielten. 


[chwa- eine Auflöfung eine Mifchung vos 
che Salpe- von Ichwefell, Salpeterf. u. [chwe- 


- terläure. Natron.  felfaurem Natron: 
2 882. 69° _ 82° 
Divergenz | 3g in a” 84 in 2” 101 in 2” 
in Coul. | 79 “Te 
Wind W., |o7 ings ©. 85 ins’... 97 ina’. 
durch cee zı 67 201 ing 
Conden- i in 3 


mit {chwefelfaurem Natron blieb die Säule viel länger thä- 
ig, als mit der Salpeterfäure. 


30. Die Dauer-der Berührung des Polardéathe 

mit dem Condenfator hat alfo einen fehr merkli- 
" chen Einflufs auf die Spannung, welche das Elek 
trometer anzeigt. Diefes berulit offenbar auf dem 
gıölsern oder, geringern. Leitungsvermögen der 
Flüfügkeit in den Zellen des Apparats; denn liefse 
fie die Elektricität ungehindert durch fich hin. 
durch , fo würde eine inftantane Berührung hinrei- 
chen, den Condenfator vollftindig zu laden, :Sal- 
peterfäure ift ein weit befferer Leiter, als jeses 
falpeterfaure Salz; hat man. daher mit ihr die Zeb 
len gefüllt, fo findet die Elektrieität, befonders 
anfangs, unendlich weniger Widerftand, als wenä 
fie durch eine Salzauflöfung hindurch ftrömt ; das 
„ber erneuert fe fich ohne Verhiltnifs fchneller, als 
~ wenn die Säure.neutralifirt ift, und ladet den Com» 
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denfator und’zerfetzt das Waffer weit gefchwinder. 
Sind daher auch dje Spannungen eines mit’Säure 
und eines mit einer Salzauflöfung gefüllten Appa- 
rats gleich, fo ftrömt doch durch erfteren in glei- 
cher Zeit mehr Elektricität, und ihre Wirkungen 
müffen daher ungeachtet der Dee Spumang 
fehr verfchieden feyn:: 

31. Es laffen fich jedoch stile alle Erfchei- 
nungen an der Säule aus dem Leitungsvermögen 
der Flafigkeiten, mit denen fie geladen find, er- 
klären. Man nehme eine fo concentrirte Auflöfung 
von {chwefelfaurem Natron, dafs fie beffer als fehr 
fchwache Salpeterfäure leite, fo weit fich wenig- 
ftens darüber aus der Gasmenge fchliefsen läfst, die 
fich aus beiden entbindet, wenn mit ihnen ‘der 
Trichter gefüllt wird ; mit der Säure gefüllt, wird der 
Zellen- Apparat dennoch kräftiger, als mit der 
Salzauflöfung wirken. . Diefe Verfchiedenheit in 
der Kraft fcheint uns daher zu rühren, dafs in dem 
Trichter weder das fchwefelfaure Natron: noch die 
Salpeterfäure zerfetzt werden (ı2), beide aber in 
den Zellen desApparats fich langfamer oder {chnel- 
ler zerfetzen. Denn im erften Fall ift die Wirkung 
einfach, und rührt ganz allein von dem fchwefel- 
fauren Natron oder von der Salpeterfäure her ; ftatt 
dafs fie im zweiten Falle zufammengefetzt ift, in- 
dem dann auch die Produkte ihrer Zerfetzung daran 
Antheil haben. Bekanntlich werden aber die ver- 
brennlichen Körper und die Oxyde, oder der Wal. 
ferftoff und die Alkalien u. f. f. nach den negati- 


Annal. d. Phyfik. B. 8. St. J.ıgı1. St.6. L 
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ven.Oberfächen hinge2ogen, während der Säuer- 
ftoff und die Säuren nach den pofitiven Oberflächen 
hinftreben, und.jeder diefer Körper fetzt auf diefe. 
Oberflächen die ihm eigne Menge von Elektricität 
ab, ohne dafs,dadurch irgendeine Veränderung in 
der. entfteht, ‚welche der Säule ihrer Natur -aach 
zukommt. Folglich mufs die Salpeterfiure; die 
fich leichter zerfetzt als das fchwefelfaure Natron, 
und Produkte erzeugt, welche die Elektricität-von 
einer Oberfläche zur andern leicht durch fich hin» 

durch laffen, ein befferer Leiter werden, als-die- 

des Salz, -und die Wirkungen der Säule kräftiger 

machen, als es das fchwefelfaure Natron thut., Daf- 
felbe läfst fich im Allgemeinen ‚von allen andern 

fehr verdünnten Säuren in Beziehung auf jede-an- 

dere concentrirte Salzauflöfung fagen, und die Pha- 

nomene, welche fie mit der Säule geben, werden 

fich hieraus erklären laffen. 


| Diefes ift auch ungefähr die Erklärung, wel- 

che H. Davy von dem chemifchen Einfluffe der 
feuchten Leiter in feiner vortrefflichen Abhand- 
lung über die chemifchen Wirkungen der Elektri- 
citat giebt (10) undes dünkt uns, dafs diefe Er- 
klärung die genügendfte ift. Es hängt alfo, unter 
übrigens gleichen Umftänden, die chemifche Kraft 
einer Säule ab, von ihrer Spannung, von dem Lei- 
tungsvermégen derFlüffgkeiten, mit der fie gela- | 
den wird, und von der leichten Zerfetzbarkeit die- 
Ter Plafigkeiten. 
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I. Wirkungen der grofsen Batterie auf 
me Körper! 

33. Wir haben mit unferer grolsen Batterie aus 
600 Plattenpaaren von 9Quadrat- Decimeter Ober: 
fläche, fehr ‘viele Verfuche angeftellt , ‘jédoch nur 
eine geringe Zahl intereffanter' Refultate” erhalten: 
Denn da Säulen mit kleinen Platten faft unter allen 
Umftänden diefelben Wirkungen als" grofsplattigé 
Säulen hervorzubringen vermögen, (wie wir vor- 
‘ Kin gefehen haben;) fo fand es fich, däfs'mit ih4 
nen theils in England, theils in Deutfchländ fehon 
alles gefchehen wat, was wir mit der grofsplatti“ 
gen Säule zu erreichen hoffen durften *) Was 
wir daher von den Wirkungen 'unferer ‘grofsert 
Batterie anzuführen haben, können wir fehr kurz 


faffen; wir wellen unfere Lefer nicht mit ‘einer 
Menge von Refultaten die 


kennen. 
33. Die Flaffigkeit, mit welcher wir die gro= 
{se Batterie gewöhnlich ‘zu unfern Verfuchen gela- 
den haben, beftand aus Waffer, worin jy bis 45 
Kochfalz aufgelöft war, und dem wir 7 concen- 
trirter Schwefelfäure zufetzten. 
; Der Schlag, den diefe Batterie wan, ift un- 
_ erträglich, und felbft gefährlich, wenn man die 
Hände mit verdünnter Säure oder mit einer Salz- 


*) Oder vielmehr hatten dieHH. van Marum und Pfaff, 

»:Simon,Davy, Wilkinfon und Childern mit ih- 
xen grolsplattigen Batterieen, fowohl fiir fich, ale 
im Vergleich mit kleinplattigen, falt alles geleiftet, 
was fich mit ihnen erreichen liels. Gilderu 
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auflöfung genäfst hat und fie mit Metallcylindern 
bewaffnet. Einer von uns, der ihn auf diefe Art 
erhielt, fühlte ibn 24 Stunden lang, und fpürte 
während. diefer ganzen Zeit eine aufserordentliche 
Schwäche in den Armen. So ftark diefer Schlag 
indels auch:ift, fo fühlt man ihn doch nicht, wenn 
man in der Mitte. einer aus 4 oder 5 Perfonen be« 
fiehenden Kette fteht; nur die, welche fich ag 
den. Enden derfelben befinden, empfinden ihn, 
und zwar viel ftärker in dem Arme und der.Hälfte 
des Körpers,: welche der,’ Säule zugewendet find, 
als in der andern Hälfte und dem andern Arme, 
Eine kleine ftark geladne Leidner Flafche, . die weit 
weniger Elektricität als unfere grofse Batterie ent- 
“halt, ertheilt dagegen einer grofsen Menge von 
Menfchen einen Schlag, freilich auch in verfchie- 
dener Stärke. Diefe Wirkungen beruhen offenbar 
auf dem Grade der elektrifchen Spannung, die: in 
einer Säule aus 600 Plattenpaaren nur fehr fchwach 
im Vergleich mit derin einer Leidner Flafche ift; 
überdies beweilen fie, dafs keineswegs eine wirk- 
liche Circulation der elektrifchen Flüffgkeit in der 
ganzen Kette Statt findet, wenigftens nicht fo, wie 
. man das gewöhnlich in der Franklin’fchen Theo- 
rie annimmt, fondern dafs die Entladung nur 
durch auf einander folgende Zerfetzungen und 
Wieder - Zufammenfetzungen der elektrifohen Flat 
figkeit vor fich geht (er que la décharge nef’ opere 
que par des decompofitions et des ER 
de ce Seide). 
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' Auch eine Batterie von 600 Plattenpaaren 
von 48 Quadrat - Centimeter Oberfäche, giebt ei- 
nen aufserordentlich ftarken Schlag. Obgleich es 
fchwer ift, ihn genau mit dem Schlage unferer gro- 
{sen Batterie zu vergleichen, fo fchien er uns doch, 
unter übrigens gleichen Umftänden, minder unan- 
genehm zu feyn. Zwei Säulen von gleicher elek- 
trifchen Spannung und fehr ungleichen Oberflä- 
chen, können fich fchwerlich anders zu einander 
verhalten, als eine einzelne Leidner Flafche und eine 
Verbindung mehrerer Flafchen, die bis zu dem- 

felben Grade geladen find. 

54. Die grofse Batterie hat uns einen neuen 
Beweis gegeben ‚ dafs reines Waffer ein fchlechter 
elektrifcher Leiter ift, wie fchon längft Caven- 
difh gezeigt hat; denn wir haben mittelft zweier 
Platindräthe, die mit den Polen der Batterie in 
Verbindung waren, unter Waffer fehr ichtbare Fun- 
ken erhalten. Das Merkwürdigfte bei diefem Ver- 
fuche ift, dafs fich dabei kaum eine wahrzuneh- 


. mende Menge Gas entband, wenn das Waffer recht 


rein war; dagegen ganze Ströme Gas, wenn es 
auch noch fo wenig Säure enthielt. 

35. Kali und Natron erhitzen fich in der Kette _ 
der grofsen Batterie, fchmelzen, und zerfetzen fich 
mit der gröfsten Gefchwindigkeit; das Xalium und 
Natronium verbrennen aber, fo wia fie entftehn, 
und bilden auffahrende Feuerftrahlen in Bafcheln, 
wie Feuerwerk, (des jets enflammes qui imitent une 
gerbe dartifice). Erft wenn die Wirkfamkeit der 
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Säulen abnimmt, laffen fich einige Kügelchen er- 
halten. „ Aber 20 Minuten nach dem Laden der 
Bätterie hört alle Zerfetzung der Alkalien auf, ob- 
gleich die Spannung, dann noch ganz. diefelbe il, 
und man noch ausnehmend heftige Schläge erhält, 
und obgleich eine eben geladene Säule von da Plat- 
tenpaaren, die 20 Mahl kleiner als die Platten der. 
grofsen Batterie find, diefe Zerfetzung fehr leicht 
~bewirkt, 

36. Gefchmolzener Baryt zeigt in derK Kette der 
grofsen Batterie einige merkwürdige Erfcheinun- 
gen. Es fahren aus feiner Oberfläche Funken nach 
dem negativen Drathe hin, und verichwinden, in- 
dem fie einen fehrfcharfen und gefährlich einzuath- 
menden Rauch bilden. Bringt'man den Baryt mit 
Queckülber, und diefes mit dem negativen Platin- 
drathe in Berührung, fo bildet fich fchnell ein 
- Amalgam, welches das Waffer unter Aufbraulen 
zerfetzt und alkalifeh macht. Jedesmahl, wenn 
man das Queckfilber mit einem der Polardrathe, 
dem pofitiven oder dem negativen, berührt, wah- 
rend der andere damit in Berührung ift, ’ erhält 
man einen weilsen, fehr glänzenden Funken und 
eine ftarke Explofion, welche von dem Queckfiber- 
_ dampfe herrührt, Hiernach follte man glauben, es 

fey nicht vortheilhaft, fehr ftarke Batterieen zu neh» 
. men, wenn manBaryt | mittelft Queckfilbers zerfetzen 
will, weil man Gefahr lauft, einen Theil des gebilde- 
ten Amalgams zu verlieren. Eine Saule aus 100Plat- 
tenparen von 8 Centimeter (3 Zell) reicht 
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gu diefer Zerfétzung hin. Der Doctor Seebeck 
hat fie darch ziemlich fchwache; Säulen zuerft er- 
halten, und die andern Balen mit Hilfe.ces 
Queckfilbers zerfetzt; und:Herrw Davy ift es ge- 
gläckt,. aus mehrern ter fo gebildeten Amalgame 
durch Deftilliren das eigenthümliche Metall dus- 
zuziehen ,. das fie,enthielten. 

Strontion und Kalk direct der Einwir- 
“ kung der grofsen Batterie ausgefetzt, gaben keine 
deutliche Zeichen einer Zerfetzung. :: Zwar zeig- 
ten fich. dftere Lichtzüge auf.dem Kalke in der Ge- 
gend des negativen Pols; fie fchienen uns aber 
mehr ein elektrifches Phänomen‘, als ein Verbren- 
nen. eines ;.igenthümlichen Metalls. ‚zu feyn. 
Nimmt.man Queckälber zu Hilfe, fo bilden fch 
fchnell Amalgame, die das Wafler aerfetzen und 
es: alkalifch machen.  Auchs.die Salze, welche 
Strontion, Kalk, Kali, Natrod eder Baryt zur Ba- 
fis enthalten, find auf diefe:Act fehr leicht: felbft 
mit kleinen Säulen zu zerfetzen. Am beften ge- 
lang uns immer der Verfuch, wenn wir aus dem 
zu zerfetzenden Salze mit etwas Wafler einen fehr 
dicken Teig machte; und-aus ihm eine kleine 
Schale bildeten, in die wir ein Queckfilberkügel- 
chen thaten; wir fetzten die Schale auf ein Pla- 
-tinblech, das mit dem pofitiven Drathe verbunden | 
wurde, und tauchten die Spitze des. negativen 
 Draths in das Queckfilber, 

38. Die Magnefia widerfteht der kräftigften 

Wirkung der grofsen Batterie, felbft wenn man 
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Queckfilber zu Hilfe nimmt; fo auch in der reinen 
fchwefelfauren Magnefia; oder höchftens zeigt fie 
hier+ fehr fchwache Spuren einer Zerfetzung. — 
Was die Erden betrifft, fo führen zwar die Ver- 
fuche des Dr.Seebeck und die fpätern der HH. 
Berzelius und Davy darauf, auch fie für 
Oxyde zu halten, und diefes ift höchft wahrfchein- 
lich; indefs haben wir nicht vermiocht, darüber 
einen entfcheidenden Beweis zu erhalten. 

: 39. Wir wiffen fehr wohl, dafs wir nicht das 
Maximum der Wirkung der grofgen Batterie erhal- 
ten haben, da wir fie nur mit {chwacher Schwefel- 
fäure füllten; Salpeterfäure würde viel kräftiger 
gewirkt haben. » Wir glaubten aber diefe Verfuche, 
welche uns keine wichtigen Refultate verfprachen, | 
ans für die Zukunft vorbehalten zu müffen, "um 


zuvor über das Kalium und das Narronium eine gro: 
fse Menge anderer Verfuche ee die nicht 
feyn konnten. 
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Erfte Fortfetzung des Verfuchs, 
die beftimmten und einfachen Verhale- 
niffe aufzufinden, nach welchen die 
Beftandtheile der unorganifchenNatur 
mit einander verbunden find, 
von 
Jacos Berzeprus, 
Prof. der Med. und Pharm. und Mitgl. der Königl. Akad, 
‚der Wilfenfch. zu Stockholm‘). 
Seitdem wir die Möglichkeit eintreten fehen, die 
chemifchen Zufammenfetzungen der Körper zu be- 
rechnen, wird es höchft nöthig, dafs wir fuchen 
müffen, die Analyfen fo zu vervollkommnen, dafs 
fie uns fichere Data für diefe Berechnungen geben. 
Hätten wir fürs erfte auch nur zwei oder drei fol» 
ehe vollkommen richtige Analyfen, fo würden fe 
fchon ein grofser Gewinn. für die: Wiffenfchaft 
feyn, da fie uns als Prüfungsmittel für fen; anzu- 
ftellende Verfuche dienen könnten, 
Ich habe in meiner Abhandlung über diefen 
Gegenftand eine grofse Menge Analyfen befchrie- 
ben, deren Genauigkeit vielleicht gröfser ift, als 


 %) Ein von dem Herrn Verfaffer für die Annalen beftimm- 
ter, deutfch gefchriebner Original - Auffatz, der fich 
unmittelbar an die wichtige Abhandlung anfchlielst, 

_ welche der Lefer im vorigen Bande S. 249 und 415 . 
“gefunden hat, und der für die neue elektrifch- chemi- 
Ich Wilfenfchaft von nicht minderer Bedeutung als 
fuc die zerlegende Chemie Gilbert, 
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die der Verfuche ‘meiner Vorgänger, aber doch 
noch immer nicht die Vollkommenheit erreichte, 
dafs de ftets Refultate gäben, welche mit der Rech- 
‚nung „übereinfiimmen. Um ein weiteres Feld 
dureheilen zu können, hatte ich mich begndgt, - 

die Verfuche fo weit zu führen, dafs die Naturge- 

fetze, die ich aufzulpüren fuchte, daraus auf 

eine deutliche Art hervorgingen: _ In der An- 

wendung‘ diefer Gefetze auf neue Gegenftände, 

fand ich indefs immer mehr, wie, nöthig es war, 
abfolut richtigen Analyfen zu nahern,: um auf 

fie die Berechnung gründen zu können: Ich ent- 

fchlofs mich daher, einige meiner vorigen Analyfen 

auf eine folche Art zu wiederholen, dafs ich die 

Refultate davon Normal- Analyfer nennen könnte; 

Die mannichfaltigen Umftände welche. fich 

der völligen Genanigkeit einer Anälyfe widerfetzen; 

find felten ganz überfteiglich ; ich wage daher nocli 

keinen einzigen.diefer meiner neuen forgfältigen 

‚ Verfuche als eine Normal - Analyfe zu betrach+ 
ten*). 

Die Bemerkung, auf mich meirie Anas 

Iyfen geführt hatten**), dafs in den fchwefelfauren 

und fchwefligfauren Salzen die Saure ftets 2 oder 3 


*) Herr Prof. Berzelius hat hier vorzüglich im Sinne; 
feine neuen "Unterfuchungen über das Schwefel - Blei, die 
‚Bleioxyde und die Schwefelfäure, welche ich aus diefer 
Fortfetzung herausgehoben und feiner frühern Ab- 
handlung beigefügt habe, und die fogleich folgenden 
Analylen des Jalzfauren Silders und was damit zulam.« 

++). Annal,, vorig.Band, S 3.34 _ „Gil berti.; 


' 
. 
3 
: 
1 
| 
j 
3 
! 
~4 
| 
: 


WSF 


U 365 ] 

Mahl fo viel Sanerftoff als die Baßs. des Salzes ent; 
hält, veranlafste mich, zw unterfuchen, ob etwas 
Aelmliches nicht auch bei den übrigen Salzen Statt 
finde. » Die Refultate meiner Unterfuchung beltay 
tigten diefes, und fo hat fich mir ein Gefetz erger 
ben, welches ich, ‚wie die Verfuche.es mit fich 
bringen, in dem, was hier folgt, theils durch die 
Verluche beweilen, theils als feftftehend auf fie 
anwenden werde, , Diefes Gefetz:ift folgendes: 

In den neutralen ‚Salzen ife die Menge des 
Sauer ftoffs, welchen die Säure enthdlt, ein Vielfa- 
ches der Menge des Sauerftoffs in der Bafis nach 


» einer ganzen Zahl. Diele Regel läflst fich ein wee 


nig ailgemeiner, und, wie ich glaube, sicht mim 
der richtig, folgendermafsen ausdrücken: Wenn 
zwey oxydirte Körper einander fättigen, fo ent- 
halten fie ftets den Sauer/toff nach folchem V erhale- 
nifje, dafs die Menge de/jelben in dem Körper, 
welcher in. der Kette der elekırifchen Säule zum po- 
fitiven Pole hingehet, ein Vielfaches nach einer 
ganzen Zahl von der Sauerftoffmenge in dem an- 
dern Körper ife, der zum. Pole. hin- 


firebt*)., 


a. Berichtigung der Site 
bers, und einiger andern. davon N 
Analyfen: 
Dafs.meine Beftimmung der Beftandtheile die 
falzfauren Silbers richtiger als die meiner Vorgän- 
ger ift, hoffe ich durch das beffere Zufammenftim- 
*) Vergl. Annal. vorig. Band, $. 217. Gilbert, 
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men aller meiner ältern Verfuche bewiefen zu ha. 
ben*). Da fie fich aber auf mehrere Analyfen 
gründen, deren völlige Richtigkeit nicht zu errei- 
chen war, fo hegte ich noch immer Zweifel. © Un- 
ter mehreren vergeblichen Verfuchen, die ich ge- 
macht habe, die Zufammenfetzung des falzfau- 
ren Silberoxyduls noch mit gröfserer Genauigkeit 
zu beftimmen, finde ich nur einen, dem Zwecke 
einigermafsen entfprechend. Ich bereitete nämlich 
reinesißchwefel-Silber und berechnete darnach die 
Zufammenfetzung des Silberoxyduls. War diefe 
bekannt, 5 folgte daraus der Gehalt an Salzfäure 
im falzfauren Silberoxydul, und diefe Beftimmung 
‚führte dann zu einerMenge von 
die ich hier angeben will: 

Silber. 

‘Schwefel - Silber. a. Es gaben mir 5,608 
Grammes geblattertes fehr reines Silber, die 
mit gleichen Theilen reinem Schwefel in einem 
kleinen gewogenen gläfernen Kolben bis zum völ- 
ligen Durchglühen erhitzt wurden, 2,995 Grammes 
Schwefel-Silber: Alfo hatten roo Th. Silber ER | 
Th. Schwefel in fich aufgenommen. — 

10 Gr. fehr reines gefeiltes Silber auf die 
närhliche Weife behandelt, gaben 11,49 Gr. Schwe- 
fel- Silber. Da diefe beiden Verfuche einander fo 
nahe kamen, war eine öftere Wiederholung ders 
felben uberflafig. Das Schwefel-Silber befteht alfo 

*) Annal. voriz. Band. S. 285. Gilbert. - 


{ 

. 

ER 

- 

Mars A 

— 

> 

35 

4. 

j 

7 

; 

+ » 


265 


12,968 149 ‚209,08. 
_ Silber 87,032 -100,0 671,14. 


100,000 114.9 
Silberozydu). Aus diefem -Ver- 
hältnifs des Schwefel - Silbers läfst ich die Zufam- 
menfetzung des Silberoxyduls, nach der des Schwe- 
fel -Bleis und des Bleioxyduls berechnen. Erfteres 
enthält auf 100 Theile Blei, 15,42 Th. Schwefel, 
(vorig. Band S. 326,) und letzteres 7,7 Th. Sauer- 
ftoff (daf,S. 330); und esift 15,42: 77744 
Das Silberoxydul beftehet alfo aus 
Silber ‚93,075 100,00 1545,86. 
100,000 207,44 
Silberoxydul. Ich habe in mei» 
nen > frei Verfuchen gezeigt, (vergl. vorig. Band 
$. 287) dafs 100Th..reines Silber ı 32,7 bis 132,75 
Th. falzfaures Silberoxydul geben. Nach dem er 
ften diefer Verfuche, auf den ich die folgenden Be+ 
rechnungen gründen werde,.nehmen alfo 107344 
Th. Silberoxydul, 25,26 Th. Salzfaure auf. ' Nach 
*) Da diefes auf dem Verhältniffe zwifchen dem Schwe- 
_ felgehalt und dem Sauerftoffgehalt des Bleies beru- 
het, fo kann es nicht vollkommen ficher feyn, weil 
ich mich auf diefes Verhältnifs nicht ganz verlaffen 
darf Aller Wahricheinlichkeit nach if der Sauerfteff- 
- gehalt hier ein wenig zu grofs ausgefallen.. Durch an- 
. dere Berechnungen habe ich zu finden gefucht, wie 
_ hoch der geringfte Saueritoffgehalt des Silberoxy- 
duls feyn kann, und er fiel alsdann- zu 7,3576 gegen 
200 Th. Silber aus. Diefes kann zwar die Beftimmun- 
gen der falafauren Salze, aber nicht die darnach ge- 


machten Beftimmungen der Alkalien und Erden etwas 
ändern. : Berzelius. 
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dem letztern aber 25, 31% "Das falzfaure Silber- 
ift alfo folgendermafsen zufammengeletzt: 


Verfuch ‚Verfuch. 2. 
Salzläure 19055; 100j00.. 19,066 100,00 


4 _ 80,985 425,55 80,954 424,49 
100,000 524,535” 100,000 52 
Nach deni erften Verfuch fa ättigen 100:Th. Salz- 
fäure eine Menge Silberoxydul, welche 29,45% 
Th. Saterftoff enthält. Nach dem zweiten enthält 
diefesMBilberoxydul aber nur 29,395 Th. Sauer. 


Salzfaures Bleiosyduk' 

Salzfaures Bleioxydul, ‚welches mehrmahls 
aufgelöft und ‘kryftalliirt war, wurde, Scharf 
getrocknet, und 40 Grammes davon wurden in ei- 

~ner kleinen gläfernen Schale zlühend gefchmolzen, 
Es dampfte ein wenig von dem Salze weg, aber 
das Ganze hatte doch nur 0,05 am Gewicht verloh- 
ren. Diefes Salz {cheint alfo kein chemifch _ge- 
bundenes Waffer zi enthalten, und die Urfache, 
warum es bei der erften Einwirlggng der Hitze kni- 
ftert, kann nur Feuchtigkeit feyn, die mechanifch 
in den gröfsern Kryftallen eingefchloflen ift*). 
ur Alles Waffer, welches durch Kniftern von den Salzen 
weggeht, kan in ihnen nur mechanifch eingefchlof- 
fen feyn. ‘ Deiin erftens behalten diefe Salze, wenn 
man kleinere Kry[talle nimmt, z. B. vom [chwefel- 
fauren Kali, oder vom Kochfalz, ganz ihre Form, 
ihren Glanz und ihre Durchfichtigkeit; und wenn es 
zweitens Kryltallwaffer wäre, was entweicht, fo mülste 


‘es in der Oberfläche wegzugehen anfangen, da denn 
das vom Innern Herausgehende hinlänglichen Ausgang 
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».-» @, Es wurden 1 Gr. fehr fein gepulvertes; ge- 
fchmolzenes falzfaures Bleioxydul in Salpeterfäu- 
re aufgelöft und mit falpeterfaurem Silberoxydul 
niedergefchlagen. .. Die aufgehellte Flülfgkeit wur- 
de in einer Glasfchale bei gelinder Hitze zur Trock- 
nifs abgedampft und die trockene Maffe in Wal« 
fer wiederum aufgelölt. Dadurch erhielt ich noch 
eine kleine Menge falzfaures Silberoxydul, das 
von. der freien Säure zurückgehalten war. Das ge- 
wafchene und gefchmolzene falzlaure’ Silber wog 
10,52 Gr., :-welchen 19,644 Th. Salzfäure ent« 
{prechen, ¥ 


b. Andere 10 Grammes von dem nämlichen 


-falzfauren Bleioxydul wurden in Salpeterfiure 
 »aufgelöft, und es wurde Schwefelfäure in gröfse- 


rer Menge,’ als zum Niederfchlagen des Bleige& 
halts nöthig war, zugeletzt, und die Auflöfung 
vorfiichtig abgedampft. So oft fie erkaltete, 
{chofs, des Ueberfchuffes an Schwefelfäure un- 
geachtet, falzfaures Bleioxydul ‘daraus an. Die 
völlig eingetrocknete, und bis zur Verjagung ei- 
nes Theils der Merfchaffigen Schwefelfaure er- 
hitzte Salzmaffe wurde mit Waffer übergoffen, und 1 
das fchwefelfaure Bleioxydul auf "ein Filtrum 

genommen und gewafchen. Aus der Flaffigkeit 
Tchied keuftifches Ammoniak noch eih wenig 
fchwefelfaures Bleioxydulab. Das gefammelte 


durch die Löcher, nach dem vorher ausgedrängten 

Waller, fände. Ich!könnte noch mehrere Beweife für 
„. diefe Meinung anführen, glaube aber, dafs das Ge- 

fagte zureichend ilt, Berssliug 
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fchwefelfaure Bleioxydul wohl ausgeglüht,' wog 
20,92Gr. Diefe enthalten, der obigen Beftim- 

‘mung gemäfs, 80,587 Gr. Bleioxydul *).. 
Das falzfaure Bleioxydul beftehet nach dies 


fen Verfuchen aus’. 
as} ‚Verfuch 2. 


©. Bleioxydul | 80,356 * 409,06 80,3876 409,88 
100,000 509,06 100,0000 509,88 

_ ‘Diefe Refultate zeigen, dafs die beiden bei der Bei 
riichinang zum Grunde gelegten Analyfen dem wah- . 
ren Verhältniffe nahe kommen, doch fie noch nicht 
ganz. erreichen. Nach ihnen haben ı00 Th. Salz» 
fäure foviel Bleioxydul aufgenommen, als 29,3062 
Th. Saberftoff enthalten; alfo wiederum eine kleine 
Abweichung von dem Sauerftoffgehalt des Silber- 
exyds, welche aber im Vergleich mit den gewöhn- 
lichen analytifchen Beftimmungen bedeutet: 

Baryt. 
„  Salzfaurer Baryt. In meinen vorigen Un- 
terfuchungen hatte ich gefunden (Ann. vorig. Band 
S.286,) dafs 10 Gr. kohlenfaufér Baryt 10,56 Gr. 
falzfauren Baryt geben, und dafs diefe mit falpe- 
terfaurem Silber »14,55 Th. falzfaures Silberoxydul 
bilden. Der falzfaure Baryt beftehet alfo diefem 
.gemafs aus 


Sale. 
*) ‘Mehrere Verfuche, die Salzläure aus dem falzfauren 
Bleioxydul , ini einem gewogenen Platintiegel, durch 
concentrirte oder verdünnte Schwefelfäure, in der 
.„. Hitze, zu verjagen, gaben alle, ohne Ausnahme, nur 
eine partielle Zerlegung. Berzelius. 
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. Salzfiure 26,2272 106,000 
‘Baryterde \73:7728 381,284 
200,0006 581,284 
Kohlenfaurer Baryt. D&'ro Gr. kohlenfaurér 


Baryt fo viel Baryt als 10,56 Gr. falzfaurer énthal- £ 


ten, fo hat er folgende Zufammenfetzung: 


Koblenfäure 22,096. 100,00 > 
Baryt 77,904 552,57 
200,000 452,57 


Schwefelfaurer Baryt. Nach den Verfuchen. 


von; Bucholz geben 84 Th, geglühter falzlaurer 
Baryt 945 Th. {chwefelfauren Baryt; diefer miifs- 
te alfo aus 34,424 Th. Säure und 65 ‚576 Th. Ba- 
ryt beftehen. Dagegen gaben nach meinen Ver- 
fuchen. 100 Th. kohlenfaurer, Baryt 4 18,6 bis 
118,9 Th. fchwefelfauren ‚Baryt; folglich RR 
der {chwefelfaure Baryt aus 


Verfuch 1. Verfuch 2. 
A - 


Schwefelfäure 106,000 3448 100%: 


65,686). 192,427 65,52 
100,000 291,427 290 *) 

Baryt. Da 281,284 Th. Ba 425,35 

Th: Silberoxyd, beide 100 Th. Sa re fattigen, 
fo müffen fie gleich viel Sauerftoff enthalten; die- 
fes’giebt für den Baryt folgende Zufamimenfetzung: 


Baryt . 


Wenn in diefen Beftimmungen ein wefentlicher Feh- 
‘ler feyn follte, fo iff er zum wenigften proportional. 
Denn ‚berechnen wir z. B. die Zufammenfetzung des 
falzfauren Bleies nach dern {chwefelfauren Baryt, dem. 


"Ichwefelfauren Bleioxydul und dem Ialzfauten Baryt, 


fo geht folgeride Analogie hervor: 191,427: 279 = 281 1284 
:409;96. Der Verfuch gab aber 409,88. Bertetius. 


Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 2. J. 1811. St. 6. M 
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‚Baryum 89,529 100,000 » 
Sauerkoff 10,471 11,696 

100,000 111,696 
Nach am {chwefelfauren Baryt berechnet enthilt 
der Baryt 10,422 Bis 10,5 Sauerftoff. 


Kali. 

‚ Salzfaures Kali. io Gr. reines falzfaures Kali 
in Wafler aufgeléfet und mit Silber - Salpeter nieder- 
gefchlagen, gaben 19,21 Gr. gefchmolzenes falz- 
faures Silberoxydul, worin 3,65662 Gr. Salzfäure 
fich beinden. Das falzfaure Kali befteht alfo aus 

Salzläure 36,566 100,0000 

Kali 63,454 173,4766 

100,000 27514766 
Schwefelfaures Kali. Bucholz fand, dafs 
300 Gr. fchwefelfaures Kali 3 Gran Waffer enthiel- 
ten und mit Barytfalze 400 Gr. fchwefelfauren Ba- 
ryt gaben *). Das fchwefelfaure Kali befteht al- 


fo aus 
Schwefelfäure 46,214 100,000 


K 55:76 116,585 
100,000 216,385 


Dusch directe Verfuche über die Zu- 
Er. des Kali (Annal. vor. Band, S. 427.) 
habe ich gefunden, dafs 0,52 Gr. Kalium 0,608 Gr 
falzfaures Kali geben. Diefe enthalten nun aber, 
nach der verbeflerten Analyfe des falzfauren Sil- 
bers, 0,38568 Gr. reines Kali; alfo hatten 32 Th. 
Kalium 6,568 Th. Sauerftoff aufgenommen. Das. 


*) Scherer’s Journal der Chemie, B.ıo. $. 396 £.  B. 
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Kali befteht daher-aus 82,97 Th. Kalium und 17,03 


Th. Sauerftoff. Wenn aber 173,4766 Th. Kali 
29,454 Th. Sauerftoff, nach dem oben Angeführ- 
ten, enthalten, fo ift diefes Alkali folgenderma- 
fsen zufammengefetzt : 


Kalium 83,022 100,000 


Sauerftoff 16,978 20,450 
100,000 120,450 


Nach dem fchwefelfauren Kali berechnet, befteht 
das Kali aus 82,865 Th. Bafis und 17,135 Th. Sauer- 
ftoff. Diefe Verfuche ftimmen anit einander 
ziemlich gut überein. 


¢ Natron. 
Salzfaures Natron. 5 Gr. geglühtes falzfau- 
res Natron gaben (da/. S. 436.) 12,25 Gr. gefchmol- 
zenes falzfaures Silberoxydul, welche 2,2798 Gr. 


Salzfäure enthalten. Das falzfaure Natron befteht 
alfo aus 


Salzfäure 46,5596 100,000 
Natron §5,4404 «4,778 
~-100,0000° 914,778 


Schwefelfaures Natron. "5. Gr. 
{chwefelfaures Natron gaben 8,2-Gr.fchwefelfau- 
ren Baryt (daf. S. 456.);. welchen 2,813748 Gr. 
Schwefelfäure ent[prechen. Das {chwefelfaure Na- 
tron befteht alfo aus 


Schwefelfäure 56,275 ia 200,000 
Natron 45725.) 172,699 


100,000 177,699 
M 2 ‘ 
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: . Natron. Ich habe gefunden (daf. S. 437.), dals 
0,439 Gr. Natronium 1,118 Gr. falzfaures Natron 
‚geben. . Diefe enthalten aber 0,59746 reines Na- 
tron... 100 Th. Natron beftehen 'alfo aus: 73,5 Ths 
Natronium und 26,5 Th. Sauerftoff. | Wenn: abet 
314,778 Th. Natron 29,454 Th. Sauerftoff ent- 
halten, fo ift das Natron folgetidermafsen zufam- 


mengeletzt: _ 

Natronium 7455835 ,. 2000 


nach dem‘ ‘Natron’ gerechnet, 
77,699 Th. ‘Natron 19,95 Th. Sauerltoff enthal 
ten, fo befteht das' Natron aus 74,55 Th. Bafis und 
25,676 Th. Sauerftoff. Diefe beiden Berechnun- 
gen ftimmen alfo überein, und zeigen, dafs in 
dem_ dirécten Verfuche vielleicht ein Fehler be- 
gangen ift. 


Kalk. 
Salzfaurer Kalk. _ 3,01 Gr. geglühter Talzfau- 
rer Kalk gaben mir 7,73 Gr. gefchmolzenes falz- 
faures Silberoxydul (daf. S..456.). Die falzfaure 
Kalkerde befteht alfo aus 


Salzfaure 48,883 100,0 
Kalkerde’ © 51,117 


100,000 «404,6 
Kalk mufs alfo folgendermafsen zufammenge- 


fetzt feyn aus 
Galsium 71,84 100,0 
SanerRoff 28,16 “39,3 


/ 


100,00 159,8 
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Salzfaures Ammoniak. Ich glaubte meine 
ältere Analyfe (daf. S. 444.) noch ein Mahl wie- 
derholen zu müffen. 10 Grammes ftark getrock- 
netes falzfaures Ammoniak gaben mir jetzt 26,72 
Gr. gefchmolzenes falzfaures Silberoxydul,’ wel- 
chen 50,86 Th. Salzfäure auf roo Th. Salmiak 
entfprechen. Wenn diefe mit 31,95 Gr. kauftifchem 
Ammoniak. vereinigt gewefen find, fo befteht das 
faizfaure Ammoniak aus 


Salzfaure 61,0554 - 200,0000 
Ammoniak 38,9446 62,8195 


100,0000 162,8195 
Ammoniak. Wenn nun aber 62,8195 Th. 
Ammoniak: 29,454 Th. Sauerftoff enthalten, fo 
mufs das Ammoniak folgendermafsen zufammen- 


‚geletzt feyn: 
‚ Ammonium 5331153 ''  100,0000 
_Sauerktoff 46,8867 88,2768 
*100,0000 = 188,2768. 
Die Erfcheinungen bei dem Zerlegen des Ammo- 
niakgas durch Kalium fcheinen*zu beweifen ‚dafs 
das Ammoniak keine zufammengefetzte Bais ent- 
‘halt. In diefem Falle müffen der Wafferftoff und 
der Stickftoff Oxyde des nämlichen Radikals feyn ; 
eine-Meinung, welche der verdienftyolle Davy 
zuerft geäufsert, die man aber zu widerlegen ge- 
fucht hat, und gegen welche verdiente Chemiker 
viele indirecte Verfuche angeführt haben. Ich will 
mich bei diefem für die Chemie fo äufserft wichtigen 
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Gegenftande ein wenig verweilen; zuvor jedoch 
noch eine verwandte Materie berühren. 


2. Schwefel-Wafferftoff als eine Saure (Hydro-, 
thyonfäure). 

Der Schwefel- Wafferftoff ift eine dem Schwe 
fel-Blei und dem Schwefel-Eifen im Minimum 
proportionale Verbindung des Wafferftoffs mit 
Schwefel. Er hat die mehreften Charaktere ei- 
ner Säure, und geht mit einigen Bafen falzartige 

' Verbindungen ein. Es entfteht daher die Frage: 
Enthält die Hydrothyonfäure Sauerftoff? Ich wer- 
de weiterhin den wahrfcheinlichen Sauerftoffgehalt 
des Wafferftoffs berühren ; diefer beträgt nur 0,005 
‚vom ganzen Gewichte des Schwefel - Wafferftoffs. 
Der Schwefel müfste alfo auch ein oxydirter Kör- 
per feyn; denn ein Körper, der durch den Sauer- 
ftoff Eigenfchaften einer Säure befitzt, mülste, 
wohl mehr als 3 Procent davon enthalten. 

Ich habe vor einigen Jahren den Schwefel- 
Wafferftoff analyfirt *), und mich dabei unter an- 
dern des hydrochyonfauren Zinkoxyduls bedient, 
welches ich zufammengefetzt fand aus 72 Th. 
Zinkoxydul, 25 Th. Schwefel -Waflerftoff und 
5 Th. Waffer. Obgleich ich damahls nicht mit 
der nämlichen ftrengen Genauigkeit als jetzt ver- 
fuhr, fo bin ich doch überzeugt, dafs diefe Ana- 
lyfe höchftens auf ı Procent unrichtig feyn kann, 


*) Afhandlingar i Fyfik, Kemi och Mineralogi, af W. 
Hifinger ech J. Berzelius. 2. H. $. 78. B. 
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und diefes hat hier nichts zu bedeuten‘ Nun ent- 
halten 72 Th. Zinkoxydul, meiner Analyfe des 
Zinkoxyduls zu Folge, 14,12 Th. Sauerftoff. Wenn 
‚daher der Schwefel - Wafferftoff, wie jede andere 
Säure, 2, 3, 4 oder mehrere Mahl fo viel Sauer- ~ 
fioff, als die ihn fättigende Bafe enthalten foll, fo 
ift der geringfte Sauerftoffgehalt 14,12x 2== 28,24, 
‘oder mehr als die ganze Menge der Hydrothyon- 
fäure beträgt. Und wenn wir im Schwefel- Waf- 
ferftoff auch eben fo viel Sauerftoff als in der Bafe 
annehmen wollten, fo würde die Hydrothyonfäure 
doch etwas mehr als die Hälfte ihres Gewichts an 
Sauerftoff enthalten. Wie fich diefes mit unfern | 
jetzigen Anfichten reimt, werde ich weiter unten 
anzeigen. 

Dafs diefe fogenannte Säure Sauerftoff enthal- : 
te, ift nicht nothwendig, denn ihre Verbindungen 
mit Bafen beruhen hauptfächlich auf der Ver- 
wandtfchaft des Schwefels, da in hydrothyonfau- 
ren Salzen der Schwefel*und der metallifche Kör- 
per in dem nämlichen Verhältniffe als im Schwe- 
fel- Metalle enthalten find. -Auf der Seite des Me- 
talls kommt dazu noch der Sauerftoff, und auf der 
Seite des Schwefels fo viel Wafferftoff, als erfor- 
derlich ware, mit dem Sauerftoffe Waffer zu bil- 
den. Wenn die metallifche Bafis den Sauerftoff 
ftarker als der Wafferftoff anziehet, fo kann diefe 
vierfache Verbindung von Schwefel, Metall, Sauer- 
ftoff und Wafferftoff entftehen, und es befinden 
fich darin die Beftandtheile in einem folchen Ver- 
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hältniffe, dafs fe, zwei und zwei genommen, auf* 
der nämlichen proportionellen Verbindungsftufe 
ftehen ,. wie man- die Verbindung auch entzweien 
will. _ Wenn dagegen der metallifche Körper eine 
geringere Verwandtfchaft zum Sauerftoffe hat. als 
der Wafferftoff, fo ift keine hydrothyonfaure Ver+ 
bindung möglich; der Wafferftoff tritt mit dem 
Sauerftoffe zu Waffer, und das Metall mit dem 
Schwefel zum Schwefel - Metalle zufammen. _Al- 
kalien, alkalifche Erden, Zinkoxydul und Man- 
ganoxydul können mit dem Schwefel-Wafferftoff 
falzartige Verbindungen geben; die meurften von 
den ältern Metalloxyden aber, z. B. die Oxyde 
des Bleies, des Zinns u. m. werden davon nur zum 
Schwefel-Metalle reducirt. 


3. Enthält das Ammoniak Sauer/toff oder nicht? 


Giebt man das Erfte zu, fo haben wir die Zu- 
fammenfetzung des Ammoniaks im Vorftehenden 
fo genau gefunden, als es bei unfern analytifchen ° 
Methoden gefchehen kann. Da aber vigle und fo 
ausgezeichnete Chemiker den Sauerftoffgehalt des 
Ammoniaks läugnen, fo wollen wir die Wahr- 
fcheinlichkeit der beiden Meinungen prüfen, — 
denn mit blofsen Wahrfcheinlichkeiten miffen wir 
uns in diefer Frage noch immer begnügen. 

Enthielte das Ammoniak keinen Sauerftoff, 
fo mifstén wir es fir eine ähnliche Salz - Bafıs als 
den Schwefel - Wafferftoff nehmen, für eine Säure, 
ohne dafs es doch ein oxydirter Körper wäre. Wo- 
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her kommen aber in diefem Falle feine Eigenfchaf- 
ten als Bafis (Baficität), da der Wafferftoff keine 


folche befitzt, und da der andere Beftandtheil des 


Ammoniaks, der'$Stickftoff, ein Körper von ganz 
entgegengefetzter Natur ift? *) Weder der Waf- 
ferftoff noch der Stickftoff find in fo hohem‘ Grade 


*) Der Stickftoff Reht nämlich mit dem Schwefel, dem 
Phosphor und dem Arfenik in einer Reihe, welches al- \ 
les Körper von poßitiv- elektrifcher Natur find, die, 
vereint mit dem Sauerftoffe, die färkern Säuren dar- 
ftellen. Ob das Wort pofitiv das richtigere it, will ich 
hier nicht unterfuchen. Ich verftehe damit die Eigen- 
Schaften der Körper, fich im Kreife der elektrifchen Säu- 
le am pofitiven Pole anzufammeln. Chemiker, mit wel- 
chen ich über diefen Gegenftand gefprochen habe, 
wendeten mir dagegen ein, dafs der Schwefel, der 
Phosphor, der Kohlenftoff und der Arfenik fich wohl 
zuweilen am —Pole abfetzen, aber wohl nicht an den 
+Pol gehen können. Diefe Einwendung if in fofern 
gegründet, als wir die elektro-chemifchen Zerlegun- 
gen nur in der Gegenwart von Waller, von. deffen 
Sauerftoff diefe Körper oxydirt werden, kennen. Wenn 
fie als negatir am — Pole erfcheinen, fo werden fie 
nur gegen den Sauerftoff, gegen welchen fich alle Kör- 
per ohne Ausnahme an @iefem Pole abfetzen, negativ. 
Pofitive Körper nenne ich daher alle die, welche ent- 
weder für fich, oder mit Sauerftoff vereinigt, an den 
Pol gehen können, und ‚negative die, welche, mit 
Sauerftoff vereinigt, fich nicht am pojitiven Pole an- 
fammeln können, und fich von demfelben entfernen, 
wenn fie da entftehen (wie z, B. die Metalloxyde, wel- 
che fich zuweilen am pofitiven Leiter hilden), und in 
kurzer Zeit an dem negativen Pole reducirt oder blofs 
angefammel: erfcheinen, Die pofitiven Körper find ge- 
wöhnlich fo pofitiv, dafs fie niemahls Salz - Bafen dar- 
ftellen; z. B. der Schwefel, der Phosphor, der Koh- 
lenftoff, der Arfenik; oder wenn fie in einigen Fällen 
Bafen abgeben follten, wie z. B. in der [chwefel- oder 

_ phosphorhaltigen Salzfäure, fo find fie doch unendlich, 
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negativ - elektrifche Körper als das Ammoniak 
felbft; es ift daher unbegreiflich, woher diefe Ei- 
genfchaft dem Ammoniak kommt, wenn es nicht, 
wie die fixen Alkalien, ein oxydirter metallifcher 


weniger bafifch als das Waller. Die am beftimmte- 
ften negativen Körper find es in einem folchen Grade, 
dals wenn fie des Sauerftoffs auch fo viel aufnehmen, 
dafs fie Salz-Bafen zu feyn aufhören, (wie diejenigen 
Metalloxyde, welche ich Perozyde nenne,) fie doch nicht 
pofitiv werden, d. i., keine Eigenfchaften einer Säure 
erhalten. Diefes ift mit dem Blei, dem Mangan, dem 
Cerium, und mit noch mehrern Körpern der Fall. 
Ihre Peroxyde enthalten den Sauerftoff in einem fo we- 
nig gelättigten Zuftande, dafs er fich gegen beinahe 
jeden brennbaren Körper pofitivirt, obgleich das ganze 
Peroxyd niemahls gegen einen andern oxydirten Kör- 
per pofitiv werden kann. Ich glaube, dafs diefe Er- 
klärung meiner Ideen zureichend ift, um in dem Fol- 
genden nicht mifsverftanden zu werden. Berzelius. 
Es ftehe hier aus einem [pater erhaltenen Schreiben 
des Hrn. Prof. Berzelius noch folgende Erklärung. 
Sie bezieht fich auf den Ausdruck [eines Geletzes, wie 
er im vorigen Bande diefer Annalen, S. 217, fteht, wo 
es heilst: — — fo enthält derjenige der beiden Körper, 
welcher fich in der galvanifchen Kette nach dem po/fi- 
tiven Pole begiebt (d. i., der negative Körper, z.B. die 
Säure), entweder 2, oder 3, 4, 5, 6.. Mahl fo viel Sauer- 
Stoff, als der andere Körper, welcher nach dem nega- 
tiven Pole hinftrebt (d. i., der pofitive Körper, das 
Alkali, die Bafis). So glaubte ich, miiffe es, den An- 
fichten gemäls, heilsen, welche Davy in [einen vor- 
trefflichen chemilch - elektrifchen Unterfuchungen an- 
deutet, und das fchien mir auch der Sinn des Hrn. 
Prof. Berzelius zu [eyn, ‚Sie haben,” {chreibt er 
mir, „inmeinem Briefe, derin dem Februarhefte der An- 
„nalen eingerückt it, das —E und das +E umgekehrt. 
» ich bin damit nicht unzufrieden, obgleich es mir 
„noch zweideutig [cheint, welche Benennung die rich- 
„tigere ik” (die, pofitiver, oder die negativer Körper 
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| Körper if. Der Schwefel-Wafferftoff hat feine 
Eigenfchaften als Säure von der pofitiv-elek- 
' trifchen Natur des Schwefels, deffen Verwandt- 
: ‘  fchaft zu den meiften Bafen er überwiegt, weil der 


- fiir den Sauerfoff u. £. f. und umgekehrt). „Es {cheint, 
, „als wären die iiberfliiffig gegenwärtigen, nach Aus- 
>, ladung ftrebenden Elektricitäten, Urfache der Bil- 
1 „dung oder der Abfetzung von Körpern an den entge- 
t », gengeletzten Polen der elektrifchen Säule. Dals aber 
e ; „ein negativ- elektrifcher Körper an dem-Pole, ge- 
a „rade da, wo die angehäufte +E ihm die —E zu rau- 


. „ben ftrebt, entftehen follte, fcheint mir nicht recht 
- * 4, wahrfcheinlich. Die Säule'könnte aber zwei ungleiche 
5, Entladungsweifen haben, die eine ihr mit der Elek- 
a >, trifirmafchine gemeine durch Vertheilungszonen, und 
„die andere durch Bildung von Körpern entgegenge- 
je „letzter elektro-chemifcher Natur, zu deren Bildung 
- >, eine beitimmte Menge von EE angewendet wird, — 
i. „in der Elektriirmafchine nur da Statt findende, wo 
n „der Entlader im Vergleiche mit den angehäuften 
a >» Elektricitéten fo unendlich klein’ iff, dafs alle EE 
e if „nicht durch die Vertheilung in diefem Entlader ins 
‘a „Gleichgewicht gefetzt werden können. (Sie erinnern 
fich W ollafton’s Verfuch mit Drathfpitzen, die er in 
a „ Glasréhren eingefchmolzen hatte.) Wenn diefe Kör- 
ie „per, z. B. Sauerftoff und Wafferftoff, oder Säure und 
pe „Alkali, aufser der Säule wiederum vereinigt werden, 
Ir _ „fo gefchieht diefes unter den nämlichen Erfcheinun- 
13 „gen, welche die elektrifche Entladung für fich zeigt, 
1- „d. i., unter Wärme-Entbindung oder Feuer-Er- 
r- »fcheinung. — Sie fehen alfo, dafs wenn ich in mei- 
a- „mer Abhandlung über die Zufammenfetzung des Am- 
1. „moniaks die gewöhnliche Bedeutung von pofitiv und 
x „negativ in chemifcher Hinficht umgeändert habe, es 
I~ „nicht ohne alle Urfache gewefen ift. Da ich aber in 
t. „diefer Materie noch zu keinen genügenden Refulta- 
ir „ten gekommen bin, glaubte ich die Aufmerklamkeit 
1- „der Lefer nicht durch eine Abfchweifung von der 


r „Hauptfache zerfireuen zu dürfen. — —” Ich aber 
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in der Bafis befindliche noch in einem gewiffen 
Grade pofitive Sauerftoff mit dem Wafferftoffe des 
Schwefel - Wafferftoffs in eine Art von Neutralifa- 
tion geräth, die wir uns der gleich denken kéne 
nen, welche zwifchen den beiden freien Elektrici- 
täten des Harzkuchens und der Trommel im Elek- 
trophor Statt findet. Wir fehen alfo in den. Be- 
ftandtheilen des Schwefel- Wafferftoffs eine Urfa- 
che, warum er die Charaktere einer Säure, d.i., 
eines pofitiven Körpers befitzt. 


Wenn -das Ammoniak der Analyfe des Herrn 


Gay-Luffac zu Folge *) 18,475 Th. Wafferftoff 
enthält, fo wäre zu präfumiren, dafs in den Am- 
moniak - Salzen das Ammoniak fo viel Säure fät- 
tige, als entweder genau die Menge Sauerftoff 
- (oder ein Vielfaches deffelben nach einer ganzen 
Zahl) enthielte, die nöthig ift, um mit diefem 
Wäfferftoffe Waffer zu bilden. Diefes ift aber 
nicht der Fall; denn wir werden fehen, dafs das 
Ammoniak in dem erft genannten Verhältniffe nur 
an die Säuren gebunden ift, welche drei Mahl fo 
viel Sauerftoff als die fie fätiigende Bafe enthalten. 
In den Säuren, welche entweder 2 oder 4 Mahl fo 
habe geglaubt, hier auf den entgegengefetzten Sinn, 
worin die HH. Davy und Berzelius die Benennun/ 
gen pofitive und negative Körper in elektrifch - chemi- 
{cher Beziehung nehmen, aufmerkfam machen zu mül- 
fen, um dahin mitzuwirken, dafs beim Entftehen der 
neuen Wiflenfchaft, wo möglich, kein ftörender Zwie- 
fpalt in der Kunftfprache das Studium und die Fort- 


Schritte derfelben erfchwere, Gilbert. 
*) Gilbert’s Annalen der Phyfik, ı810. St. 10, S. 36, B. 
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viel Sauerftoff: enthalten, als die Bafis, von‘der fie 
gefattigt werden, enthält die neutralifirte Säure - 
entweder } oder ı$ fo viel Sauerftoff, als erfor- 
derlich wäre, um mit-dem Waflerftoffe des Am- 
moniaks Waffer zu bilden. Diefes find aber unge- 
wöhnliche Vielfache, von denen wir nirgendwo 
anders Beifpiele haben. In dem überoxygenirten 
falzfauren Ammoniak, das ich im Folgenden er- 
wähnen werde, befindet fich das Ammoniak in ei- 
nem folchen Verhältniffe, dafs die Säure 2% Mahl 
fo. viel Sauerftoff, als zur Wafferbildung mit dem 
Wafferftoffe des Alkali’s néthig wäre, enthält. Da- 
gegen werden. wir fehen, dafs das Ammoniak, 
wenn es für ein Metalloxyd von der oben gefunde- 
nen Mifchung genommen wird, genau den nämli- 
chen Gefetzen, wie die übrigen Alkalien, Erden 
und Metalloxyde, gehorcht. 

In der elektrifchen Säule verhalten fich das 
Ammoniak und der Schwefel - Wafferftoff fehr un- 
gleich. Obgleich beide durch die Dazwifchen- 
kunft von dem zugleich zerlegten Waffer zerfetzt 
werden, fo kann fich doch das Ammoniak als ne- 
gativer unzerlegter Körper ani —Pole anfammeln, 
indefs der Schwefel- Wafferftoff nie’ als pofitiver 
Körper fich am +Pole anlegt. Dazu kommt noch, 
‚dafs das Ammoniak unter gewiffen Bedingungen, 
wie die übrigen Alkalien, einen metallifchen Kör- 
‚per an dem — Pole ‘hervorbringt, und ‘alfo ein 
Reductions- Phänomen anzuzeigen. fcheint, ‚wel- 
ches bei dem Sehwefel- Wafferftoff nicht Statt fin- 
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det. Die Amalgamation des Ammoniaks beweifet 
die Abfetzung eines negativen Körpers, gegen 
welchen eine ent{prechende Menge eines pofitiven 
am +Pole fich anfammeln mufs. Die franzéfifchen 
Chemiker erklären diefes dadurch, dafs das ganze 
unzertegte Alkali mit dem Wafferftoffe des zerleg- 
ten Antheils fich verbinden foll, wodurch der me- 
tallähnliche Körper hervorgebracht werde. Es 
ift alfo, in diefer Erklärung, nur der Wafferftoff, 
welcher fich gegen den am -+Pole abgefetzten 
Stickftoff des Ammoniaks negativirt, und, indem 
er einen Theil Ammoniak bindet, ein neues me- 
tallähnliches Produkt hervorbringt. Diefes wäre 
in der Wahrheit ein viel bedeutender Wink über 
die innere Natur der Metalle. Läfst es fich aber 
wohl muthmafsen, dafs das unzerlegte Ammoniak; 
welchem in diefem Falle am +Pole kein fich po- 
fitivirender Körper entfpricht, und das alfo nur 
eine chemifche Verwandtfichaft gegen den Waffer- 
ftoff (die wir ohnehin niemahls irgendwo anders 
gefehen haben) ausübt, eine von der Elektricitat 
nur mittelbar abhängende chemifche Rolle bei der 
Amalgamation fpielen follte ? Diefe Anficht fcheint 
mir nicht richtig zu feyn. — Welche Erklärung 
man aber auch von dieier fonderbaren Erfcheinung 
geben mag, fo ift es ganz klar und unwiderleg- 
‘lich, dafs die nämliche Erklärung für alle Amal- 
gamations-Erfcheinungen in der elektrifchen Säu- 
le, unter den nämlichen Umftänden gelten mufs. 
Ueber Verfache, die mit dem Ammonium oder 
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mit deffen Amalgam angeftellt find, zu ftreiten, 
lohnt nicht der Mühe; denn fchwerlich Jafst 
fich ein fo entfcheidender Verfuch ausdenken, dafs 
er nicht nach der einen und nach der andern Hy: 
pothefe zugleich erklärt werden könnte. Was fich 
aber von den fixen Alkalien, und ihrem mit deni 
Ammoniak gemeinfchaftlichen Verhalten beweifen 
läfst, "kann auch als vom Ammoniak bewiefen an- 
gefehen werden. Durch die von fo vielen Seiten 
beftätigten Verfuche über den Sauerftoffgehalt der 
fixen Alkalien, deren Refultate man wohl nicht 
mehr bezweifeln kann, gehet alfo hervor, dafs: in 
der Meinung, das Ammoniak fey ein oxydirter 
Körper, vielleicht mehr als blofse Wahrfcheinlich- 
keit liegt. : 

Wenn das Ammoniakgas durch elektrifché 
Schläge zerfetzt wird, fo erhält man, nach den 
Verfuchen der HH. Henry und Berthollet des 
Jüngern, Stickgas und Wafferftoffgas, ohne eine 
Spur von Sauerftoff; daraus folgt, dafs der Sauer- 
ftoff des Ammoniaks in diefen beiden Gasarten ent- 
halten feyn mufs, Der eine diefer beiden Körper 
mufs alfo eine höhere, der andere eine niedrigere 
Oxydationsftufe feyn; und es leidet wohl keinen 
Zweifel, dafs der Stickftoff die höhere ift. Es mufs 
fich alfo der Sauerftoff in dem Stickftoffe in ei- 
nem folchen Verhältniffe befinden, dafs er ein 
Vielfaches nach 12, 2, 3u.f f. von dem Sauer- 
ftoffe des Ammoniaks ausmacht. Wir werden fe- 


hen, dafs 1§ der Multipjicator ift. Betrachtun- 
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gen über die verfchiedenen’ Oxydationsftufen des 
Schwefels führten mich-, wie ich in der Zugabe 
zu meiner Abhandlung angezeigt habe (Annal. vor. 
"Band, S. 465.), zu der Vermüthüng, dafs ein je- 
des fcheinbares Vielfaches nach 1} ein wahres 
Vielfaches mit 6 oder 12 von einer vielleicht un« 
bekannten niedrigeren Stufe ift, die, wenn fie ‘fir 
fich nicht exiftiren kann; wenigftens in Verbin- 
dung mit andern Körpern zu vermuthen ift (daf. 
S. 470.). Sehen wir nun den Wafferftoff als eine 
folche niedrigere Stufe an, fo mufs er entweder 6 
oder 12 Mahl weniger Sauerftoff als der Stickftoff 
enthalten. © Da wir nun das Verhältnifs der beiden 
Beftandtheile im Ammoniak kennen, fo ift es 
leicht zu berechnen, dafs der Waflerftoff nur +5 
fo viel Sauerftoff gegen 100 Th. Ammonium als 
der Stickitoff enthält. Wenn nun aber in dem 
Ammoniak 100 Th. Ammonium mit 88,2768 Th. 
Sauerftoff vereinigt find, fo find fie im Stickftoffe 
mit 88,2768x ı4 = 132,4152 Th. Sauerftoff, und 
im, Wafferftoffe mit — 11,034600 Sauerltoff 
verbunden. Der Wa/ferftoff beftände diefemnach 


aus 
Ammonium 90,062 100,0000 
Sauerftoff 9,938 11,0346 
und der Stick/toff aus 
Ammonium 45,027 100,0000 
Sauerftoft 56,973 132,4152 


Hr. Gay-Luffac giebt dem Ammoniak 18,475 
Th. Wafferftoff und 81,525 Th. Stickftoff; nach 
dem eben Gefundenen würden 81,525 Th. Stick- 
ftoff 


4 | 
| 

a 
— 

! 
| 
— 

= 
h 

| 

q 

— 

6 

= 
ae 

= | 
y 
| 
4 
N 
| 


{ 185. 


ftoff 46,43.Th. Saverftoff, und 18,475 Th. Waf- 
ferftoff 1,8 Th. Sauerftoff enthalten; welches zu- 
fammengenommen 48,25 Th. Sauerftoff in 100 Th. 
Ammoniak gabe, alfo nur 1,34 Procent mehr, als 
wir oben (S. 173.) im Ammoniak gefunden haben., 
Der Sauerltoffgehalt aller diefer Körper ift hiernach 

| entweder etwas zu grofs angenommen, oder, was 
ich aus, andern Berechnungen Urfache zu glauben 
babe, der Wafferftoffgehalt des Ammoniaks ift.in 
diefer Beftimmung etwas zu gering Be 
oder vielleicht find beide fehlerhaft. 

Wenn der Stickftoff ein Oxyd ift, das nooks 
höherer Oxydationsftufen fähig ift, fo. mufs der 
Sauerftoffgehalt in jeder diefer Stufen ein Vielfa- 
ches nach einer ganzen Zahl von dem in dem 
Stickftoffe enthaltenen feyn. Nun hat Hr. Gay- 
Luffac in feiner trefflichen Abhandlung: Ueber 
die Verbindungen gasförmiger Körper *), bewie- 
fen, dafs das oxydirte Stickgas aus 63,72 Th. 
Stickftoff und 36,28 Th. Sauerftoff befteht. In 
diefen 63,72 Th. Stickftoff befinden fich; der obi- 
gen Angabe gemäfs, 56,2898 Th. Sauerftoff; dar- 
aus ergiebt fich alfo, dafs das oxydirte Stickgas 
doppelt fo viel Sauerftoff gegen das Ammonium, 
als das Stickgas fel bft enthält. Da nun in den übri- 
gen Oxydationsftufen des Stickftoffs diefe Sauer- 
fioffmengen , nach den erwälinten Unterfuchungen. 
des Hrn. Gay-Luffac, Multipla nach 2, 5 und 4 
von, der Sauerftoffmenge find, welche 100 Th. 


*) Gilbert's Annalen, 1810.. St. 20. S. 15. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 2. J. 1811. St. 6. N 
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Stickftoff in oxydirtes Stickgas verwandelt, fo ift “ 
es klar, dafs wenn der Stickftoff ein Vielfaches 
nach 12 von der niedrigften Oxydationsftufe des 
Ammoniums ausmacht, diefe Körper wahre Vielfa- 
che nach 24, 36, 48 und 60 von der niedrigften Oxy- 
dations{tufe feyn müffen. Das Wafler, welches (im 
Fall diefes alles richtig ift) eine noch höhere Oxy- 
dationsftufe des Ammoniums ausmacht, mufs in. 
der nämlichen Reihe ftehen, und ebenfalls ein 
ı2faches feyn, und als das höchfte ein 72faches. 
Die Oxydationsftufen des Ammoniums wären alfo 
folgende Vielfache von 11,0346, welches die nie- 
drigfte Stufe ift. 
Theilen Sauerftoff 
9 fx 1 = 11,0346 den Wafferftoff. 
x 4 = 441384 das Ammoniumorydul 
. x 8 = 88,2768 das Ammoniak. 
woo Theile| = | X 12 = 1352,4152 den Stickftoff. 


Ammonium x 2@ = 264,8304 das Stickfloffozydul. 
geben mit | +, x 36 = 597,2456 das Stickfofforyd. 


X 48 = 529,6608 die falpetrige Säure. 
RER X 60 = 662,0760 die Salpeterfäure. 
LX 72 = 7944912 das Waffer. 


Es ift bemerkenswerth, dafs die Sprünge 
vom Stickftoffe bis zum Waffer immer ein Zwölf- 
faches ausmachen. Das Waffer befteht, diefer 
Berechnung zu Folge, aus 12,415 Th. Wafferftoff 
und 87,587 Th. Sauerftoff, womit einer meiner 
Verfuche (Annal. vor. Band, S. 461.), def 12,23 
Th. ger und 87,77 Th. Sauerftoff für die- 


*) Angenommen in Davy’s [chmelzbarer  olivenfarbiger 
Subltanz (olive coloured matéer). Berzelius. 
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des Waffers gab, überein- 
ftimmt. 

Die obigen Refimmangen können nicht vél- 
lig richtig feyn, denn fie beruhen auf Verfuchen, 


die nicht abfolut richtig find. Dafs der Irrthum 


aber nicht fonderlich grofs ift, erhellt aus der Ue- 
bereinftimmung zwifchen der berechneten Zufam- 


: menfetzung des Stickftoffs, und dem, was fie nach 


der Analyfe des oxydirten Stickgas feyn follte. 
Dürften wir annehmen, dafs die Gewichte der Gas- 
arten in den Verfuchen der trefflicheg franzö- 


| fifchen Chemiker vollkommen richtig wären, was 


aber noch nicht der Fall ift, fo liefse fich die Zu- 
fammenfetzung des Ammoniaks fehr leicht darnach 
berichtigen, Die von Hrn. Gay-Luffac' aufge- 
fundene Methode, die Gasarten zu wiegen, und 
die Zufammenfetzungen nach dem Volumen zu be- 
ftimmen, ift wahrfcheinlich die ficherfte; haben 
wir erft einige vollkommen richtige Analyfen auf 
diefe Weife erhalten, fo laffen fich die übrigen 
durch Berechnungen vervollkommnen. Es ift da- 
her zu hoffen, dafs die berühmten Chemiker, wel- 
che diefe Verfuche angefangen. haben, fie in Kur- 
zem wiederholen und fie auf die höchfte Stufe der- 
Vollkommenheit zu bringen fuchen werden. . 

Es bleibt uns indefs noch eine viel in fich faf- 
fende Frage zu beantworten: Warum giebt beim: 
Verbinden mit Sauerftoff der Wafferfeoff i immer. 
Waffer und der Stickftoff immer Salpeterfaure 
oder Stickftoffoxyde? Oder umgekehrt : Warum 
2 


> 
. 
, 
‘ 
. 
PR 
; 
i 
- 
| | 
f 
. res 


{ 188 J 


erhält ‘man durch Entziehen von Sauerftoff aus 
dem Waffer nur Wafferftoff und aus der Salpeter 
fäure oder dem Salpeter immer. nur Stick/toff, 
wenn beide Stoffe wirklich Oxyde des nämlichen 
Radikals find ? 
In diefer Frage liegt dem Anfcheine nach ein 
wichtiger Einwurf gegen den Sauerftoffgehalt des 
Wafferftoffs. Sollte mich indefs auch die Analo- 
gie in den Grundzügen meiner Raifonnements irre 
führen, und ich etwas zu erklären fuchen , was in 
der Natug nicht ift, fo kann es in diefem Falle wee 
nigftens verzeihlich feyn, geirrt zu haben. Ich 
wage daher, den Lefer von diefem Gegenftande 
zu unterhalten. A 
Ich habe geäufsert, es fey nicht wahrfchein- 
lich, dafs das Ammoniak, als ein oxydirter Kör- 
per betrachtet, eine zufammengefetzte Bafıs ha- 
be, die in; diefem Falle aus Wafferftoff und dem 
Radikal des Stickftoffs beftehen ‚müfste. |Denh 
wenn das Ammoniak durch Kalium zerfetzt wird, 
fo condenfirt es mit dem Stickftoffe einen Theil 
des Wafferftoffs. Wäre die Bafıs des Ammoniaks 
zafammengefetzt, fo mülste es allen Wafferftoff 
entbinden oder allen Wafferftoff mit dem Radikal 
des Stickftoffs verdichten. Es läfst fich alfo nicht 
glauben, dafs das Ammoniak ein Oxyd fey, ohne 
dafs der Wafferftoff auch eine niedrigere Oxyda- 
tionsftufe des nämlichen Radikals fey. Der Waf- 
ferftoff aber, den wir den obigen Anfichten ge- 
mäls für einen oxydirten Körper nehmen, verhält. 
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fich ganz wie ein einfacher, hat die nämlichen 
proportionalen Sättigungs-Capacitäten gegen den 
Sauerftoff und den Schwefel, als die Metalle, und 
in allen dreifachen Verbindungen von Kohlenftoff, 
Sauerftoff und Wafferftoff haben wir bis jetzt, Ur- 
fache, ihn als einfach zu betrachten *). - Doch 7 
deffen ungeachtet Jafst fich die Sache ziemlich 
leicht erklären. 


Ich habe bei der Befchreibung der Verbren- 
nung des Kupfers in gasförmigem Schwefel (Ann. 
vor. Band, S. 279.) die Meinung geäufsert, dafs 
die Erfcheinung des Feuers bei der Verbrennung 
und die Wärme-Entwickelung bei den chemifchen 
Verbindungen überhaupt, ganz den nämlichen in- 
nern Urfprung, als die Erfcheinung des Feuers und 
die Wärme - Entbindungen zwifchen den Ausladern 
einer mächtigen elektrifehen Säule haben miffen. 
Die Kenntniffe, welche wir bereits von der Elek- 
trieität, als chemifchem Agens, befitzen, Jaffen 
uns nicht mehr an einen chemifchen Procefs den- 
ken, der nicht auch zugleich elektrifch fey, und 
Davy’s vortrefflichen Unterfuchungen verdanken 
wir die Entdeckung, dafs zwei Körper, welche 
Verwandtfebaft gegen einander äufsern,, immer 
wenn fie in Berührung kommen, das ift, immer 
wenn fie in Begriff find, fich zu vereinigen, ent- 


_*) Ich werde bei dem Uebergange von der unorganifchen | 
zu der organifchen Natur durch die vegetabilifchen 
Säuren, weitläufiger über diefe Anfichten zu [prechen 
Gelegenheit haben. - Berzelius, 
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gegengefetzte Elektricitäten, um fo deutlicher, je 
gröfser ihre gegenfeitige Verwandtfchaft ift, äu- 
fsern. Halten wir diefes mit der Erfahrung elek- 
tro- chemifcher Zerlegungen in der Säule zufam- 
men, fo haben wir die bündigften Beweife, dafs 
jedes Verbindungs- oder Trennungs - Phänomen 
elektro-chemifch feyn mufs. Was die Elektrici- 
tät aber ift, wie fie den Körpern beiwohnt, und 
ihr chemifches Verhalten beftimmt, darüber wil- 
fen wir nichts, und werden vielleicht durch Spe- 
culationen von Männern, die, ohne hinlängliche 
Erfahrung zu befitzen, mit vielem Zutrauen darüber 
urtheilen, mehr irre geführt als aufgeklärt werden. 


Die Erfahrung hat uns-gelehrt, dafs mehrere 
Körper i in der elektrifchen Säule fich um den näm- 
lichen Pol als der Sauerftoff, und dafs andere fich 
um den nämlichen Pol als der Wafferftoff anfam- 
meln. Die letztern nennen wir negativ-elektrifche 
und die erftern pofitiv-elektrifche Körper. Wir 
haben gefehen, dafs die mehrften Metalle der er- 
ften, dagegen der Schwefel, der Phosphor u. m. 
der zweiten Klaffe angehören *). Wenden wir nun 
diefe Bemerkung auf das Ammoniak an, fo finden 
wir, dafs es bei der elektrifchen Entladung Stick- 
fioff an der pofitiven Seite und Wafferftoff an der 
negativen Seite giebt. Der Stickftoff ift alfo ein 
politiv - elektrifcher Körper, da der Wafferftoff ein 
negativ-elektrifcher ift. Diefe beiden Körper 


*) Vergl. oben’S. 179. Anmerk. G. 
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zeichnen fich vor allen andern dadurch aus, dafs 
fit ihre Elektricitäten fo feft halten, dafs fie durch 
kein Mittel mehr entladen werden, dafs alfo die 
beiden einmahl entftandenen Gasarten nicht mehr 
‘zu Ammoniak zufammentreten können. Der fer- 
tig gebildete Stickftoff behält immer die nämliche | 
Abneigung gegen alle andere Vereinigungen mit 
negativen Körpern, und kann nur mit dem Sauer- 
ftoffe fich verbinden. 

Da die nämliche elektrifche Entladung das 
Ammoniak in Stickftoff und. Wafferftoff, und das 
Waffer in Sauerftoff und Wafferftoff trennt, fo 
mufs der nämlichen Menge Wafferftoff in beiden 
Fällen die nämliche Menge —E, folglich auch die 
nämliche Menge +E am entgegengeletzten Pole 
entfprechen. Die Menge von +E, welche fich 
mit 81,525 Th. des Stickgas verbindet, oder zu 
deren Bildung verwendet wird, mufs alfo der gleich 
feyn, welche bei der Wafferbildung in dem Sauer- 
ftoffe mit 18,475 Th. Wafferftoff gefättigt wird, 
oder (was das nämliche ift) welche zur Bildung von 
fo viel Sauerftoff aus dem Wafler nöthig ift, als 
18,475 Theilen Wafferftoff entfpricht. Wir fehen 
dadurch, wie die Möglichkeit ein Mahl entftehen 
kann, das elektro-cheinifche Verhalten der Kör- 
per in Zahlwerth :auszudrücken. Die Menge von 

_ +E, welche im Stickftoffe die urfprünglich nega- 
tive, Elektricität der Bafs fättigt, und dazu noch 
iden Stickftoff pofitiv macht, verhält fich alfo zu 
der, welche im Sauerftoffe bei der Wafferbildung 
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gefättigt wird, umgekehrt wie die Mengen von 
Stickftoff und Sauerftoff, welche die nämliche 
Menge von Wafferftoff fattigen, d. i., wie 3:2 
oder wie ı$: 1. Das Quantum von Elektricität 
fcheint alfo den nämlichen Gefetzen, wie die 
Quantitäten der ponderablen Materien bei den 
chemifchen Verbindungen unterworfen .zu feyn; 
wie fich diefes auch {chon a priori fchliefsen läfst. 
Diefe grofse Menge von +E im Stickftoffe wird 
durch die —E der Bafis im Zuftande von Sättigung 
erhalten, und der Stickftoff kann daher nur durch 
einen in weit höherm Grade negativen Körper als 
das Ammonium zerlegt werden *). 

Wenn das Ammoniak durch elektrifche Schlä- 
ge in Wafferftoffgas und Stickgas zerlegt wird, fo 
trennen fich die Körper, welche nach. den obigen 
Anfichten die wahren Beftandtheile deffelben find, 
nach einem folchen Verhältniffe, dafs genau 2 Th. 
Ammonium mit 3% oder 0,96 von dem ganzen 


Sauerftoffgehalte den Stickftoff bilden, und 1 Th, 


*) Ich mufs hier die Bemerkung hinzufügen, dafs eine 
fehr grofse Verfchiedenheit Statt findet zwifchen der 
Sättigungs- Capacisät eines Körpers und zwilchen dem 
Vermögen deffelben, den elektrifchen Zuftand eines an- 
dern Körpers, mit dem er ich verbindet, mehr oder we- 
niger zu neutralifiren. Diefes Vermögen fällt mit der 
Stärke der Verwandt{chaft zufammen, deren Grade 
vielleicht durch daflelbe beftimmt werden ; jene Capaci- 
tät aber [cheint, nach den Anfichten und Verfuchen der 
vortrefflichen Phyfiker Dalton und Gay-Luffae> 
mechanifche, von dem Volumen abhängende Urfachen 
zu haben. Das Kalium z. B. fättigt [ehr wenig Sauer- 


Roff, im Vergleiche mit den Wallerftoff und den Stick- 
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Ammonium mit 3; oder 0,04 Sauerftöff den Wal- 
ferftoff darftellen. Den 0,96 Th. Sauerftoff mufs 
eine entfprechende Menge —E folgen, weiche 
fie im Ammoniak fättigen, daher für den im Waf- 
ferftoffe befindlichen Drittheil Ammonium nur 3% 
—E zurück bleibt. Das Ammonium in dem Waf- 
ferfiofferbehält alfo nur „4 fo viel —E, als 
ihm urfprünglich angehört. Entfteht Ammonium, 
fo erliält es einen neuen Zuwachs an —E, der aber 
nicht hinreichend ift, demlfeben deutliche und aus- 
gezeichnete bafifche Eigenfchaften zu geben. Es 
feheint alfo, dafs der Wafferftoff und der Stickftoff 
in diefem Verfuche nicht entftehen können, ohne 
ihnen entfprechende Mengen von Elcktricität, die- 
fer von +E, jener von —E, zu bilden. Und da 
die Mitwirkung der Elektricität bei jeder chemi- 
{chen Erfcheinung in unfern Theorieen nicht mehr 
iiberfehen werden darf, fo ift es klar, dafs das 
nämliche, was in der Säule chemifche Trennun- 
gen oder Zufammenfetaungen verurfacht, bei den 


ftoff, es überwindet aber die pofitive Natur des Sauer- 
Noffs fo fehr, dafs das neugebildete Kali ein negativ- 
elektrifcher Körper it. Im Waffer [cheint weder die 
eine, noch die andere elektrifche Eigenfchaft vorzu- 
walten, da es zwifchen den Säuren und den Alkalien 
in der Mitte fteht. In der Salpeterfäure dagegen hat 
der Sauerftoff, wenigftens ein grofser T'heil deffelben, fei- 
ne ganze ‘Pofitivitat, und verbrennt daher die brenn- 
baren Körper mit den nämlichen Erfcheinungen, als 
‘das Sauerftoffgas. Der Stickftoff hat daher auch zu 
diefer Portion des Sauerftoffs eine fo geringe Verwandt- 
Ichaft, dafs alle andere brennbare Körper ihm fie ent- 
ziehen. Berzelius. - 
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nämlichen Erfcheinungen aufser der Säule’ auch 
mitwirken mufs, und dafs alfo Stiekftoff und Waß- 
ferftoff niemahls entftehen können, ohne dafs je- 
der die ihm zugehörige Elektricität bindet. Wenn 
nun das Waffer von brennbaren Körpern zerlegt 
wird, fo treten diefe Körper ihre —E eines Theils 
dem neugebildeten Wafferftoffe ab, und andern 
Theils fättigen fe damit ftärker die +E Eigen- 
fchaften des vorher im Waffer gebundenen Sauer- 
ftoffs. Da hier nur —E in Wirkfamkeit gefetzt 
wird, kann nur Wafferftoff entftehen *). 

Was ich im Vorhergehenden angeführt habe, 
zeigt hinreichend, dafs kein Körper aus dem Wal- 
fer Stickftoff entbinden kann. Die Salpeterfäure 
und die Oxyde des Stickftoffs, welche den Sauer- 


ftoff fo wenig gefättigt halten, können nicht in 


gewöhnlichen Fällen zu Wafferftoff reducirt wer- 
den, weil fie fo viel Sauerftoff abgeben, zu deffen 
grölseren Sättigung die —E der brennbaren Körper 
gröfstentheils verwendet werden mufs. Die Sal- 
peterfäure kann alfo nur zu Stickftoff wiederher- 
geftellt werden; diefen aber werden wir mit der 
Zeit vielleicht durch ftärker negativ - elektrifche 
Körper, als das Ammonium, fowohl zu Waffer- 


*) Die Elektricitäten, welche den nämlichen Gefetzen 
als die ponderablen Materien, in Hinlicht der Propor- 
tionen, nach welchen fie fich mit den Körpern verei- 
nigen, gehorchen müllen, kommen bei diefen Zerle- 
gungen niemahls-in Freiheit, wodurch fich ihr chemi- 
fcher Einflufs der Aufmerkfamkeit der Naturforfcher 
bis zu unfern Tagen entzogen hatte. Berz..' 
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ftoff als zu Ammonium reduciren können. © Diefes 
fcheint in Davy’s fpätern Verfuchen die elektri- 
{che Entladung durch Beihülfe des Queckfilbers 
geleiftet zu haben, und jenes die Einwirkung von 
Kalium auf Ammoniakgas, © 

Da der Wafferftoff, um aus den Beftandthei- 
len des Ammoniaks gebildet zu werden, er er- 
fcheine, entweder als Waflerftoffgas, oder bilde 
mit Sauerftoff Waller, immer einerlei Menge —E 
erfordert, und da diefe nicht entftehen kann, oh- 
ne dafs eine entfpxechende Menge -+E zugleich 
entbunden wird, fo mufs das Ammoniak immer 
den Wafferftoff und den Stickftoff im nämlichen 
Verhältniffe hergeben, es mag durch gewöhnliche 
Elektricität oder ‘durch Oxydirung zerfetzt wer- 
den. In den Zerfetzungen dagegen durch Kalium 
oder in der elektrifchen Säule, wenn das Ammo- 
niak in Berührung mit Queckfilber reducirt wird, 
find die Zerlegungs- Erfcheinungen von ganz ande- 
rer Natur, und die dadurch entftehenden Produkte 
find, verglichen mit der Menge des angewandten 
Ammoniakgas, ungleich.in Menge und Befchaf- 


fenheit. Da nun der Wafferftoff und der Stick- 


ftoff zu ihrer Exiftenz eine andere elektrifche Mo- 
dification, als die ihrem Radikal urfprünglich zu» 
gehörige, bedürfen, fo müffen fie in unfern Ana- 
lyfen und Verfuchen immer als einfache Körper 
gelten, bis wir auch die Elektricitäten werden in 
Zahlenverhältniffen mit Sicherheit auszudrücken 
gelernt haben." 
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Wäre es aber nach diefen Anfichten nicht 
wahrfcheinlich, dafs der Schwefel ein poßtiv - elek+ 
trifches Oxyd einer unbekannten metallifchen Ba- 
fis fey, ganz wie der Stickftoff ein Oxyd vom Am- 
monium ift? Ich kann diefes nicht beftreiten, 
Wir haben gefehen, dafs der Schwefel, nach dem 
Schwefel- Waflerftoff zu urtheilen, ungefähr die 
Hälfte feines Gewichts Sauerftoff entbalten kann, 
und diefe Sauerftoffmenge ftimmt mit den übrigen 
Oxydations-Graden des Schwefels, welche alle Viel- 
fache davon feyn können, überein. Diefes mufs 
alfo auch von dem Kohlenftoffe, dem Phosphor 
und dem Arfenik möglich feyn. Dafs aber die 
reine Kohle, z. B. im Graphit, und der metallifche 


Arfenik, welche alle Charaktere der einfachen 


(oder für einfach gehaltenen). Metalle befitzen; 
auch Oxyde feyn follten, läfst fich nicht mit eben 
der Wahrfcheinlichkeit vermuthen, und ift unfern ’ 
jetzigen Anfichten zuwider. 


Ich bin in ein fehr hypothetifches Feld gera 
then, wo es die Wahrheit zu finden fchwer hält, 
und bitte den Lefer um fehonende Prüfung. Ich 
glaubte diefes thun zu miiffen, weil es mir leid ge 
than hat, zu fehen, dafs der verdiente Davy, 
der die gröfsten und wichtigften Entdeckungen, 


„durch welche unfere Wiffenfchaft je bereichert 


worden ift, mit mufterhafter Befcheidenheit der 
gelehrten Welt mitgetheilt hat, deffen ungeachtet 
Gegner gefunden hat, denen es manchmahl mehr 
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darum zu thun fcheint, zu beweifen, dafs er un- 
recht habe, als die Wahrheit aufzufpüren. 


Die Kohlenfäure. 
In den kohlenfauren Salzen befiadet fich die Kohlen- 
fäure mit der Bafıs in einem folchen Verhiltniffe vereis 
nigt, dafs die Säure entweder 2 oder 4 Mahl fo viel Sauer- 
ftoff als die Bafıs enthält. 

Bei meinen erften Unterfuchungen über die 
kohlenfauren Salze war mir die Beftimmung des 
Hrn, Gay-Lu {fac von den Beftandtheilen der 
Kohlenfäure noch unbekannt. Ich hatte diefe nach 
den Verfuchen der HH. Allen und Pepys ange- 
nommen zu 71,56 Th. Sauerftoff und 28,43 Th. 
Kohlenftoff. Meine Analyfen wollten damit nicht 
recht übereinftimmen, wovon ich die Urfache mehr 
in meinen Verfuchen als in denen der beiden eng- 
lifchen Naturforfcher fuchte. Seitdem mir aber 
die Analyfe des Hrn. Gay-Luffac bekannt ge- 
worden ift, glaube ich in ihr eine Beftätigung mei- 
ner Verfuche zu finden, obgleich auch hier die 
Uebereinftimmung nicht vollkommen ift. 

a) Kohlenfaures Bleioxydul. Es wurden 10. 
Grammes ftark getrocknetes und noch warm ge- 
wogenes kohlenfaures Bleioxydul in einen kleinen 
gewogenen Platintiegel gegliht; fie hinterliefsen 
8,35 Gr. Bleioxydul, und hatten alfo 1,65 Gr. Koh- 
lenfäure hergegeben. Wenn aber diefe Säure nach 
der Beftimmung des Hrn. Gay-Luffac *) in 100 


*) Gilbert’s Ann. der Phyf. 1810. St. 10. S. 36. - B. 
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Theilen 72,624 Th. Sauerftoff enthält, fo koms 
men auf 165 Th. Kohlenfäure 119,83 Th. Sauer. 
ftoff. Es enthalten aber 835 Th. Bleioxydul 59,7 
Th. Sauerftoff, und es ift 59,7 x 2 == 119,4.. 

b) Kohlenfaurer Baryt befteht aus 22,1 Th. 
Kohlenfäure und 77,9 Th. Baryt (S.169.); jene 


enthält 16,05 Th. Sauerftoff, diefe 8,14 Th. Sauer- 


ftoff. Nun ift aber 8,14 x 2 = 16,28. 

c) Kohlenfaurer Kalk befteht aus 43,6 Th. 
Kohlenfäure und 56,4 Th. Kalk *). Diefe enthal- 
ten 31,66 Th. Sauerftoff und jene 15,88 Th., wel« 
che verdoppelt 31,76 Th. geben. 

d) Kohlenfaures Natron. 10 Grammes rei- 
nes und bei der Hitze des fchmelzenden Zinns ge 
trocknetes kohlenfaures Natron, in Salzfäure auf- 
gelöfet und in einem gewogenen Platintiegel abge- 
raucht und geglüht, haben mir 10,995 Gr. falzfau- 
res Natron gegeben. Da diefe 58,757 Gr. Natron 
enthalten, fo folgt daraus ein Köhlenfäure - Gehalt 
von 41,243 Th. in 100 Th. kohlenfaurem Natron, 
In der Kohlenfäure befinden fich aber 29,95 Th. 
und in dem Natron 15,077 Th. Sauerftoff, wel- 
che verdoppelt 30,15 geben. 

e) Säuerliches kohlenfaures Natron. Es wurden 
5 Grammes mit Kohlenfäure völlig gefattigtes koh- 
lenfaures Natron in einem gewogenen Kolben in 
Salzfaure aufgelöfet, wobei 2,60 Gr. Kohlenfaure’ 
entwichen. Die rückftändige Auflöfung einge 


*) 5. meine sfhandtinger i Fyfik, Kemi och, Mineralogi, 
5. H. S. 177. B. 
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cknet und laht, gab 3,46 Gr. falzfaures Na- 
ro ses g 


tron, welche 1,85 Gr. Natron enthalten. Das 
fauerliche kohlenfaure Natron ift alfo aus 52 
Th. Kohlenfäure , 37 Th. Natron und 11 Th, 
Waffer zufammengefetzt. Nun enthalten 52 Th. 
Kohlenfaure 37,74 Th. und 37 Th. Natron. 9,49 
Th. Sauerftoff. Es ift aber 9,49 x 4 == 37,96. 
Daraus folgt alfo, dafs das Natron in diefem Salze 
mit doppele fo viel Kohlenfäure als im vorherge- 
henden vereinigt ift. | 

J) Auch das Kali und das Ammoniak geben 
zwei Salze, in denen die Kohlenfäure nach den 
nämlichen Verhältniffen mit der Bafis verbunden 
if. Ich will das kohlenfaure Ammoniak als Bei- 


_ fpiel anführen. Hr. Gay-Luffac fand (Annal. 


a. a. O.), dafs 100 Th. Ammoniak 127,37 Th. 
Kohlenfäure im gewöhnlichen kohlenfauren Am- 
moniak und 254,74 Th. im fäuerlichen aufnahmen. 
1900 Th. Ammoniak enthalten aber 46,88 Th, 
Sauerftoff,, welche verdoppelt 93,77, und mit 4 
multiplicirt 187,54 geben. Die Kohlenfäure, wel- 
che im erften Salze enthalten ift, fchliefst 92,5 
find die im letzten Salze enthaltene 185 Th. Sauer- 
fioff in fich. 

Alle diefe Verfuche, der erfte ausgenommen, 
ftimmen alfo darin überein, dafs fie ein wenig mehr 
Sauerftoff in der Kohlenfäure anzeigen, als die 
Beftimmung des Hrn. Gay-Luffac zugiebt; die 
Abweichung ift aber wenig bedeutend. Fernere 
Verfuche werden uns vielleicht belehren, worin 
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fie gegründet ift. — In dem Verfuche mit dem koh 
“lenfauren Bleioxydul ift aller Wahrfcheinlichkeit 
nach «ler Kohlenfäuregehalt darch ein wenig Feuch- 
tigkeit vergröfsert worden; denn wenn diefer Ver- 
4 fuch in einer kleinen gläfeenea Retorte gemacht 
I wird, zeigt fich jedes Mah] im Halfe der Retorte 
ein kleiner Anflug von Wafferdunft, der aber. fo- 
gleich mit dem kohlenfauren Gas verfchwindet. 
Wir fehen den kohlenfauren Kalk, den koh« 
lenfauren Baryt, das kohlenfaure Bleioxydul u. m, 
wie ich glaube, mit Recht, als neutrale Verbin- 
dungen an. In diefem Falle miiffen wir aber, 
um nicht inconfequent zu handeln, alle die koh- 
lenfauren Salze, wo die Kohlenfäure nur doppelt 
fo viel Sauerftoff, als die damit vereinigte Bafıs, 
enthält, alfo die gewöhnlichen kohlenfauren .Al- 
kalien, als meutrale, und die mit Kohlenfäure völ- | 
lig gelättigten als faure Salze anfehen. Denn | 
verfuchen wir z. B. die Beftandtheile des neutralen | 
kohlenfauren Natrons nach dem fchwefelfauren Ba- | 
ryt, dem fchwefelfauren Natron und dem kohlen-: f 
fauren Baryt zu berechnen, fo giebt das Refultat 
das gewöhnliche kohlenfaure Natron. 
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5. Die Phosphor - Säuren. 


Die Phosphorfäure füttigt»fo viel Bafıs, dafs in den ] 
phosphorfauren Salzen die Phosphorfäure (wie die Kohlen- ' 


faure) genau 2 Mahl fo viel Sauerftoff als die Bafis enthält, ? 
a) 4 Grämmes phosphorfaurer Baryt wurden ] 
in Salpeterfäure aufgelöfet und mit {chwefelfaurem 
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Kali niedergefchlagen. Der geglihete Niederfchlag 


betrug 4,397 Gr. Diefe enthalten 2,888 Gr. Baryt 
und zeigen ı,ır2 Gr. Phosphorfäure in 4Grammes 
phosphorfaurem Baryt an. Der phosphorfaure Ba- 
ryt befteht alfo aus 

Phosphorfäure 27,8 100,0 

Baryt ‚72,2 259,7 

100,0 359,7 
b) Ich löfte 5Gr. reines Blei in Salpeterfäure 
auf, und trocknete die Auflöfung ein. Das neu- 
trale falpeterfaure Bleioxydul wurde in Waffer auf- 
geloft,. und mit neutralem phosphorfauren Ammo- 
niak niedergefchlagen; das gut ausgewafche- 
ne und geglihete phosphorfaure Bleioxydul wog 
6,8Gr.; in der Flüffgkeit liefs fich jmit Schwefel- 
Wafferftoff keine Spur von Bleioxydul entdecken. 
Nun nehmen 5 Gr. Blei 0,985 Gr. Sauerftoff auf, 
um damit Oxydul zu bilden; es hatten fich alfo mit 
5,385 Gr. Bleioxydul 1,415 Gr. Phosphorfäure ver- 


"bunden, und das phosphorfaure Bleioxydul beftehet 
‚aus 


Phosphorfaure 20,809 100,00 
Bleioxydul 79,192 380,56 
100,000 480,56 


“Wenn wir diefe Refultate durch Berechnung 
prüfen, fo finden fie fich beftätigt. Es faitigen 100Th. 
Schwefelfäure 191,427 Th. Baryt und 279 Th. Blei- 
oxydul; 100Th. Phosphorfäure fättigen 259,7Th. 
Baryt. Nun aber ift 191,427: 279=5259,7: 378,51. 
Die kleine Verfchiedenheit in dem gefundenen Re- 


Annal. d. Phyfik. B. 38. St.2. J. 1811. St.6. O 
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fultat von dem berechneten beträgt nur ¢g%>5 von 
dem Gewicht des Bleifalzes. 
Nun enthalten 380,56 Th. Bleioxydul 27,21 
‘Th. Sauerftoff, welche mit 2 multiplicirt 54,42 
geben. Nach diefer Berechnung würden alfo 
100 Theile Phosphorfäure beftehen aus 45,58 Th. 
Phosphor und 54,42 Th. Sauerftoff. Der feel. 
Rofe hat gefunden, dafs 5 Gr. Phosphor 5,555 
Gr. Sauerftoff verichlucken, oder dafs 100 Theile 
Phosphorfäure aus 47,62 Theilen Phosphor und 
52,838 Theilen Sauerftoff beftehen. Wenn 
man fich an die, dem Phospor beim Wiegen un- 
vermeidlich anhängende Feuchtigkeit erinnert, fo 
ftimmt die Analyfe des Hrn. Rofe mit. der Be- 
rechnung [ehr gut überein*). 

Wenn nun aber die Phosphorfäure nur 2 Mahl 
fo viel Sauerftoff enthält, als die Bafis, von der 


fie gefattigt wird, wie viel Sauerftoff hat man in 


*) Journal der Chemie und Phyfik 2 B. S. 318. Role 
verluchte eine beftimmte Menge Phosphor in phos-, 
phorfaures Bleioxydul zu verwandeln, und erhielt von 
50 Gran Phosphor 481 Gr. phosphorfaures Bleioxydul. 
Nach diefem Verfuch, wenn er völlig. richtig wäre, 
follte der Phosphor weniger als gleiche Theile Sauer- 
ftoff aufnehmen, oder nach der Analyfe des phosphor- 
fauren Bleioxyduls, welche Hr. Rofe angeführt hat, 
berechnet, wäre die Phosphorfäure aus gleichen Theis» 
len Sauerftoff und Phospfhr zufammengefetzt. Es if 
alfo zwifchen den beiden Verfuchen des Hrn. Rofe, 
nach welchen. 100 Th. phosphorfaures Bleioxydul 22,5 
Th. Säure enthalten, und 50 Theile Phosphor 48ı Th. 
Bleioxydul geben, ein Widerfpruch, der die Richtig- 
keit diefer beiden Verfuche verdächtig macht. 

Berzelius. 
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der phosphorigten Säure zu vermuthen ? Ich kenne 
diefe säure aus eigener Erfahrung nicht, kann alfo 
davor’ nichts Beftimmtes fagen. Es wäre aber mög. 
lich, dafs auch fie zwei Mahl fo viel Sauerftoff 
als die Bafis, von der fie gefattigt wird, enthielte. 
In diefem Fall mülsten phosphorigtfaure Salze, wenn 
man fie in verfchloffenen Gefafsen erhitzt, Phos- 
phor hergeben, und ein neutrales phosphorfaures 
Salz zuriicklaffen. Diefes ift auch nach der An- 
gabe derHrn. Fourcroy und Vauquelin der 


Fall, und es läfst fich wohl nicht vermuthen, dafs. 


der gefchickte Vauquelin die überfchüffge Bafis 
überfehen haben werde, falls die phosphorigtfauren 
Salze eine ähnliche Zerlegung in der Hitze als die 
fchwefligfauren Salze ‘erlitten hätten. Die phos- 
phorigtfauren Salze müffen fich alfo zu dem Phos- 
phor, wie die überoxygenirt - falzfauren Salze zu 
dem Sauerftoff verhalten. 
°6. Die Arfenik- Säuren. 

Wir haben von der Arfenikfaure und der ar-. 
fenigten Säure mehrere fehr gute Analyfen, nach 
welchen jene 50 bis 56 und diefe 33,33 Th. Sauer- 
ftoff gegen 100 Th. Metall enthalten, oder die Ar- 
fenikfäure aus $ Metall und } Sauerftoff und die 
arfenigte aus Metall 4 Sauerfioff be- 
ftehn foll. . Wenn aber die Zufammenfetzung der 
letztern richtig beftimmt ift, fo mufs nach den Ge- 
fetzen, welche ich aufgefunden habe, die erftere 
entweder 50 oder 66 Th. Sauerftoff, d. i., 12 oder 
Sen fo viel Sauerftoff als die letztere enthalten. 

O 2 
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Um diefes näher zu unterfuchen, löfete ich 
10 Gr. Arfenikmetall in Salpeter - Salzfäure auf, 
dünftete die Auflöfung ab, löfete die Säure in fehr 
wenigem Waller auf, und vermifchte fie in einem 
gewogenen Platintiegel mit einer Auflöfung von 
30Gr. Bleioxyd in Salpeterfäure. Diefe Mifchung 
rauchte ich bis zur Trocknifs ab, und glühete fie, 
Der geglühete Rückftand wog 44,95 Gr. Alto 
hatten ı00 Th. Metall 49,5 Th. Sauerftoff aufge. 
‚nommen. Der nämliche Verfuch mit 3 Gr. Arle- 
nik wiederholt, gab 4,5 Gr. Arfenikfäure; 100 Th. 
Metall hatten alfo 48,3 Gr. Sauerftoff aufgenom» 
men. Noch ein Mahl mit ı Gr. Metall wiederholt 
gab der Verfuch 1,53 Gr. Arfenikfäure. Die Ver- 
fuche, welche ich auf diefe Art angeftellt hatte, um 
alles Waffer entfernt zu erhalten, gaben mir alfo 
fehr ungleiche Refultate. Theils behält in ihnen 
die Arfenikfäure ein wenig Salzfäure zurück, wel- 
che mit dem Bleioxydul verfliegt, theils fangen 
die beiden freien Säuren in einer höheren Tempe- 
ratur an, um das Bleioxydul zu kämpfen, wobei 
_ ein wenig von der nicht verbundenen Arfenikfäure 
fich zerfetzt und verfliegt*). Obgleich alle diefe 
Verfuche keine beftimmte Refultate über den Sauer- 
ftoffgehalt der Arfenikfäure geben, zeigen fie doch 


*) Um mich zu überzeugen, dafs Arfenik keinen Wafler- 
ftoff enthält, der das Refultat vielleicht hätte können 
unrichtig machen, erhitzte ich Arfenikmetall mit Zinn- 
oxyd in einer kleinen gläfernen Retorte; es zeigten 
fich dabei Spuren von Feuchtigkeit, die aber zu gering 
waren, um gewogen zu werden. Im Halfe der Retorte 
hatte fich.arfenigte Säure fublimirt. Berzelius. 
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hinlänglich, dafs 100 Th. Metall mit 66 Th. Sauer- 
ftoff darin nicht verbunden feyn können, und dafs 
alfo die Arfenikfäure nur ı$ Mahl fo viel Sauerftoff 
als die arfenigte Säure enthalten mufs. 


i Um zur wahren Kenntnifs diefer beiden Säu- 
ren zu gelangen, unterfuchte ich ihre Verbindun- 
gen mit dem Bleioxydul. 


Arfenigtfaures Bleioxydul. Ich löfete 20 


Grammes Bleioxydul in Salpeterfäure auf,. und 


trocknete die Auflölung ein, um die überfchüffige 
Säure zu entfernen. Das in Waller aufgelöfte 
falpeterfaure Bleioxydul wurde mit arfenigtfaurem 
Kali*) fo lange verfetzt, als noch ein Niederfchlag 
erfchien. Der anfangs fchleimichte Bodenfatz 
wurde in der Wärme pulvericht und fetzte fich 
vollkommen ab. Auf ein Filtrum genommen, 
ausgewafchen pnd ftreng getrocknet, wog er 


39,126Gr. In einer kleinen Glasretorte in völli- 


ger Glühehitze gefchmolzen, gab er 0,665 Gr. Waf- 
fer und 1,651 Gr. arfenigte Säure. Es hatten alfo 
20 Gr. Bleioxydul 36,8ı Gr. neutrales arfenigt- 
faures Bleioxydul gegeben. — Der nämliche 
Verfuch wurde auf eine veränderte Weife wie- 


‘derholt. Ich vermifchte 5 Gr. Bleioxydul mit 


6 Gr. arfenigter Säure genau und erhitzte beide 
in einem gewogenen bedeckten Platintiegel, lang- 


*) Durch Auflöfung von weifsem Arfenik in kohlenfau- 
rem Kali, bis dafs die abgekühlte Auflöfung arfenigte 
«. Säure inKryltallen abfetzte, bereitet. Berzelius. 
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fam bis zum völligen Rothglihen. Das erhaltene 
arfenigtfaure Blei wog 9,22 Gr. 

Wenn nun 36,8) Theile arfenigtfaures Blei- 
oxydul 20 Th. Bleioxydul enthalten, fo ift diefes 
Salz folgendermalsen zufammengefetzt: 


Arfenigte Säure 45,667 100,000 
Bleioxydul 54333 118,977 
100,000 218,977 


Wenn wir aber nach dem letztern Verluch rech- 
‚nen, fo werden 100 Theile Säure von 118,476 Th. 
Bleioxydul gefättigt. Diefe beiden Verfuche 
weichen alfo von einander fehr wenig ab. 


Da das arfenigtfaure Bleioxydul ein fehr we- 
nig bekannter Körper ift, glaube ich einige Be- 
merkungen über die äufseren Charaktere deffelben 
beifügen zu müflen. Wenn man es durch, Nieder- 
Ichlagen bereitet hat, fo ift das weilse pulverichte _ 
Salz vielleicht der am ftärkften elektrifche Kör- 
per, den wir kennen. Wenn ich etwas davon in 
einem Mörfer rieb, fo fpritzte es rings herum, und 
wenn ich es ausfchütten wollte, fo blieb es im Mör- 
fer hängen. Machte ich es los, fo breitete es fich 
im Fallen über eine mehrere Zoll im Durchmefler 
haltende Fläche aus. Der Schwefel zeigt dit 
nämlichen Erfcheinungen, aber in viel geringerem 
Grade. Das gefchmolzene Bleifalz fliefst ‘nicht fon- 
derlich leicht, ift durchfcheinend, und behält diefe 
Eigenfchaft nach dem Erftarren. Die Farbe def- 
felben zieht fich fehır. fchwach ins Gelbliche. Ent- 
hält das Bleioxydul eine Spur von Kupfer, . fo 
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ift das gefchmolzene Salz Bouteillen-grün, und 
von gewöhnlicher Bleiglätte wird es ganz fchwarz- 
Wird es unter Zutritt der Luft geglühet, fo ent- 
bindet fich arfenigte Säure, und es bildet fich ar- 
fenikfaures Bleioxydul, welches in dem gamed. 
zenen Salze zu Boden finkt. 


Die arfenigte Säure la{st fich nach dem ar- 
fenigtfauren Bleioxydul leicht berechnen. Mei- 
ne erfte Vermuthung, dafs fie wie die fchwefligte 
Säure 2 Mahl fo viel Sauerftoff als die fie fättigen- 
de Bafis enthalten dürfte, beftätigte fich aber 
nicht. Denn da ı 18,977 Th. Bleioxydul 8,5068 Th. 
Sauerftoff enthalten, fo würde in diefem Falle die 
arfenigte Säure auf 100 Theile nur 17,0136 Theile 
Sauerftoff gegen 83,9864 Th.Metall halten; und 
damit ift keine der Analyfen von Bucholz, Ro- 
fe, Thenard und Prouft zu vereinigen. 


| Wenn aber die arfenigte Säure 3 Mah! fo viel Sauer- 


ftoff in fich enthält als das von ihr gefattigte Blei- 
oxydul, fo ift ihre Zufammenfetzung die fol- 
gende: 27 
Arfenik 74,48 100,000 
Sauerftof— 25,52 54263 


200,00 134263 
- Und diefe Beftimmung trifft fehr nahe mit denen 
der angeführten Chemiker überein. 

Arfenikfaures Bleioxydul. Ich löfte ı0Gr. 
fehr reines geglühetes arfenikfaures Bleioxydui in ~ 
verdünnter Salpeterfäure auf, und fchlug die Auf- 
löfung mit {chwefelfaurem Ammoniak nieder, Die 
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aufgehellte Fliffigkeit wurde bis zum Trockenen 


abgeraucht, und die trockene noch faure Mafie 


in Waffer aufgelöft. Sie hinterliefs eine nicht un- | 


bedeutende ' Menge fchwefelfaures Bleioxydul, 
und noch mehr wurde durch Sättigung mit kaufti- 
{chem Ammoniak niedergefchlagen. Der gefam- 
melte, gut ausgewafchene und geglühete Nieder- 
{chlag wog 9,559 Gr. Da diefes nicht mit den von 
Klaproth und Rofe angegebenen Refultaten 
übereinfiimmte, wiederholte ich den Verfuch 
noch mit 6 Grammen arfenikfaurem Bleioxydul, 
Das erhaltene geglühete fchwefelfaure Bleioxy- 
dul wog 5,731 Gr.; ftimmte alfo fehr nahe mit 
dem Refultate des vorigen Verfuchs überein. Da 
Klaproth und Rofe die Auflöslichkeit des 
fchwefelfauren Bleioxyduls in der Mifchung die- 
fer beiden Säuren nicht bemerkt haben, fo war 
wohl diefes die Urfache, warum fie einen geringe- 
ren Bleigehait, als ich, fanden. Denn als ich 
10 Gr. arfenikfaures Bleioxydul, ohne die über- 
fchülfige Säure zu fattigen, mit {chwefelfaurem Na- 
tron zerlegte, erhielt ich nur 0,042 Gr. geglühtes 
fchwefelfaures Bleioxydul, welches mit der An- 
gabe der genannten Chemiker genau überein- 
-‘ftimmt. — Das arfenikfaure Bleioxydul befteht 


alfo dem Angeführten zufolge aus : 
Arfenikfaure 29,6317 * 100,0 
Bleioxydul 79,3683 237,5 


100,0000 35725 *) 
*) Es {chien mir wahrfcheinlich , dafs es auch ein faures 
arfenikfaures Blei gebe, worin 100 Th, Säure nur mit 
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‚Die Arfenikfäure. Als ich die Zufammenfe- 
tzung der Arfenikfaure nach diefen Datis berech- 
nen wollte, glaubte ich anfangs die Arfenikfäure 
werde nicht weniger als drei Mahl fo viel Sauer- 
ftoff als das damit neutralifirte Bleioxydul ent- 
halten; dann hätte fie aber mehr als zur Hälfte 
aus Sauerftoff beftehen müffen. Sie konnte alfo 
nur 2 Mahl den Sauerftoff der Bafis enthalten; 
denn 237,52 Th. Bleioxydul fchliefsen 16,981 Th. 
Sauerftoff in fich und es ift 16,981 x 2— 33,962. 
Die Arfenikfaure ift nach diefer Berechnung zulam- 
mengefetzt aus 


Arfenik 66,038 , 100,000 
Sauerftoff 55,962 51,428 
100,000 151,428 


Nun aber nehm en 100 Th. metallifcher Arfenik 
34,263Th. Sauerftoff in fich auf, um zur arfenigten 
Säure zu werden, und es ift 34,263 x 11—51,5945; 


derHälfte fo viel Bafis als im neutralen vereinigt feyen, 


das Blei alfo doppelt fo viel Arfenik als im neutralen — 


in fich aufnehme; und ins einem folchen faurén Salze 


würde das nämliche Verhältnifs zwifchen Säure und 


Bafis, als im neutralen arfenigtfauren Bleioxydule Statt 
finden. Ich löfte daher arfenikfaures Bleioxydul in 
Salpeterfäure auf, dunftete die Auflölung langfam 
bis zum Kryßallifiren ab, und fammelte das Salz. Die- 
fes Salz war aber nicht das,. welches ich vermuthet 
hatte, fondern eine doppelte Vereinigung von arle- 
nikfaurem und falpeterfaurem Bleioxydul. Es wurde 
vom Waller zerletzt; das falpeterfaure Bleioxydul 
löfe fich auf, die Kryftalle verlohren ihre Durchlich- 
tigkeit, und das arfenikfaure Bleioxydul fiel als ein 
weilses Pulver zu Boden. Ein faures arleniklaures 
Bleifalz [cheint alfo nicht exiftiren zu können. 
Berzelius, 
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eine Zahl, welche nur um 0,0355 von der far’. 
den Sauerftoffgehalt der Arfenikfäure gefundenen 
abweicht. Die Arfenikfaure folgt alfo der näm- 
lichen Vermehrungsftufe wie die Schwefelfäure, die 
oxygenirte Salzfaure, dasEifenoxyd, und das Blei- 
oxyd (die Mennige). 

Aber welche Verfcliedenheiten felbft mitten 
unter diefen Analogieen ? Die fchwefligfauren Salze 
nehmen Sauerftoff auf, ohne die innere Zufammen- 
fetzung zu verändern, und werden dadurch fchwe- 
felfaure Salze. Die phosphorigfauren Salze ge- 
ben einen Theil von ihrem Phosplior her, damit 
er Phosphorfäure werde, und die überoxygenirt, 
falzfaurer Salze einen Theil von ihrem Sauerftoff, 
um in falzfaureSalze überzugehen. Die arfenikfau- 
ren Salze werden dagegen im Feuer nur durch Zu- 
tritt von Sauerftoff verändert, weil fie mehr Arfe- 
nik und mehr Sauerftoff als die arfenikfauren Salze 
enthalten. Kann aber ein Theil von der darin be- 
findlichen arfenigten Säure fich höher oxydiren, fo 
drängt fie einen andern Theil, der mit der ver- 
brannten ein gleiches Gewicht hat, aus der Mi- 
{chung aus. Diefes find Erfcheinungen, welche 

‚wir, ohne dafs wir nöthig gehabt hätten, fie zu 
fehn, aus den im Vorhergehenden angeführten 
Anfichten im Voraus hätten berechnen können. — 
Es ift bemerkensweth, dafs keine von diefen dop- 
pelten Säyren des nämlichen Radikals, demfelben 
Gefetze in Anfehung der Sättigungs- Capacität der 
Bafen unterworfen ift. Die Schwefelfäure enthält 
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im Verhältnifs gegen die von ihr gefattigte Bafıs 
die Hälfte Sauerftoff mehr, als die {chwefligte 
Säure. Die Menge von phosphoriger und yon Phos- 
phorfäure, welche einerlei Bafis fättigen, enthalten 
dagegen gleiche Theile Sauerftoff; die arfenigte 
Säure enthält in Beziehung auf die fie fättigende Ba- 
fis die Hälfte Sauerftoff mehr als die Arfenikfäure, 
indefs die überoxygenirte Salzfaure, wie wir fehen 
werden, 3Mahl mehr Sauerftoff gegen die von ihr 
gelättigte Bafis als die Salzfäure enthält. 

Die Arfenik - Metalle. So wohl in den fchwef- 
ligfauren als in den fchwefelfauren Salzen ift das 
Metall im Minimum mit Schwefel verbunden; 
die fauren fchwefelfauren Salze enthalten dage- 
gen die Schwefelverbindung im Maximum. Die 
phosphorigfauren Salze entfprechen folchen Ver- 
bindungen, wo der Phosphor entweder 13 Mahl 
oder 2Mahl fo viel beträgt, als in den Phos- 
phor - Verbindungen im Minimum, je nachdem 
die Menge von Phosphorfäure, welche eine Bafıs fät- 
tigt, ı$ oder 2Mahl fo viel Sauerftoff als die die 
Bafıs fättigende Menge von phosphorigter Säure 
enthält. - Die phosphorfauren Salze werden aller 
Wahrfcheinlichkeit nach von dem Phosphor-Metall 
im Minimum gebildet. Man follte glauben, das 
Nämliche fände auch mit den zwei Arten arfenik- 


' faurer Salze Statt. Wenn man aber nach den 


beiden Bleifalzen die Menge von Arfenik berech-. 
net, welche mit 100Theilen Blei in dem einen und 
dem andern Fall vereinigt ift, fo üindet man, dafs 
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100 Theile Blei im arfenigtfauren Blei 67,578 und 
im arfenikfauren Blei 29,945 Th. Arfenik aufneh- 
‘men. Diefes ift weniger als die Hälfte von jenem, 
und zwaf fehlt, da 29,945 x 2 —59,886 ilt, ge- 
nau fo viel, als das Blei an Sauerftoff aufnimmt, 
nämlich 7,7 Theile auf 100 Th.Blei. Wenn die an- 
geführte Beobachtung richtig ift, dafs die arfenigte 
Säure $ fo viel Sauerltoff alsdie Arfenikfaure ent- 
hält, und dafs fie eine Menge von Bafis fättigt, wel- ' 
che}fo viel Sauerftoff als fie felbft enthält, fo kann 
in der That in den arfenigtfauren Salzen, niemahls 
doppelt fo viel Arfenik gegen das Blei, wie in den 
arfenikfauren Salzen gefunden werden. Diefes er- 
regte bei mir gegen die Richtigkeit der Verfuche 
Mifstrauen; fie haben mir aber bei Wiederholung 
derfelben das nämliche Refultat gegeben. Da 
überdies ein anderes Gefetz für die Sättigungs- 
Capacität der Säuren, eine fehr grofse Verfchie- 
denheit in den Refultaten - vorausfetzt, fo fcheint 
es mir ausgemacht zu feyn, dafs ein kleiner Fehler 
in den Verfuchen keinen wefentlichen Einflufs auf 
die hier gezogenen Schlufsfolgen haben kann. 

Es ift indefs wohl nicht zu bezweifeln, dafs 
der Arfenik fich mit den Metallen, ganz wie der 
Schwefel, in beftimmten Verhältniffen verbindet; 
denn in den natürlichen Arfenik-Metallen, z. B. 
im Arfenik - Kobolt oder im Arfenik - Eifen find 
Arfenik und Kobolt, fo wie Arfenik und Eifen, 
offenbar immer in demfeJben Verhältnifs mit ein- 
ander vereinigt. ° Wenn aber der Arfenik nicht 
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die nämlichen Vermehrungsftufen mit den Metal- 
len, wie mit dem Sauerftoff befolgt, fo miffen 
' Abweichungen diefer Art eintreten, ganz fo, wie 
ich das bei dem Schwefel und Eifen im bafifchen 
{chwefelfauren Eifenoxyd gezeigt habe, (Ann, 
vor. Band. S. 308.). Diefe Abweichungen aber 
werden vielleicht eines Tages Abweichungen zu 
feyn. aufhören, wenn wir die niedrigften Verbin- 
dungsftufen werden kennen gelernt haben. 

Es läfst fich nicht bezweifeln, dafs auch die 
‚übrigen Metalle mit einander in beftimmten Ver- 
hältniffen fich vereinigen, obgleich die Möglich- 
keit, die mehreften in allen Verhältniffen zufam- 
menzufchmelzen, uns bis jetzt die beftimmten che- 
mifchen Verbindungen verborgen haben. DasKa- 
lium z. B. kryftallifirt mit dem Queckfilber in zwei 
beftimmten Verhältniffen, von denen das eine dop- 
pelt fo’viel Kalium gegen das Queckfilber, als das 
andere enthält. Der Dianenbaum ift immer die 
nämliche Zufammenfetzung von Queckfilber und 
Silber. Wird eine Mifchung von Zink und Kupfer 
in Deftillirgefäfsen einer,höheren Temperatur aus- 
gefetzt, fo läfst fie einen Theil Zink fahren, der übri- 
ge Zink aber kann, fo lange die Luft keinen Zu- 
tritt hat, nicht vom Kupfer fich abfcheiden. Wenn 
man Zink deftillirt, um ihn zu reinigen, bleiben 
Zinklegirungen zurück, von welchen der Zink 
nicht verflüchtigt werden kann. Alles diefes deu- 
tet auf beftimmte Verbindungs- Verhältniffe auch 
zwifchen denen Metallen, welche fich nach allen 
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Verhältniffen mifchen laffen. Diefe Verbindungs- 
Verhiltniffe werden wir in Zukunft nach den Oxy- 
dulen berechnen können; denn die Metalle müf- 
-fen fich entweder in folchen Verhältniffen ‘mit ein- ; 
ander verbinden, dafs fie gleiche Theile Sauer- 
ftoff aufzunehmen vermögen, oder dafs das am 
mindeften negative von beiden 2, 3, 4 Mahl fo 
viel Sauerftoff als das am meiften negative aufneh- 
men kann*). Ich hatte mir vorgefetzt, eine Reihe 
von Verfuchen über diefen Gegenftand vorzuneh- 
men, da aber hinlängliche Genauigkeit in diefem 
Fall weit fchwieriger zu erreichen ift, die Verfuche 
felbft koftfpielig und Zeit raubend find, und die 
Richtigkeit der Sache ohnehin fehr leicht einzu- 
fehen ift, bin ich von diefem Vorhaben abgeftanden. 


Das Arfenikoxydul. Es war mir wahrfchein- 
lich, dafs der Arfenik, welcher in feinen Oxyda- 
tionsftufen dem Schwefel ähnlich ift, auch ein 
Oxydul habe, deffen Sauerftoffgehalt der 6te Theil 
von dem. der Arfenikfäure fey, das ift, worin 
100 Th. Metall mit 8,57 Th. Sauerftoff vereinigt 
waren. Ich mifchte daher 10 Gr. gefchmolzenes 


*) Es ift leicht einzufehen, dafs, da die Erdarten als 
Metalloxyde betrachtet werden miiffen, diefes nach 
der oben angeführten Regel auch von den Verbindun- 
gen der Erdarten und der Metalloxyde in den kry- 
fallifirten, d.i., in allen durch Chemifche Verwandt- 
fchaft gebildeten Mineralien gelten mufs; fo dafs der 
Sauerftoff auch in ihnen die Proportion in der Verbin- 
dung befimmt. Alle Analyfen der Mineralien mül- 
fen alfo nach diefer Anficht wiederholt und geprüft 
werden. ‚Berzelius. 
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falzfaures Bleioxydul mit 6 Gr. metallifchem Ar- 
fenik, und glühete dieMifchung in einer kleinen 
Glasretorte. Der Arfenik fublimirte fich metal- 
lifch, und das falzfaure Bleioxydul blieb unzer- 
legt zurück. Es fcheint alfo, dafs der Arfenik 
kein mit der Salzfäure re Oxyd 
geben kann, 

Jeder Chemiker weils hems dafs der Arfenik 
in der Luft zu einem fchwarzen Pulver zerfällt, 
das nicht mehr metallifch ift, und alfo ein Arfenik- 


'oxyd darftellen mufs. Ich fetzte daher zwei Gram- 


men {ehr fein gepulverten Arfenik in einer kleinen 
mit Papier bedeckten Glas{chale ‚2 Monate lang 
auf dem Stubenofen einer Temperatur zwifchen 
50° und 40° aus, wog fie von Zeit zu Zeit, und 


* rührte das Pulver jedes Mahl um. Nach Verlauf 


von 2 Monaten war die Maffe in ein fchwärzlich 
braunes Pulver verwandelt und hatte 0,162 Gr. am 


‚Gewicht zugenommen. Während des letzten Mo- 


nats nahm fie nur 0,0075Gr. zu, wobei fie ftehen 
blieb. 100 Th. Arfenik hatten fich alfo mit 8,475 
Th. Sauerftoff verbunden. Diefes ift aber fo riahe 2 
von dem Sauefftoffgehalt der Arfenikfaure, dafs 
der Unterfchied nicht mehr als ein halbes Taufend- 


theil von dem Gewicht des Arfenikoxyduls be- 


trigt, und giebt alfo einen neuen Beweis ab, dafs 
die Multipla nach ı$ nur {cheinbar find, und wirk- 
liche Multipla mit 6,12 u. f. darftellen. Das Arfe- 
nikoxydul reducirt fich im der Hitze, und giebt me- 


-tallifchen Arfenik und arfenigte Säure. 
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‚7. Die Scheliumfaure und die Molybdänfäure. 
Da ich mit diefen Säuren eigne Verfuche an- 
zuftellen keine Gelegenheit gehabt habe, werde 
ich fie nur nach den Analyfen der HH. Bucholz 
und Klaproth berechnen. Klaproth (Bei 
träge 3. B. S.47) fand, dafs 100 Th. fcheliumfau- 
rer Kalk 52 Th. kaılenfauren Kalk und 77,75 Th. 
Scheliumfäure gaben. Diefe 32 Th. kohlenfaurer 
Kalk enthalten 18,05 Th. Kalk, worin fich 4,0719 
Th. Sauerftoff befinden. Werden diefe mit 4 mul. 
tiplicirt, fo geben fie 16,2876; und.wenn fo viel 
Sauerftoff in 77,75 Th. Scheliumfäure enthalten 
ift, fo beftehet diefe Säure aus 79,1 Th. Metall 
und 20,9 Th. Sauerftoff. Bucholz fand diefe 
Säure aus 8o Th. Metall und 20 Theilen Sauer- 
ftoff zufammengefetzt. ; 

‘100 Gran molybdänfaures Bleioxydul gaben 
in Klaproths Analyfe (Beiträge 2. Th. S. 274) 
74% Gran falzfaures Bleioxydul. Diefes enthält 
59,9 Gr. Bleioxydul, mit 4,282 Gr. Sauerftoff, 
‘welche mit 3 multiplicirt 12,846 geben. Das Mo- 
Iybdänfalz lieferte 34,25 Th. Säure, und enthielt 
diefe 12,846 Th. Sauerftoff, fo Mufs die Molyb- 
dänfäure aus 65,5 Th. Metall und 34,5 Th. Sauer- 
ftoff beftehn. Bucholz fand diefe Säure zufam- 
mengefetzt aus 66,57 Th. Metall und 33,33 Th. 
Sauerttoff. 

Die diefen beiden Rerechnungen zum Grunde 
liegenden Analyfen find nicht véllig genau; der 
kleinen Abweichung ungeachtet dienen daher 
diefe 
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diefe Refultate als vollwichtige neue Beweife für des 
Naturgefetz, welches ich hier zu enthüllen bemüht 
gewefen bin. ; 
Da alle Säuren, deren Zufammenfetzung wir 
einigermafsen kennen, der angeführten Regel ge- 
horchen, fo können wir, glaube ich, mit Sicher- 
heit die nämliche Berechnung anwenden, um die 
Zufammenfetzung auch von denen Säuren aufzufin- 
den, welche wir durch directe Verfuche nicht ana- 
Iyfiren können. Es wird mir daher erlaubt feyn, 
diefes Gefetz auf die Salzfäure und auf die Säuren 
mit zufammengefetztem Radikal auszudehnen. In 
den letzten werden wir den Uebergang von der 
unorganifchen zu der organifchen Natur fehen, mit 
Modificationen der nämlichen Gefetze, welche die ° 
Natur in beiden befolgt. ; 


8. Die Salzjaure und die überoxygenirte Salz- 
faure. 
Die Salzfäure enthält Sauerftoff, und zwar fo viel, 
dafs in den falzfauren Salzen Jich in ihr 2 Mahl fo viel 
Sauerftoff, als in der Bafıs befindet. In den überoxyge- 
nirt- [alzfauren Salzen enthält die Säure 8 Mahl fo viel 
Sauerftoff als die Bafis, und löfsg im Feuer 6 Mahl fo viel 
Sauerftoff, als die Bafıs enthält, entweichen. 
Ich fetzte 4 Grammes überoxygenirt -falzfau- 
res Kali, das ich auf einer heifsen Sandkapelle. 
fehr fchnell getrocknet hatte, in einer kleinen ge- 
wogenen Retorte einer höhern Temperatur. aus, 
leitete das entweichende Sauerftoffgas durch eine 
mit falzfaurem Kalke gefüllte Glasröhre, deren 
Annal.d. Phyfik. B. 38. $t.2. J. 1811. St.6— P 
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Gewicht genau beftimmt war, und endigte den 
Verfuch erft als kein Sauerftoffgas mehr entwich, 
und: die Retorte glühte. Die kleine Retorte hatte 
1,5525 Gr. an Gewicht verlohren. Während der 
“ ganzen Operation war keine ‘Spur von Feuchtig: 
keit in dem Halfe zu entdecken; in dem Gewölbe 
hatte fich aber ein vielleicht mechanifch mit auf- 
wärts 'geführtes Sublimat angelegt, welches genau 
0,01 Gr. wog, und noch unzerlegtes überoxyge- 
nirt-falzfaures Kali war. Die mit falzfaurem Kal- 
ke gefüllte Glasröhre hatte, nachdem da$ Sauer: 
ftoffgas mit einem recht’ trockenen Beutel von 
Kautfchuck herausgeblafen war, 0.005 Gr. am Ge- 
wichte zugenommen. Der Verluit an Sauerftoff- 
‚gas betrug alfo 1,5475 Gr. Die in der Retorte 
gebliebene Salzmaffe wog 2,4375 Gr. und mufste, 
der Analyfe des falzfauren Kali (S. 170.) zu Folge, 
aus 0,8913 Gr. Salzfäure und 1,5642 Kali be 
ftehen. Es waren alfo 0,8913 Gr. Salzfäure mit 
1 5475 Gr. Sauerftoff in Verbindung gewefen, wel- 
ches| auf 100 Th. Salzfäure 173,62 Th. Sauer 
ftoff giebt. Da nun die oxygenirte Salzfaure 
(nach Davy und Gay- Luffac) fo vielen 
Sauerftoff enthält, als die gewöhnliche Salzfäure 
in den Bafen, welche fie fättigt, erheifcht, und 
alfo 200 Th. Salzfäure 29,454 Th. Sauerftoff auf- 
nehmen, um die oxygenirte Salzfäure zu bilden, — 
fo müfste die Zahl 175,62 ein Vielfaches von 29,454 
nach einer ganzen Zahl feyn. Wirklich ift 29,454 
x 6 = 176,724, welches nur um 3,1 von dem 
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“Verfuche abweicht. Wir können alfo diéfen Vers 


fuch als einer Beweis anfehen, dafs das überoxy- 
genirt - falzfaure K&li 6 Mahl fo viel Sauerftoff im 
Feuer hergiebt, als der Sauerftoffgehalt des darin 
befindlichen Kali beträgt *), welches alfo auch mit 
älen andern neutralen Salzen der überoxygenirten ? 
Salzfaure eintreffen mufs. 

In welchem Verhältniffe fteht nun aber der in 
der rückftändigen Sakzfäure befindliche Sauerftoff 
zu dem des Kali und zu dem als Gas entwichenen 
Sauerftoff? Er mufs, nach der Analogie mit den 
übrigen Säuren zu urtheilen, ein Multiplum nach 
2 oder 5 u.f. f. von dem Sauerftoffe des Kali aus- 
machen. Dafs hier 5 der höchfte mögliche Mul- 


tiplicator ift, geht daraus hervor, dafs alle andere 


eine grölsere Summe geben, als das Gewicht der 
Säure beträgt. Dafs aber auch, 3 nicht der rich- 
tige Multiplicator feyn kann, zeigt fich leicht dar- 
aus, dafs in diefem Falle die Säure aus 11,64 Th. 
Bafis und 88,36 Th. Sauerftoff zufammengefetzt 
und die bekannten Oxydationsgrade davon Multi- 
pla nach ı$ und 5 feyn müfsten, welches ganz 
gegen das bjs jetzt gefundene Progreffions-Ver- 
hältnifs ift. Die Salzfäure kann alfo nur 2 Mahl 
fo viel Sauerftoff als die Bafis, von der fie gefat- 


™*) Wenn man weifs , wie [chwer es hält, das überoxyge- 
nirt -falzfaure Kali ganz von gemeinem [alzfauren Kali 
zu befreien, und wie wenig vom letztern erfordert 
‘wird, um das Refultat ungenau zu machen, fo fieht 
man leicht ein , dafs Unvollkommenheit der Verfuche 
und nicht Unrichtigkeit der Regeln hier an den Abwei- 

chungen Schuld haben, - Berzelius. 
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tigt wird, enthalten, und fie mufs alfo aus 41,092 
Th. Bafıs und 58,908 Th. Sauerftoff zufammenge- 
fetzt feyn *). 

' Wie man fieht, laffen fich diefe Stufen fol- 
gendermafsen ausdrücken: 1, ı$, 4; dabei ver 
miffen wir aber das dritte Glied, oder das Multi- 
plum nach 2. Dürften wir nach Analogie mit dem 
Schwefel fchliefsen, dafs das Multiplum nach 14, 
auch hier ein wahres Moltiflum nach 6 von einer 
niedrigern Oxydationsftufe fey, fo mülfen j in jenem 
fehlenden hypothetifchen Oxydul des Salzfäure- 
Radikals 100 Th. Radikal mit 35,843 Th. Sauer. 
ftoff vereinigt feyn. Vielleicht werden wir eine 
Verbindung diefer Art mit der Zeit in dem Salz- 
äther entdecken. Denn es ift wahrfcheinlicher, 
dafs ein Oxyd in denfelben eingeht, ganz wie das 
‘Stickftoffoxyd in den Salpeteräther, als dafs die 
Säure von den Beftandtheilen des Aethers mit 
gröfserer Kraft gehalten feyn follte, als von den 
ftärkften Bafen. Nach dem @efagten ift die Ze 
fammenfetzung der Salzfäuren, wie mt af 


a) Die gemeine Salzfaure: 
Radikal 41,098 100,0000 
Sauerftoff 58,902 _ 143,3633 


100,000 243,3633 


*) Da die Zufammenfetzung des [alzfauren Silbers nur 
bis auf ein Taufendtheil genau if, fo könnte dadurch 
djefe Befimmung um 1 Procent verändert werden, und 
der Sauerftoffgehalt fo viel gréfser und der Gehalt an 
Bafis fo viel kleiner feyn; eine mögliche Unrichtigkeit, 
von der ich hier ganz abfehe, indem ich die Oxyda- 
tionsgrade des Salzläure- Radikals auffuche. Berz. 
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'b) Die oxygenirte Salzfaure: 
Radikal 41,742 Salzfäure 77,258 100,000 
SauerRoff 68,258 215, Sauerftoff 22,768 29,454 


_ 100,000 315,06 _ 100,000 129,454 
c) Die überoxygenirte Salzfaure: 


‘Radikal 14,85 100,000 Salzläure 36,14 100,000 
Sauerftoff 85,15 573,429 Sauerftoff 63,86 176,224 


100,00 _ 673,429 100,00 ‘ 276,224 

Um den vermifsten Oxydationsgrad zwifchen 

der oxygenirten und der überoxygenirten Salzfau- 
re aufzufinden, befchlofs ieh, die Zerlegung des 
überoxygenirt- falzfauren Ammoniaks näher zu un- 
terfuchen.. Ich hatte vor einigen Jahren, als ich 
noch mit Methoden, das Ammoniak durch che- 
mifche Mittel zu zerlegen, befchäftigt war, das 
falzfaure Ammoniak durch eine Auflöfung von 
überoxygenirt-falzfaurem Kalke in einem gewoge- 
nen Apparate zu zerlegen, und durch den Ge- 
wichtsverluft die Menge von entwichenem Stick- 
gas zu beftimmen, verfucht. Ich fand aber, dafs 
zur Zerlegung des Salzes ein Ueberfchufs an Säure 
erfordert wurde, und.der Apparat verlohr dabei 
fehr ungleiche Mengen eines Gas, welches den 
Geruch von oxygenirter Salzfäure in hohem Grade 
befafs. Daich für meinen damahligen Gegenftand 
kein anwendbares Refultat aus diefen Verfuchen 
erhalten konnte, gab ich fie-auf. Als ich aber 
anfıng, über die Zufammenfetzung des Ammoniaks 
und der Salzläure Berechnungen anzuftellen, fand 
ich; dafs das aberoxygenirt -falzfaure Ammoniak 
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fo zufammengefetzt feyn mufs, dafs die überfchäf- 
‘fige Menge des Sauerftoffs der Säure doppelt fo 
viel als zur Wafferbildung mit dem Ammoniak né- 
thig wäre, beträgt. Und da diefes Salz, wie Hr. 
Chenevix angiebt,"fich fchon wenige Augenbli- 
cke nach dem Entftehen zu zerlegen beginnt, fo 
mufste es nebft Waffer und Stickgas eine neue 
Oxydations/tufe der Salzläure hervorbringen, wor- 
in 100 Th. Radikal mit 358,366 ‘Th. Sauerftoff 
-verbunden find (d. i., ein Multiplum nach 2$), was 
mir aber [ehr unwahrfcheinlich fchien. 

Aber es konnte wohl auch Waffer,"Stickftoff, 
'Stickftoffoxydul und die fehlende Oxydationsftufe 
des Salzfäure-Radikals hervorbringen. Ich ver- 
mifchte daher eine Auflöfung von überoxygenirt- 
falzfaurem Kali mit einer Auflöfung von fchwefel- 
faurem Ammoniak, welche beide véllig neutral wa 
ren, und kochte fie in einer Retorte mit vorgeleg- 
tem Gasapparate einige Zeit lang; es entband fich 
aber kein Gas, und dasmoch rückftändige Gas war 
‘nicht verändert. Wenn ich ein wenig Salzfäure 
‘zufetzte, entftand ein Aufbraufen üild die Mi- 
{chung wurde gelb, wobei fich Stickgas und oxy- 
“genirte Salzfäure entbanden. Wurde die neutrale 

“Mifchung gelinde abgedampft;' fo fehofs daraus 
'überoxygehirt -falzfaures Kali an, und das fchwe- 
“felfaure Ammoniak efflorefeirte, nach Gewohn- 
"heit, auf das Gefäfs rings herum. Es fcheint alfe, 
dafs diefe beiden Salze einander nicht zerlegen. 
Da ich das’ überoxygenirt falzfaure Ammoniak 
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nach der Methode des Hrn. Chenevix.zu berei- 
‘ten verfuchte, fand ich, dafs zwifchen neutralen 
Salzen keine Zerlegung Statt findet, und dafs nur, 
wenn die Säure oder das Alkali vorwalten, eine 
Zerlegung entftehen kann. Ein Ueberfchufs:von 
Ammoniak entbindet Stickgas und das Oxymuriat 
wird in gewöhnliches Muriat verwandelt. Ueber- 
fehufs an Säure entbindet oxygenirte Salzfäure und 
Stickgas. Diefes fcheint alfo zu beweifen, dafs 
weder das überoxygenirte falzfaure Ammoniak, 
noch die gefuchte 0 dationsftufe der Salzfaure 
(zum wenig{ten im ilolirten exiftiren 
kann. 


"Refuleae. 
Vergleicht man das, was ich in diefer Ab- 
handlung aus einander gefetzt habe, mit unferer 
gewöhnlichen Erfahrung, fo fcheint mir dadurch 


. für die unorganifche Natur folgendes Gefesz der 


Bildung begründet zu werden: 

„In einer chemifchen Verbindung von zwei 
oder mehreren oxydirten Körpern, (mag hie aus 
Säuren mit Säuren, oder aus Säuren mit Bafen, 
oder aus Bafen mit Bafen beftehen,) if? der Sauer- 


'ftoff der in gröfserer Menge gegenwärtigen Kör- 


per ein Multiplum nach einer ganzen Zahl (d.i, 
nach 1, 2, 3; 4 u.£. f.) von dem Sauerftoffe des 
in. geringerer Menge gegenwärtigen Körpers; und 
in jeder chemifchen Verbindung zwifchen zwei 
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brennbaren Körpern find diefe in folchem Verhält- 
ni/fe vorhanden, da/s, wenn die Verbindung oxy- 
genirt wird, eine neue Zufammenfetzung entfteht, 
welche nach dem eben angeführten Gefetze gebil- 
det ift” *). ‘ 

Um nicht unrichtig verftanden zu werden, ftehe 
hier vorläufig aus den die organifche Natur betreffen- 
den Fortfetzungen meiner Verfuche das Princip für 
die Bildung der organifchen Produkte. Es lautet: 

„In den organifchen Produkten find zwei, 
drei oder mehrere brennbarg Körper gemeinfchaft- 
lich vereinigt, um eine Portion Sauerftoff, wel- 
che nur zur Oxygenation eines einzigen von ihnen 
hinreicht, und diefe Zufammenferzung kann nicht 
in nähere Be/tandtheile, getrennt oder daraus zu- 
Jammengefetzt werden.” 

Diefe Verbindungsart gehört der organifchen 
Natur fo ausfchliefsend, dafs wenn dergleichen 

*). Ich habe im Vorhergehenden geäufsert, dafs die kry- 
ftallifirten Foffilien nach diefem Geletze gebildet leyn 
miiffen. Diefes muls alfo auch für das Kryftallwaffer der 
Salze gelten. So habe ich gefunden, dafs der Sauerftoff 
des Kryftallwaffers entweder ein Multiplum oder (wiewohl 
felten) ein Submultiplum nach ganzen Zahlen (1, 2, 3, 4 
u. f.) von dem der Salz - Bafis it. Im [äuerlichen koh- 
lenf. Natron und im falzfauren Ammoniak enthalten das 
Waffer und die Bafis gleiche Sauerftoffmengen. Im 
{chwefelfauren Kalke, im falzfauren Baryte und im 
{chwefelfauren Ammoniak ift die im Kryftallwafler ent- 
haltene Sauerftoffmenge die 2fache von der in der Ba- 
fis. Im} fchwefelfauren Eifenoxydul enthält das Kry- 
ftallwaffer 7 Mahl, und im phosphorfauren, Ichwefel- 


fauren und kohlenfauren Natron enthält es 10 Mahl fo 
viel Sauerftoff als die Bafis. | Berzelius. 
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Verbindungen in der unorganifchen Natur vorkom- 
men, wir ihnen immer einen organifchen Urfprung 
zufchreiben, und, fo viel ich weifs, kennen wir 
nur zwei Beifpiele, wo wir aus ganz unorganifchen 
Körpern Produkte, die nach diefem Principe ge- 
bildet find, hervorzubringen vermögen *). Da die 
unorganifche Natur eines Theils aus brennbaren 


‘ Körpern ohne Sauerftoff, und andern Theils aus 


oxygenirten Körpern beft&ht, fo hat in den letz- 
tern ein jeder brennbarer Körper feine Portion 
Sauerftoff, die ihm ausfchliefsend gehört, und 
die ihm folgt, wenn er von den andern abgefon- 
dert wird.- Die organifchen Produkte find aber, 
obgleich fie niemahls ohne Sauerftoff exiftiren, 
doch alle verbrennlich, weil der Sauerftoff, wenn 
er gleich dem einen nicht mehr als dem andern 
angehört, doch nur hinreicht, einen einzigen von 
den «brennbaren Körpern, aus denen fie zufam- 
mengefetzt find, auf eine beftimmte Oxydations- 
ftufe, die dazu noch fehr feltem die höchfte ift, zu 
verletzen. 


Hiermit ift denn auch (im Vorbeigehen zu be- © 
merken) die Ueberfchrift diefes Auffatzes gerecht- 
fertigt: Verfuch, die beftimmten und: einfachen 
Verhältniffe aufzufinden, nach welchen die Be- 


*) Hatchet’s artificieller Gerbeftoff, und ‘der arti- 
ficielle Extractivftoff. Siehe meine Analyfe des Roh- 
eifens, in Afhandlingar i Fyfik. Kemi och*Mineralogi, 

5. H. S. 132. 

Berzelius. 
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Standtheile der unorganifchen Natur mit einander 
verbunden find. Mancher Lefer wird fich über- 
zeugt glauben, dafs die nämlichen Geletze für 
"beide Arten von Naturkörpern gelten müffen. Aus 
dem Augeführten Geht man aber, dafs es eine be- 
ftimmte Modification in den Principien für beide 
giebt. Ich werde mich bemühen, in den Fortfe- 
tzungen diefer Verfuche das letztgenannte Prin- 
eip für die Bildung drganifcher Produkte näher 
aus einander zu fetzen und zu bewähren. 
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Auszug aus einem Briefe des Hrn. Prof. 
 Beizelius an den Prof. Gilbert. 

, Stockholm, d. 20. Mai 1811. 
thy erhalten Sie von mir eine neue 
Abhandlung als zweite Fortfetzung meines Ver- 
fuchs über die beftimmten und. einfachen Verhält- 
niffe, nach welchen die Beftandtheile der umorga- 


.nifchen Natur mit einander verbunden find. Ich 
.befchäftige mich in ihr mit den Verbindungen des 
Waffers, mit den bafıfchen Salzen, mit den Tripel- 2 


Salzen und mit den falpetrigfauren Salzen. Die- 
fe letztern geben die fchönften Beweife ab für die 
Richtigkeit meiner Beftimmung der falpeterfauren 
Neutralfalze, welche ich ihnen vor Kurzem mitge- 
theilt habe *). Man dürfte alfo wohl nunmehr die 


Zufammenfetzung , wenigftens des Stick/toffs, als 


völlig bewiefen anfehen. 
Vor einiger Zeit erhielt ich einen Brief yon 
Davy, zugleich ‘mit feiner letzten Arbeit über die 
oxygenirte Salzfaure. Er hat ganz aufgehört, 


„mit mir gleicher -Meinung über den Stickftoff zu 
feyn, und er ftellt über die Natur‘der oxygenirten 
_Salzfaure neue Ideen auf, welchen ich nicht bei- 


treten kann. Er fieht diefe Säure als einen einfa- 


'#) Ich werde fie dem Lefer zugleich mit diefer neuen 
Abhandlung vorlegen. 
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chen, dem Sauerftoffe ganz analogen, Körper an, 
welchem ‘er den Namen Chlorine, von yAweos, 
giebt. Seine Ideen über die oxygenirte Salzfäure 
können durch keinen directen Verfuch widerlegt 
werden, fie widerlegen fich:aber felbft, wie es mir 
fcheint, wenn man fie auf die Verbindungen der 
gemeinen Salzfäure ausdehnen will. Diefe Säure 
ift nach Hrn. Davy die Säure des Wafferftoffs 
und in ihr ift die Chlorine das fauermachende Prin- 
cip; unter den falzfauren Salzen find, nach ihm, 
die, welche kein Kryftallwaffer enthalten, Verei- 
nigungen der metallifchen Bafis mit oxygenirter 
Salzfäure, diejenigen dagegen, weiche Kryftall- 
walfer enthalten, wahre falzfaure Salze;“was wir 
aber in ihnen für Kryftallwaffer halten, ift Waf- 
ferftoff der Säure und Sauerftoff der Bafis, wel- 
che erft in dem Verjagungs- Augenblicke zu Waf- 
fer zufammentreten. — Hiergegen habe ich in- 
defs zu bemerken, dafs die nämliche Erfcheinung 
bei fchwefelfauren, phosphorfayren und andern 
Kryftallwaffer enthaltenden Verbindungen nicht 
auf die nämliche Weife erklärt werden kann; und 
‚dafs es mir daher fcheint, Hr. Davy habe hierin 
unfern einzigen Leitfaden, die Analogie mit der 
übrigen Natur, verlaffen, und fey dadurch irre ge- 
führt worden. — Vielleicht haben Sie diefe neue- 
fte Abhandlung Davy’s noch nicht bekommen, 
ich fende fie Ihnen daher zu, um fie zu benutzen *). 


*) Sie wurde in der königlichen Societät zu London vor- 
‚gelefen am 15, Nov. 1810, und macht mit einer frü- 
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In feinem Briefe meldet mir Davy eine Ent- 
deckung, welche mir grofse Freude gemacht hat. 
. Sie erinnern fich, dafs ich in meiner Unterfu- 
chung aber die Zufammenfetzung der Salzfäure *) 
einer nach der Analogie mit andern Säuren wahr- 
fcheinlich exiftirenden noch unbekannten Oxyda- 
tionsftufe des Radikals der Salzfäure erwähnt ha- 
be, welche zwifchen der oxygenirten und der über- 
oxygenirten Salzfäure liegt und in dér die Salzfaure 
mit doppelt fo viel Sauerftoff als in der oxygenir- 
ten Salzfäure verbunden ift, deren ganzer, mit 
dem Radikal der Salzfäure vereinigter Sauerftöff- 
gehalt folglich doppelt fo grofs als der der gemei- 
nen Salzfäure feyn mufs, — dafs ich aber diefe 
Oxydationsftufe nicht auffinden ‘und darftellen 
konnte, Hrn. Davy ift es geglückt, fie wirklich 
zu entdecken. Sie wird erhalten, wenn man 
überoxygenirt -falzfaures Kali mit verdünnter Salz- 
fäure behandelt, und wenn man das dabei fich eni- 
bindende Gas über Queckfilber, das ganz trocken 
feyn mufs, auffängt. Das Gas hat eine lebhafte 
gelbgrüne Farbe. Es detonirt ohne Zufatz von 


hern, für die Annalen noch nicht benutzten Abhand- 
lung Davy’s ein Ganzes aus, das durch den Reich- 
thum an neuen Forfchungen und wichtigen Entdeckun- 
gen Bewunderung erregen muls. Beide vereint werde 
ich den Lefern in einem der folgenden Hefte vorlegen ; 
fie mögen dann [elbft urtheilen, in wiefern die auf das 
fcharffinnigfte durchgeführte Anficht Davy’s fich ge 
gen die hier geäulserten Gründe vertheidigen läfst. 
‘Gilbert. 
#) Siehe ohen S. 220. Gilbert. 
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brennbaren Körpern bei einer fehr gelinden Hitze 
und zerlegt fich in Sauerftoffgas und oxygenirt- 
falzfaures Gas, wobei es, der Berechnung ganz 
entfprechend, 2 Maafs oxygenirt - falzfaures Gas ge- 
gen 1 Maafs Sauerftoffgas bildet. Im Waffer löfet 
es fich leicht auf. Da ich keinen Queckfilber- Ap- 
parat habe, war es mir alfo fchwer, diefes Gas zu 
entdecken. Davy nennt es Euchlorine, und hält 
es für ein Oxyd der oxygenirten Salzfäure, feiner 
Chlorine. Es ift für die neue Lehre von beftimm- 
ten und einfachen Mifchungsverhältniffen aller un- 
organifchen Naturkörper, welche ich aufzuftellen 
verfucht habe, ein nicht wenig bedeutender Sieg, 
ihre Principien durch Thatfachen bekräftigt ‘zu 
fehen, welche von Männern entdeckt werden, die 
in ihren Verfuchen von ganz andern Gelfichts- 
punkten ausgehen. — 

Ich bin nicht wenig begierig, Hrn. Haus: 
mann?’s Abhandlung über die Eifenoxyd - Hydrate 
in Ihren Annalen zu lefen. Der Verf. hat mir ei- 
nige Refultate mitgetheilt, welche aber mit mei- 
nen Principien nicht gut zofammenftimmen. Auch 
ich habe viele Verfuche über die Eifen - Hydrate 
angeftellt, noch ift es mir aber nicht geglückt, 
ein reines Eifen-Hydrat darzuftellen. Es ift alfo 
unmöglich, ein genügendes Refultat zu erhalten : 
denn die Dazwifchenkunft eines dritten Körpers 
beftimmt nicht felten den Waffergehalt, wie Sie 
es aus meinen Verfuchen finden werden. Meine 
Meinung über die Natur der gefärbten Eifen - Nie- 
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derfchläge, dafs fie aus Oxyd und Oxydul befte- 
hen, fcheint dadurch beftätigt zu werden, dafs 
die Natur häufig diefe Verbindungen hervorbringt. 
Die fchwarzen magnetifchen Eifenerze find folche 
Zufammenfetzungen ‚.wo das Oxyd 2, 3 oder meh- 
rere Mahl den Sauerftoff des Oxyduls enthalt, ob+ 
gleich das zerkleinerte Mineral nicht die geringfte 
Spur eines rothen oder dem Magnete, auch im 
Waffer, nicht folgfamen Pulvers giebt. Der gras- 
‚grüne Eifenvitriol und der berlinerblaue find beide 
dreifache Salze von Oxydul und Oxyd mit der 
nämlichen Säure. 

Sie fragen, was ich von dem Magnetismus 
des rothen Eifenoxyds denke? Es ift gar nicht 
magnetifch, es ift aber eine fo geringe Portion 
von Oxydul hinreichend, das Oxyd dem Magnete 
folgfam zu machen, dafs es durch diefe Beimen- 
gung nichts von feiner Farbe einbüflst. Darfo’s 
Abhandlung verdient nicht gelefen zu werden, 
denn der Verfaffer kann weder experimentizen, 
noch feine Verfuche beurtheilen. 

Stromeyer’s Abhandlung über das Kiefel- 


‘ Eifen, welche ich durch die Güte des Hrn. Haus- 


mann kenne, ift fehr intereffant. Auch ich be- 
merkte die Eigenfchaft der Kiefelkörner, vom 
Magnete angezogen zu werden, und diefes fieht 
wunderbar aus. Wenn man aber das weilse Korn 


zerfchlägt, fo hat es einen noch unaufgelöfeten 
Kern von Roheifen oder Graphit, auf den die 
Säure noch nicht hinlänglich gewirkt hat. Herr 
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Stromeyer hat den Sauerftoffgehalt der Kiefel- 
erde zu etwas mehr als 50 Procent gefunden. 
Durch Verfuche über die Menge von Waffer, wel- 
che diefe Erde im trocknen Zuftande zurückhält, 
glaube ich mich überzeugt zu haben, dafs fie nicht 
mehr als genau oder fehr nahe 45 Procent Sauer- 
ftoff enthält; doch habe ich diefe Verfuche noch 
nicht mit fo vielen Abänderungen wiederholt, 
dafs ich fagen kann, ob das aus ihnen gezogene 
Refultat mehr Zutrauen verdient, als das Stro- 


meyer'iche. — — 
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IV. 


Auszug aus einem Briefe des Hrn. Prof. 
Stromeyer an den Herausgeber. 


Göttingen, d. 15. April 1811. 


_—— Ich werde in diefen Tagen meine Verfuche übef 
das Silicium - Eifen der könig]. Societät übergeben, und 
denke dann eine ähnliche Reihe von Verluchen mit 
den übrigen Erden anzultellen. Mit Glueinerde und 
Magnelia habe ich {chon ein Paar Schmeizungen mit 
Erfolg unternommen, und, wie bei der Kielelerde, 
Legirungen aus Glucium und Magnium mit Ei[en und 
Kohle erhalten. Beide Legirungen find ductil. Die 
vom Glueium hat eine falt lilberweilse Farbe. 


Folgendes find die letzten Refultate meiner Ana- 
lyfen des Silicium - Eifens. 
Varietät 1. Eifen 85,3528ı Theile. 
Silicium 9.267899 — 
Kohlenftoff 5,37930 — 
100,0000 — 
Varietät 2. Eifen 87,4506 Theile. 
Silicium 7,560 — 
Kohlenftoff 4,6134 — 
100,0000 — 
Varietét 3. Eifen 91,1526 Theile. 
Silicium 5,7350 — 
Kohlenftoff 53,1144 — 
100,000 — 


Varietät 4. 
a) Sehr ductil. Eifen 96,1780 Theile, 
Silicium 2,2124 — 
Kohlenftoff. 1,6096 — 
100,000 — 
b) Etwas weniger ductil, aber [chr hart. 
Eifen 95,1259 Theile. 
Silicium 53,0044 — 
Kohlenftoff 1,8697 — 
100,000 — 
ido Theile Kiefelerde find zulammengeletzt aus 
46,0069 Theilen Silicium. 
53,9931 — Sauerltoff. 


100,000 — 
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Der Baader’fche Wafferfchlitten. 
(Aus Zeitungs- Nachrichten.) . 


An 29. Auguft 1g10 machte der Oberbergrath Jo- 
feph von Baader auf dem See zu Nymphenburg in 


- Gegenwart der königl. bayerfchen Familie den erlten 


öffentlichen Verfuch mit einem von ihm erfundenen 
kleinen Fahrzeuge, das man füglich einen Fahrftuhl auf 
dem Wafjer oder Wafferfchlitten nennen könnte. Zwei 
hohle Schiffchen oder Pontons von Kupfer, die 8 Fuls 
lang und von allen Seiten gefchloffen find, werden 
in 6 Fufs Entfernung parallel neben einander durch 
ein leichtes Gebälk erhalten, und tragen einen Arm- 
ftuhl in Form eines Kutfcherfitzes, auf welchem der 
Fahrende 3% Fuls hoch über der Wafferflache [itzt. 
Mit der grölsten Leichtigkeit und Bequemlichkeit kann 
er [ich nach allen beliebigen Richtungen [patzieren 
fahren, indem er durch zwei Tretbalken zwei, m 


- dem Zwilchenraume zwifchen den Schiffchen, hinter 


dem Sitze angebrachte, Klappenruder, die den Fifsen 
der Schwimmvögel vollkommen ähnlich find, mit fei- 
nen beiden Fülsen in Bewegung [etzt. Vor dem Si- 
tze befindet fich ein kleiner Tifch, und dem Fahren- 
den bleiben die Hände frei, um auf ihm zu machen, 
was ihm beliebt. Eine grofse lederne Tafche hinter 
dem Sitze enthält alles, was er für die Rei'e braucht. 

Diefe Mafchine ift wegen des erhöheten Stand- 
punkts zur Aufnahme [chöner Gegenden und zur Wal- 
ferjagd vorzüglich geeignet. Der Jager kann fich und 
feinen Hund von allen Seiten mit Schilf und Baum- 
zweigen umgeben, und fo das wilde Geflügel überall 
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unbemerkt befchleichen. Da der Schwerpunkt mit- 
ten in einer [ehr breiten Bafıs liegt, fo ilt das Um- 
werfen, [elbft bei einem heftigen Sturme, unmöglich, 
und diefer Wafferfchlitten daher weit ficherer als je- 
des gewöhnliche Boot. Die fehr leichte Mafehine 
kann in wenig Minuten zerlegt, in eine Kifte gepackt 
und auf einem Bauerwagen von einem See oder Flufle 
zum andern geführt, und dort eben fo fchnell wieder 
zufammengefchraubt und flott gemacht werden. 

Am 7 bis 9. September unternahm Hr. Oberberg- 
rath von Baader mit [einem Wafferfchlitten mehre- 
re Fahrten auf dem 5} Stunden langen und 14 Stun- 
den breiten Starenberger oder Würm-See, um zu zei- 
gen, dafs diefes Fahrzeug auch zu Reifen auf den 
grölsten Seen mit voller Sicherheit gebraucht werden 
könne. Sein ı4jähriger Sohn fuhr ganz allein, in 
dem Wafferfchlitten fitzend, quer über den See, ohne 
fich dabei mehr als bei einem gleich langen Spatzier- 
gange anzuftrengen und zu ermüden. Die Bewegung 
ift angenehmer und minder [chaukelnd, und die Fahrt 
ficherer, als in einem gewöhnlichen Fifchernachen 
oder Einbaume, weil die von allen Seiten offene und 
nur wenig Fläche darbietende Mafchine von Wind 
und Wellen nirgends gefalst und noch weniger umge- 
ftürzt werden kann. Einen [ehr artigen Anblick ge- 
währt es, einen Menfchen auf diefem Fahrzeuge in 
beträchtlicher Höhe über dem Waller [chweben und 
fitzend auf demfelben umherwandeln zu [ehen. 
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Berichtigung einiger Druckfehler in 
den Unterfuchungen über die Salz- 
Soolen, 
von 


MB» 
Siederei-Factor zu Diirrenberg. 


L meinem Auffatze, ‚welchen Sie in Ihre Annalen der 
Phyfik, J. 1810. St. 7. oder Neue Folge, B. V. S, zıı f. 
aufgenommen haben, finde ich folgende Druckfehler: 
Seite 328. Spalte 5. der Tabelle mufs die unterfte Zahl 
ftatt 96,9575 heilsen 95,9575- 
S. 346. Z. 6. und 27. letze 15,857 ftatt 15,875. 
S. 355. Z. 5. von unten letze m’ —m’ Ratt m’ —m. 
$. 361. in der Spalte 5. [etze unten 5832054 Matt 5837054. 
Bedeutender, wiewohl im Ganzen ohne Einflufs, ift 
der Fehler, den ich Seite 315. felbft dadurch begangen, 
dafs ich überfehen habe, dafs die franzöfifchen Phyfiker 
die Wafferfchweren nicht nach dem gotheiligen , fondern 
dem ı00theiligen Thermometer beftimmt haben. Hieraus 
find einige unrichtige Rechnungen entftanden, und zur 
Verbefferung derfelben mülste der ganze dort ftehende Ab- 
fatz heifsen: 
>, Bei Beftimmung des neuen franzéfifchen metrifchen Sy- 
ftems hat man indefs den franzöfifchen Cubikfufs reines 
Waffer bei 4° Temperatur des 1ootheiligen , oder 3°,¢ 
Temperatur des gotheiligen Thermometers 644548 Grains 
{chwer gefunden. Hiernach wiirde, zu Folge der weiter 
unten befchriebenen Ausdehnungs-Geletze, der parifer 
Cubikfufs Waffer von 15° R. Temperatur 643449,36 Grains 
= 69,8187 pariler Pfunde, oder 66,555045 der oben ange- 
nommenen Pfunde wiegen, und ein Volumen, das 100 Ki- 
logrammen reines Waller einnimmt, würde 0,1001707 Cu- 
bikmeter, oder 2,92259. parifer = 3,2401 rheinl. = 4,4199 
dresdner Cubikfuls grofs feyn. ” 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1811, SIEBENTES STÜCK; 


Eine neue optifche Erfcheinung, 
die Polarifirung der Lichtftrahlen be. ' 
treffend, 

von 


dem Obrift-Lieutenant Marus, 
Mitglied des Inftituts. 


(Vorgelefen in dem Inftitute am 11. März ıgı1.) 
Frei überletzt von Gilbert. 


Ic habe gegen Ende des Jahrs 1808 die merk: 
würdige Erfahrung bekannt gemacht *), dafs das 
Licht, welches’ von Körpern, gleichviel, ob un- 
durchfichtigen oder durchfichtigen, zurückgewor- 
fen wird, neue, fehr aufserordentliche Eigenfchaf- 
ten annimmt, durch die es fich wefentlich von dem 
Lichte unterfcheidet, welches uns die leuchtenden 
Körper unmittelbar zufenden. Die Beobachtun- 
gen, welche ich jetzt die Ehre haben werde, der 


*) In einer Vorlefung im Inftitute am 12. Dec. 1808, wel- 
che man in diefen' Annalen, J. 180g. St. g. oder N, F, 
B. 1. S, 286. in einer freien Leberletzung findet. 

Gilbert. 
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Klaffe mitzutheilen, find eine Fortfetzung der ihr 
früher vorgelegten. Aus diefem Grunde will ich 
damit anfangen, dafs ich die Haupt - Erfcheinung 
hier ‘noch ein Mahl mit wenig Worten angebe; die 
neuen Verfuche und Refultate, welche ich hier zu 
befchreiben habe, werden dadurch in einem helle- 
ren Lichte erfcheinen. 
1. 

Man gebe einem Sonnenftrahle mittelft eines 

Helioftats eine folche Richtung, dafs er fich in der 


‘ Mittagsebene befinde, und mit dem Horizonte ei- 
nen-Winkel von 19° 10° mache. Man befeftige- 


dann ein nicht-belegtes Spiegelglas fo, dafs es 
diefen Strahl vertikal herabwärts zurückwerfe, 
und mit diefem Glafe parallel ftelle man eine zweite 
Spiegelfcheibe; auf fie wird folglich der herabge- 
hende Strahl unter einem Winkel von 35° 25’ auf. 
fallen, und von ihr in einer Richtung, die feiner 
anfänglichen parallel ift, zurückgeworfen wer- 
den *); In diefem Falle bemerkt man an dem 


"Strahle nichts Merkwirdiges. . 


*) Sind nämlich in Fig. 1. Taf. IV. LB horizontal und 
BC vertikal, alfo LBC ein rechter Winkel, und macht 
der eimfallende Strahl AB mit der Horizontallinie LB 
einen Winkel von 19° 10, fo mufs, damit er in der 
Vertikale BC zuriickgeworfen werde, das Glas GG lo 

' geftellt werden, dafs das Einfallsloth BM mit dem 


109° 10° 


Strahle AB einen Winkel von ——— d. i., von 54°55' 
und folglich mit dem Spiegelglafe felbft von 35° 25’ ma- 
che; und wird das zweite Spiegelglas HH fo geftellt, 
dafs es GG parallel if, fo haben alfo auch die Winkel 
BCH uud DCH diele Gröfsen, und it CD parallel 
‘mit AB. Gilber:. 
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Nun‘aber drehe man diefe zweite Spiegelfchei- 
be fo weit; dafs ihre aufwärts gekehrte Fläche nach 
Often oder nach Welten hin ftehe, ohne dafs doch 
fonft ihre Neigung gegenden vertikalen Strahl geän- 
dert werde *); jetzt wird fie auch nicht ein einzi- 
ges Lichttheilchen, weder an ihrer obern, noch an 
der untern Oberfläche, ‘zurück werfen. © Wenn 
man indefs fortfährt, fe bei immerfurt unverän- 
derter Neigung gegen den vertikalen Strahl zu 
drehen, bis ihre obere Fläche nach Süden zu fte- 
hen kommt **), fo wird fie aufs neue anfangen, 
die gewöhnliche Menge einfallenden Lichts zurück 
zu werfen. In den Zwifchenlägen ift die Zurück. 
werfung mehr oder minder vollfiindig, je'nach- 
dem der von diefer zweiten Spiegelfcheibe zurück- 
geworfene Strahl von der Mitiagsebene weniger 
oder mehr abweicht. 

Unter diefen verfchiedenen Umftänden, in 
welchen der zuriickgeworfene Strahl fich auf eine 
fo verfchiedene Weife verhält, behält er doch im- 
merfort diefelbe Lage gegen den einfallenden 
Strahl. Wir fehen alfo hier einen vertikalen Licht- 
ftrahl, der beim Auffallen auf einen durchfichti- 
gen Körper fich auf diefelbe Weife verhält, wenn 
die zurückwerfende Ebene nach Norden, als wenn 
fie nach Süden gewendet ift, dagegen auf eine 
ver{chiedene Weife, wenn diefe Ebene Often oder 
Weften zugekehrt ift; wenn gleich diefe Ebene 

*) Wie IT in Fig. 1. „Gilbert, 


**) Wie KK in Fig. 1. Gilbert.’ 
R 2 
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immerfort mit der Vertikallinie, nach welcher 
der Strahl einfällt, einen Winkel von 35° 25’ 
macht. 

Diefe Beobachtungen führen uns auf den 


Schlufs, dafs das Licht unter diefen Umitanden 


Eigenfchaften erhält, welche von der Richtung 
deffelben gegen die zurückwerfende Oberfläche 
unabhängig find, und fich lediglich auf die Seiten 
(cötes) des vertikalen Strahls beziehen, indem fie 
für die Nord- und die Südfeite diefelben, für die 
Olt- und Weltfeite dagegen verfchieden find. In 
fo fern man diefe Seiten durch die Namen Pole be- 
- zeichnen kann, glaube ich die Modification, wel- 
che dem Lichte Eigenfchaften giebt, die fich auf 
diefe Pole beziehen, Polarifirung nennen zu dürfen. 
Ich habe mich bis jetzt gefträubt, in der Befchrei- 
bung der phyfikalifchen Erfcheinungen, von de- 
nen hier die Rede ift, diefe Benennung zuzulaf- 
fen, und habe es nicht gewagt, fie in die Abhand- 
lungen einzuführen, in denen ich meine erften 
Verfuche bekannt machte. Die Varietäten äber, 
welche diefe neue Gattung von Erfcheinungen 
zeigt, und die Schwierigkeit, fie zu befchreiben, 
zwingen mich, diefes neue Kunftwort zuzulaffen, 
welches indefs nichts weiter als die Modification 
bezeichnen foll, die das Licht erleidet, indem es 
neue Eigenfchaften erlangt, welche fich nicht auf 
die Richtung des Strahls, fondern blofs auf feine 
Seiten beziehen, fo fern man diefe Seiten un- 


ter rechten Winkeln auf einander ftehend, und | 
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als in einer Ebene fich befindend denkt, welche 
‘die Richtung des Strahls fenkrecht durchfchneidet. 


2. 


Ich wende mich nun zu der Befchreibung des 
Phänomens, welches den Gegenftand diefer Ab- 
‘handlung ausmacht. Man denke fich aufs neue 
den eben befchriebenen Apparat. Von dem Son- 
'nenftrahle, der auf die erfte Spiegelfcheibe fällt, 
‘wird nur ein Theil zurückgeworfen, der übrige 
Theil geht -durch die Scheibe hindurch ; diefen 
“"hindurchgehenden-Theil fange man mit einem be- 
legten Glasfpiegel auf, und zwar wiederum fo, dafs 
der Spiegel den Strahl vertikal herab zurück wer- 
fe. Der zweite vertikale Strahl, den wir auf diefe 
Art erhalten, hat ähnliche Eigenfchaften als der 
erfte, aber gerade in entgegengefetztem Sinne. 
‘Fingt man ihn nämlich mit einer Spiegelfcheibe 
fo auf, dafs er mit ihr einen Winkel von 55° 25’ 
macht, und dreht man die Scheibe, ohne dafs fie 
‘ihre Neigung gegen den vertikalen Strahl ändert, 
dafs aber ihre Oberfläche nach Norden, Often, 
Süden, Weften zu gerichtet fey, fo zeigen fich 
folgende Erfcheinungen: Immer wird von der 
‘zweiten Spiegelfläche ein Theil des Lichts zurück- 
geworfen, jedoch fehr viel weniger, wenn ‘die 
obere Fläche nach Süden oder Norden zu gerich- 
tet ift, als wenn fie nach Often oder Welten zu 
fteht. Bei dem erften vertikalen Strahle fand ge- 
rade das: Gegentheil Statt; es wurde das wenigite 
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Licht zurückgeworfen, wenn die obere Fläche der 


zweiten Glas{cheibe nach Often oder Welten gerich- 
tet war. Sieht man alfo in dem zweiten vertikalen 
Strahle von dem Lichte ab, welches Sch wie ein 
gewöhnlicher Strahl verhält, und in beiden Lagen 
gleichmäfsig zurückgeworfen wird, — fo enthält 
diefer Strahl, wie man Geht, eine andere Licht- 
portion, als der erfte vertikale Strahl, welche ge- 
rade im entgegengefetzten Sinne, als die von der 
erften Spiegelfcheibe zurückgeworfene in dem er- 
ften vertikalen Strahle enthaltene Lichtportion, 
polarifire ift. Ich bediene mich in diefem Verfu- 
che eines belegten Spiegels blofs aus dem Grunde, 
um beide Strahlen parallel zu machen, und unter 


diefelben Umftände zu verfetzen, ‘wodurch die 


Ausfagen deutlicher werden. Da _die Metallflä- 
chen nur eine fehr fchwache Wirkung im Polari- 
firen des directen Strahls äufsern *), fo läfst fich 
ihr Einflufs hierbei vernachläfßgen. 

Das Wefentliche diefer Erfcheinung befteht 
alfo in Folgendem: Wenn ein Lichtftrahl auf 
eine Spiegelfcheibe unter einem Winkel von 35° 
25 auffällt, wird alles Licht, welches die Scheibe 
zurückwirft, auf einerlei Art polarifirt. Das Licht 
‚dagegen, welches durch die Scheibe hindurch 
geht, befteht er/tens aus einer in dem entgegen- 
gefetzten Sinne polarifirten und der zurückgeworfe- 
nen Lichtmenge proportionalen Lichtportion, und 
zweitens aus nicht modificirtem Lichte, welches 
*) Vergl. Annal. am angef, Orte, S. 293. Gilbert, 
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die Charaktere des directen Lichtes behält. Die 
fo polarifirten Strahlen haben genau alle Eigen- 
fchaften derer, welche beim Durchgehen durch 
Kryftalle von doppelter Strahlenbrechung modi- 
ficirt worden find; was ich. alfo früher von diefen 
letztern Strahlen pion habe *), läfst fich ohne 
Ausnahme auf die erftern übertragen. 

Aus diefen Verfuchen laffen fich folgende : all- 
gemeine Refultate ziehen, die man denen beifii- 
gen kann, welche ich fchon aufgeftellt habe: So 
oft man, gleichviel durch welches Mittel, einen 
Lichtftrahl polarifirt, erhält man nothwendiger 
Weife zugleich einen zweiten, mit jenem auf ent- 
gegengefetzte Art polarifirten Strahl, und diefe 
beiden Strahlen nehmen verfchiedene Wege. Das 
Licht kann eine folche Modification einer Art 
nicht annehmen, ohne dafs zugleich eine propor- 
tionale Menge Lichts die Modification entgegen- 
gefetzter Art erhält. 

Die merkwürdige Beobachtung, pa Herr 
Arago neulich der Klaffe mitgetheilt hat, könnte 
auf den erften Anblick fcheinen, hier eine Aus- 
nahme zu machen. Er hat nämlich bemerkt, dafs 
die farbigen Ringe dünner Flächen, welche durch 
Transmiffion farbig erfcheinen, das Phänomen der 
Polarifation zeigen ; unc in diefem Falle fcheinen die 
fchärfften Säume (les bandes les plus tranchantes) 


*) In den frühern Abiswidlungen, welche der Lefer in 
den Annalen am ange% Orte und in den darauf folgen- 
den Bänden findet. Gilbert. 
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Licht zurückgeworfen, wenn die obere Fläche der 


zweiten Glas{cheibe nach Often oder Weiten gerich- 
tet war. Sieht man alfo in dem zweiten vertikalen 
Strahle von dem Lichte ab, welches fich wie ein 
gewöhnlicher Strahl verhält, und in beiden Lagen 
gleichmäfsig zurückgeworfen wird, — fo enthält 
diefer Strahl, wie man fieht, eine andere Licht- 
portion, als der erfte vertikale Strahl, welche ge- 
rade im entgegengefetzten Sinne, als die von der 
erften Spiegelfcheibe zurückgeworfene in dem er- 
ften vertikalen Strahle enthaltene Lichtportion, 
polarifire ift. Ich bediene mich in diefem Verfu- 
che eines belegten Spiegels blofs aus dem Grunde, 
um beide Strahlen parallel zu machen, und unter 


diefelben Umftände zu verfetzen, “wodurch die 


Ausfagen. deutlicher werden. Da die Metallfä- 
chen nur eine fehr fchwache Wirkung im Polari- 
firen des directen Strahls äufsern *), fo läfst fich 
ihr Einflufs hierbei vernachläfßgen. 

Das Wefentliche diefer Erfcheinung befteht 
alfo in Folgendem: Wenn ein Lichtftrahl auf 
eine Spiegelfcheibe unter einem Winkel von 35° 
25’ auffällt, wird alles Licht, welches die Scheibe 
zurückwirft, auf einerlei Art polarifirt. Das Licht 


‚dagegen, welches durch die Scheibe hindurch 


geht, befteht er/tens aus einer in dem entgegen- 
gefetzten Sinne polarifirten und der zurückgeworfe- 
nen Lichtmenge proportionalen Lichtportion, und 
zweitens aus nicht modificirtem Lichte, welches 
*) Vergl. Annal. am angef. Orte, 295. Gilbert, 
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die Charaktere des directen Lichtes behält. Die 
fo polarifirten Strahlen haben genau alle Eigen- 
fchaften derer, welche beim Durchgehen durch 
Kryftalle von doppelter Strahlenbrechung modi- 
ficirt worden find; was ich alfo früher von diefen 
letztern Strahlen ja habe *), läfst fich ohne 
Ausnahme auf die erftern übertragen. 

Aus diefen Verfuchen laffen fich Fee all- 
gemeine Refultate ziehen, die man denen beifü- 
gen kann, welche ich {chon aufgeftellt habe:,So 
oft man, gleichviel durch welches Mittel, einen 
Lichtftrahl polarifirt, erhält man nothwendiger 
Weife zugleich einen zweiten, mit jenem auf ent- 
gegengefetzte Art polarifirten Strahl, und diefe 
beiden Strahlen nehmen verfchiedene Wege. Das 
Licht kann eine folche‘ Modification einer Art 
nicht annehmen, ohne dafs zugleich eine propor- 
tionale Menge Lichts die Modification entgegen- 
gefetzter Art erhält. 

Die merkwürdige Beobachtung, 
Arago neulich der Klaffe mitgetheilt hat, könnte 
auf den’erften Anblick fcheinen, hier eine Aus- 
nahme zu machen. Er hat nämlich bemerkt, dafs 
die farbigen Ringe dünner Flächen, welche durch 
Transmiffion farbig erfcheinen, das Phänomen der 
Polarifation zeigen ; und in diefem Falle fcheinen die 
fchärfften Säume (les bandes les plus tranchantes) 


*) In den frühern Abjwidlungen, welche der Lefer in 
den Annalen am ange% Orte und in den darauf folgen- 
den Bänden findet. Gilbert. 
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auf diefelbe Art als das zurückgeworfene Licht 
polarifirt zu feyn. Bei genauerm Nachdenken über 
die Urfachen diefes Phänomens findet fich indefs, 
dafs es keine Ausnahme von der allgemeinen Re- 
gel macht. Alle undurchfichtige und durchfich- 
tige Körper polarifiren das Licht unter allen Win- 
keln, doch tritt für jeden derfelben diefes Phäno- 
men im Maximum unter einem befondern und ei- 
genthümlichen Winkel ein. Man kann daher im 
Allgemeinen behaupten, dafs alles Licht, welches 
die Einwirkung eines Körpers durch Zurückwer- 
fung oder durch Brechung erlitten hat, polarifirte 
Strahlen enthält, deren Pole in Beziehung auf die 
Zurückwerfungs- oder Brechungsebene beftimmt 
find. Und diefes Licht befitzt Eigenfchaften und 
Charaktere, welche das Licht nicht hat, das uns 
von den leuchtenden Körpern direct zukommt. — 
Ich habe die Lichtfäume, welche durch Zerftreuung 
des Lichts entftehen, indem es fehr nahe bei dun- 
keln Körpern vorbeigeht, derfelben Prüfung un- 
terworfen, habe aber hierbei noch nichts gefun= 
den, das werth wäre, der Kilafle mitgetheilt zu 
werden, 

Ich will diefen Bemerkungen das Refultat ei- 
niger Unterfuchungen über denfelben Gegenftand, 
welche ich früherhin angekündigt habe, beifügen. 
Ich habe für viele Körper den Reflexions- Winkel 
beftimmt, unter welchem das Licht am vollftän- 


digften polariürt wird, und gefünden, dafs diefer 
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Winkel fich weder nach den brechenden, noch 
nach den zerftreuenden Kräften richtet. Wir fe- 
hen hier alfo eine Eigenfchaft der Körper, welche 
von den andern Arten von Einwirkung, die fie 
auf das Licht äufsern, unabhängig if. — Nach- 
dem ich den Winkel beftimmt hatte, unter wel- 
chem diefes Phänomen bei verfchiedenen Körpern, 
z. B. beim Waffer und beim Glafe, erfolgt, fuchte 
ich den Winkel auf, unter welchem diefelbe Er- 
fcheinung in der Berührungsfläche beider Körper 
Statt findet; noch habe ich aber das Gefetz nicht 
aufgefunden, nach welchem diefer letzte Winkel 
von den beiden erftern abhängt. 

Ich habe vor einem Jahre in den Schriften 
der Gefellfchaft von Arcueil angeführt, ich kön- 
ne einen Sonnenftrahl, nachdem ich ihn modi- 
fieirt, durch jede beliebige Menge von durchfich- 
tigen Körpern hindurch gehen laffen, ohne dafs 
ein einziges Theilchen deffelben zurückgeworfen 
werde, und diefes gebe mir ein Mittel an die 
Hand, die Menge von Licht, welches die durch- 
fichtigen Körper verfchlucken, mit-Genauigkeit 
zu meffen: eine Aufgabe, welche fich wegen der 
partiellen Reflexion, die das Licht an ihren Oiber- 
flächen erleidet, bisher nicht habe aufléfén Jaf- 
fen *). Ich hatte nämlich gefunden, dafs wenn 
ich einen polarifirten Lichtftrahl auf eine Säule, 
die aus parallelen über einander gelegten Glasplat- 
ten beftand, unter einem Winkel von 35° 25" auf- 

#) Siehe Annalen, J. 1809. St. & N. F, B. 2. 8.464, 6 
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fallem liefs, diefer Strahl zurückgeworfenes Licht 
an keine der Platten hergab, — und daraus hatte 
ich gefchloffen, dafs das auf die Säule auffallende 
Liclit, (welches wäre zurückgeworfen worden, 
hätte ich einen gewöhnlichen Lichtftrahl auffallen 
laffen,) in diefem Falle durch die ganze Reihe der 
durchfiehtigen Körper hindurch gehe, 

Ein fremder Phyfiker bemerkte, indem er 
diefen meiuen Verfuch anführte *), er fey nicht 
mit mir der Meinung, dafs das modificirte Licht, 
wenn es von den Oberflächen nicht zurückgewor- 
fen wird, durch diefe hindurch gehe, vielmehr 
fey er geneigt zu glauben, dafs in diefem Falle 
die Lichtportion, welche gewöhnlich zurückge- 
worfen wird, gänzlich verfchluckt und zerftört 
werde. — Dielen Zweifel habe ich durch den 
folgenden Verluch auf eine nicht zu widerfpre- 


*) Irre ich nicht, fo bezieht fich diefes auf einen Auf- 
fatz, den Hr. Biot über die Diffection des Lichts durch 
‘auf einander folgende Zurückwerfungen und Brechungen, 
(in ähnlichen Säulen aus Glasfcheiben, die je zwei 

"durch Stückchen Pappe in einer kleinen Entfernung ein- 
ander parallel erhalten werden,) ebenfalls am 11. März 
1811 in dem National-Inftitute vorgelefen hat, und der 
im Moniteur Nr. 73. (die vorhergehende Nummer hatte 
Hrn. Malus Auffatz geliefert) abgedruckt it; ob- 
[chon ich in dem Biot’fchen Auffatze diefe Behauptung 
nicht mit ganz [o deutlichen Worten ausgedruckt finde, 
Die ‘Verfuche, welche Hr. Biot anführt, betreffen 
Kerzenlicht, und Licht, das durch Blattgold hindurch 

_ geht, auch das farbige Licht des Regenbogens und der 
Seifenblafen. Da’fie aber mehr angedeutet als durch- 

_ geführt find, vielleicht auch noch der Beftätigung be- 
dürfen, fo übertrage ich den Auflatz des Hrn. Biot 
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ehende Weile widerlegt. Ich laiie den einfachen 
Strahl fich herum drehen, ohne dals er feinen Ort 
verändert, und indem er immer diefelbe Lage ge- 
gen die Säule behält. Wenn er fich um den vier- 
ten Theil herumgedreht hat, fo wird er durch die 
auf einander folgende Einwirkung der Giasplatten 
ganz und gar zurückgeworfen, und hört auf, am 
Ende der Säule fichtbar zu feyn. Hat er fich aber 
um die Hälfte herumgedreht, fo fängt er aufs 
neue an, durch die Säule hindurch zu gehen. Die- 
fer Verluch zeigt das fonderbare Phänomen eines 
Körpers, der fich bald durchfichtig, bald undurch- 
fichtig zeigt, obgleich nicht blofs immerfort die- 
felbe Menge von Licht, fondern auch derfelbe 
Strahl, und unter derfelben Neigung, auf ihn auf- 
fällt. 


nicht in diefe Annalen, welche von ihm fo viel Vor- 
treffliches und Vollendetes enthalten, fondern begnü- 
ge mich hier, blofs die beiden Anfangs - Perioden her- 
zufetzen: „Eine der allermerkwürdigften Entdeckun- 
gen,” fagt Hr. Biot, „welche man über das Licht 
„gemacht hat, ift unftreitig die der Einwirkung, 
„welche es beim Zurückwerfen von der Oberflä- 
„ehe durchfichtiger Körper unter gewillen Win- 
> keln erleidet, indem es dabei diefelhen Eigenfchaf- 
„ten bleibend annimmt , welche es beim Durch- 
„gehen durch einen Kryfall mit doppelter Strah- 
» lenbrechung erhält. Diefe [chöne Beobachtung, 
„welche Hrn. Malus gehört, wird lange Zeit das 
», Interefle und den Scharffinn der Phyfiker auf fich 
„ziehen, und verdient um fo mehr von ihnen unter- 
„Sucht zu werden, in je genauerm Zufammenhange 
„fie mit der Natur des Lichtes [elbt zu Aehen 
„scheint, — Gilbert. 
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Es ift kaum nöthig, hinzuzufügen, dafs, um ei- 
nen polarifirten Strahl, ohne dals er feinen Ort ver- 
ändert, herum drehen zu können, man einen islän- 
difchen Kryftall mit parallelen Seitenflächen zu Hül- 
fe nehmen mufs. Auf ihn laffe ich einen directen 
Lichtftrahl fenkrecht auffallen, und nehme den 
in ihm durch die gewöhnliche Brechung gebilde- 
ten Strahl. Indem ich die parallelen brechenden 
Flächen des Kryftalls in ihren Ebenen fich umher- 
drehen laffe, verändere ich die Lage der Pole des 
Strahls, ohne feine Richtung oder feine Intenfitit 
zu verändern. 

Ich übergehe die Folgerungen, welche fich 
hieraus ziehen laffen; alles, was ich über diefe 
Materie noch hinzufügen könnte, würde nichts 
als eine Wiederholung derfelben Thatfachen feyn, 
die ich {chon auf eine andere Weife vorgetragen 
habe. 
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II. 
Ein einfaches und wohlfeiles Reife-Ba- 
rometer, und Anweifung, wie ein ein- 
zelner Beobachter zu verfahren hat, um 
damit Höhen leicht und genau zu 


meffen, 


von 
H. C. Encrerietp, Bart, F. R. S. 


in London *). 
Das Meffen der Höhen mittelft des Barometers ift 
durch de Luc, Shukhburg, den General Roy 
and Andere zu einem folchen Grade der Vullkom- 
menheit gebracht worden, und es laffen fich die 
Ungleichheiten der Erdoberfläche dadurch fo fehr 
viel leichter, als auf jede andere Art, mit hinlangli- 
cher Genauigkeit beftimmen, dafs man glauben 
follte, in den 30 Jahren, welche feitdem verflof- 
fen find, wären eine grofse Anzahl Beobachtungen 


ee Die von Hrn. Englefield (1806) befchriebene Ein» 
richtung der Reife- Barometer ift fo zweckmälsig, und 
der Gebrauch derfelben zum Höhenmeffen ift nach [ei- 
ner Anweifung [o leicht und ficher, dafs ich glaube, 
durch Mittheilung diefes Auffatzes die Freunde der 
Natur und der Gebirge zu verpflichten, um [fo mehr, 
da fie darin eine Gelegenheit nachgewielen finden, wo 
fie fich mit Barometern diefer Art, die unter den Au- 
gen eines Sachverftindigen verfertigt und geprüft wer- 
den, zu billigen Preifen verfehen können. Die Baro- 
meter, mit welchen Hr. Prof. Schiegg in Salzburg, 
und Später in München, vor mehrern Jahren die Na- 
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_ diefer, Art gemacht, und von den vielen Reifen. 
den, welche England durchkreuzen, alle Höhen 
diefes Landes auf das genauefte beftimmt worden. 
Diefes ift aber keineswegs der Fall. Dafs man 
nur wenig Beobachtungen diefer Art bei uns an- 
eftellt hat, ift verfchiedenen Urfachen zuzufchrei- 
ben. Die Inftrumente find bedeutend theuer, und 
bei ihrer complicirten Einrichtung der Verletzung 
bei einer langen Reife nur zu fehr unterworfen, 
Die Beobachtungen felbfi nehmen zwar nicht viel 
Zeit weg; müflen aber, wenn fie von der Oberflä- 
elie des Landes eine einigermafsen richtige Idee 
geben follen, auf jedem Hügel, in jedem Thale 
wiederholt werden, und dabei wird befonders das 
beftändige Aus- und Einpacken der Inftrumente 
dem Beobachter zur Laft, und zu einer gröfseren 
Arbeit, als unfere natürliche Indolenz zu überneh- 
men geneigt ift. Man glaubt überdies "gewöhn- 
lich, dafs zu diefen Meffungen zwei Beobachter und _ 
zwei Inftrumente unumgänglich nöthig wären, von 
denen der eine am Fufse, der andere auf der Spi- 
turforfcher, welche die deutfchen Alpen bereifeten, 
ziemlich allgemein zu verfehen pflegte, haben in ih- 
rer Einriehtung Aehnlichkeit mit den Englefield’- 
Schein; die HH. von Buch und Karften haben mit 
ihnen ihre intereflanten Héhenbeftimmungen in denAl- 
pen gemacht, und fie nach fo entfcheidenden Prüfungen 
empfohlen. Mögen viele meiner Lefer durch die Ein- 
fachheit der Sache, wie fie hier aufs Neue dargeftellt 
wird, bewogen werden, fich durch Barometer -Mel- 
fungen, die fie jedoch mit aller Genauigkeit und Vor- 


ficht anftellen müllen, Verdienfte um die Erdkunde ih- 
res Vaterlandes zu erwerben. Gilbert. 
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tze des Berges gleichzeitig beobachten mülste, da 
denn freilich ein einzelner Reifender auf Beobach- 
tungen diefer Art Verzicht leiften müfste. _Man 
nehme von den Reifebefchreibungen durch Eng- 
land, die wir in den letzten 20 Jahren zum Theil 
in fpecieller Beziehung auf Ackerbau und Geogno- 
fie erhalten haben, zur Hand, welche mab will ; 


‘ in keiner von ihnen findet man etwas mehreres als 


vage Angaben und Schätzungen über Höhen und 
über das Fallen des Bodens. Und doch ift eine 
genaue Kenntnifs von beiden dem Geologen, dem 
Mineralogen und dem Planzeichner unentbehrlich, 
und felbft dem wiffenfchaftlichen Landwirthe von 


grofsem Nutzen. 


Ich hoffe, durch eine zweckmäfsige Vereinfa- 
chung des Barometers, wodurch der Preis deffel- 
ben fehr vermindert und der Gebrauch beträcht- 
lich erleichtert wird, und dadurch, dafs ich zei- 
gen will, wie ein einzelner Beobachter einen ho 
hen Grad von Genauigkeit erreichen kann, zu 
bewirken, dafs mit diefer nützlichen Anwendung 
der Phyfik fich fo viele befchäftigen, dafs wir in 
wenigen Jahren eine eben fo vollkommene Kennt- 
nifs der abwechfelnden Höhen in den verfchiede- 
nen Theilen Englands erhalten mögen, als wir ge- 
genwärtig von der horizontalen zerpivei der 
verfchiedenen Orte haben. 

- Ein Barometer, höchft ähnlich Genfer 
das ich jetzt befchreiben will, ift {chon vor vielen 
Jahren von Sir Hugh Hamilton ausgefihrt, 
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und in dem 5. Bande der Schriften der Irifchen 
Akademie befchrieben worden. Ich fah das In- 
firument vor ungefähr 16 Jahren in feinen Händen, 
und die Einrichtung deffelben gefiel mir ungemein; 
doch weils ich nicht, dafsirgend eins feit der Zeit 
in diefer Art gemacht worden wäre. Das Barome- 
ter, welches ich neuerlich ausgeführt habe, und das 
ich hier befchreiben will, ift noch einfacher und 
wolilfeiler, als jenes, und fcheint mir Solidität 
mit Leichtigkeit und Bequemlichkeit bei der Becb- 
achtung in folchem Grade zu vereinigen, dafs es 
fchwerlich etwas zu wünfchen übrig läfst. 

Das Barometer -Rohr hat eine Länge von un- 
gefähr 553 Zoll *), eine Weite von „ Zoll, und 
eine eben fo grofse Glasdicke, fo dafs der äufsere 
Durchmeffer „5 Zoll beträgt. Eine folche Oeff- 
nung ift hinreichend, dem Queckfilber eine durch» 
aus freie Bewegung zu geftatten. Das Gefafs ift 
von Buchsbaumholz genau cylindrifch gedreht und 


im Innern ı Zoll tief und ı Zoll weit. Ein kur- 


zer Hals reicht oben über die Büchfe hinaus, um 
das Rohr darin ficherer befeftigen zu können; die- 
fer Hals ift durchbohrt und die Röhre darin in ge- 
wöhnlicher Art eingekittet. Das Rohr reicht in 
das Gefäls genau bis zur Hälfte der Tiefe hinein. 
Der Boden des Gefafses wird durch einen aufge- 
fchraubten buchsbaumenen Knopf 'verfchloffen, 
indem er gegen ein Stück Leder feltge- 

fchraubt 


*) Die hier vorkommenden Maalse find überall eng- 
lifche. 


7 : 
; 
fi 
ay 
| 
| 
id 
. 
A 
. 
- 
‘ f 
- 


{ 253 j 


fchraubt ift, das Queckfilber in irgend einer Rich- 
tung durchzudringen verhindert. Wer es nicht 
gefehen hat, wird es nicht leicht glauben, dafs 
die Luft auf ein fo vollftandig verfchloffenes Ge- 
fafs noch wirken kann, befonders da das Holz 
an der dinnften Stelle aber 4 Zoll ftark bleibt. 
Aber die Erfahrung lehrt, dafs, felbft wenn die 
Poren des Buchsbaums mit dickem Firnifs ver- 
fchloffen find, mit’ Ausnahme des einzigen Orts, 
wo das Gefäfs in das Mahagoni - Rohr eingelaffen 
ift, doch das Inftrument fich eben fo rafch, und 
in weniger als 3 Minute, mit der Luft ins Gleich- 
gewicht fetzt; und dafs, wenn man das Inftrument > 
zur Seite des beften Ramsden’fchen Höhen -Ba- 
rometers mit offenem Gefafse hängt, kein Unter- 
fchied der Empfindlichkeit in beiden für die Ver- 
änderungen der Atmofphäre zu bemerken ift. 

Nachdem man das Rohr auf die gewöhnliche 
Art gefüllt und ausgekocht hat, hält man das In- 
ftrument umgekehrt in eine fenkrechte Lage, und 
giefst fo viel Queckfilber in das Gefäls, dafs es bis 
auf 25 Zoll damit gefüllt if. Man fchraubt dann 
den Boden feft an, und fichert ihn gegen vorwi- 
taige Neugier durch eine quer eingefchraubte Mef- 
fingfchraube; und nun ift das Wefentlichfte des 
Inftruments beendigt. Das Ende des Rohrs in 
dem Gefafse kann niemahls von Queckfilber ent- 
blofst werden, welche Lage man auch,dem Inftru- 
mente giebt, und es kann daher niemahls Luft in 
das Rohr dringen. Da nun die Querfchnitte deg 

Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 3. J. 1811. St. 7. S 
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Gefafses und der Röhre fich wie die Quadrate ihrer 
Durchmeffer verhalten, der Durchmeffer des Ge- 
fäfses aber — 1 Zoll, der des Rohrs — 0,5 und 
der der Oeffnung = 0,1 Zoll ift, fo ift die Ober- 
fläche des Queckfilbers in dem Gefafse 100 — 9 
== 91 Mahl gröfser, als der innere Querfchnitt der 
Röhre. Wenn folglich das Queckfilber in dem 
Gefafse um „4 Zoll fteigen foll (da dann das Ge- 
fäls ganz damit gefüllt ift), mufs es in der Röhre 
917%, dasift, 18,2 Zoll fallen; ein Spielraum, 
welcher hinreicht, um die gröfsten der bekannten 
Höhen auf unferer Erde zu beftimmen, und alfo 
mehr als hinlänglich ift zu allen in Antrag ge- 
brachten Beobachtungen. Bei einem Inftrumente, 
das diefe Dimenfionen hat, müffen die Verände- 
rungen in der Länge der Queckfilberfäule um „% 
geringer feyn, als bei einem Barometer, das mit 
einem Apparate verfehen ift, um die Oberfläche 
des Queckfilbers auf ein beftimmtes Niveau zu er- 
halten. Diefem Mangel kann durch eine Verklei- 
nerung der Scale nach eben dem Verhältniffe leicht 
abgeholfen werden; doch ift es zweckmäfsiger,, fie 
nach wirklichen Zollen zu theilen, und dagegen 
bei dem Refultate die nöthigen Correctionen anzu- 
bringen. 

» Wenn man Rohr und Gefäfs auf diefe Art zu- 
bereitet hat, fo montirt man fie in ein Mahagoni- 
Rohr von dem Durchmeffer eines gewöhnlichen 
Spatzierftocks. Der vorftehende Hals des Gefäfses 
palst genau in das Mahagoni - Rohr und wird dort 
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mit 2 kleinen Meffingfchrauben feftgehalten; auch 
kann auf eben diefen Hals eine Schraube gefchnit- 
ten, und diefer fo in das Mahagoni - Rohr einge- 
fchraubt werden. Das Gefäfs bildet den Knopf 
des Stocks, wenn,das Inftrument umgekehrt beim 
Transport oder auf Reifen getragen wird. In dem 
Mahagoni -Rohr ift das Glasrohr gefichert, indem 
es zwifchen durchbohrtem Korke auf dem gewöhn- 
lichen Wege befeftigt ift. 

Damit fich die Höhe des Queckfilbers beob- 
achten laffe, ift das Mahagoni -Rohr auf entgegen- 
gefetzten Seiten aufgefchnitten, für die längeren 
Scalen von 20 bis 32 Zoll, für die kürzeren, fo 
wie fie in unfern Gegenden gebraucht werden, von 
25 bis 32 Zoll. Der vordere Spalt ift von beiden 
Seiten abgefchrägt und vorn etwas über 3 Zoll 
breit. Auf der einen Seite deffelben befindet fich 
eine meffingene Platte, nach gewöhnlicher Art in 
Zolle, Zehntel und Zwanzigtheile derfelben abge- 
theilt; an diefer Platte bewegt fich ein Vernier 
mittelft eines kleinen Knopfs, mittelft deffen man, 
wie bei andern Barometern, z35 des Zolls ablie- 
fet. An diefem Vernier ift ein nicht hoi.er Strei- 
fen Meffing- Rohr befeftigt, welcher das Barome- 
ter-Rohr umfpannt, und deffen untere Kanten bei 
den Beobachtun.en in die die Oberfläche des 
Queckfilbers berührende Ebene gebracht werden, 
fo wie dies bei den beften Barometern immer ein- 
gerichtet zu feyn pflegt: der fchmale Spalt am Ma- 
hagoni-Rohr giebt Licht genug bei der Beobach- 
S2 
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tung zum Ablefen. An der zweiten fchrägen Sei- 
te, der Scale gegenüber, ift ein Thermometer an- 
gebracht, um die Wärme des Inftruments anzuge+ 
ben, und dort ift auch noch Raum. genug, um die 
gewohnlich bei Ramsden’s befeftigten (attached) 
Thermometern angebrachte Corrections - Scale fo- 
wohl, als Fahrenheit’s Scale zu verzeichnen. 
Ein dünnes Melfling - Rohr mit ähnlichen Spal- 
ten wie das Mahagoni- Rohr, dreht fich auf die ge- 
wöhnliche Art um letzteres gegen 2 Stifte, und 
deckt fo die Spalten, wenn das Barometer aufser 
Gebrauch ift. Gewöhnlich wird das Mahagoni- 
Rohr an dem dem Knopfe entgegenftehenden Ens 
de conifch gemacht, und mit einer Zwinge verfe- 
hen; diefe Zwinge läfst fich losfchrauben und zeigt 
dann einen ftählernen Ring, woran man, wenn die 
Gelegenheit dazu dä ift, das Barometer aufhängen 
kann. Da übrigens das Mahagoni-Rohr faft 38 
Zoll lang gemacht wird, fo hat es über der Spitze 
des Barometers noch Raum genug, um ein Ther- 


_ mometer zu beherbergen, welches fich ausfchraubt, 


wenn man die Zwinge abnimmt, urid das bei den 
Beobachtungen als freies detachirtes Thermome- 
ter zu brauchen ift. Auf dem Mahagoni - Rohr ift 
eine Scale von 5 Fufs, forgfältig in Zolle. getheilt, 
angebracht, und die Länge jedes Fufses ift durch 
kleine Punkte auf eingefetzte meffingene Knöpf- 
chen angedeutet; ein Maafs diefer Art ift jederzeit 
brauchbar und auf Reifen häufig von grofsem Nu- 


; 
| 
4 | 
: 
4 
4 
- 
— 
2 
j 
a 
‘ 
| 
4 I ~ 


[ 257 J 


Nachdem ich fo das Inftrument felbft befchrie- 
ben habe, werden einige praktifche Bemerkungen 
über die Art, es zu gebrauchen, nicht am unrech* 
ten Orte feyn. 

Weny ich eine Rehushente machen will, fo 
fchraube ich, fünf Minuten vorher, ehe ich an 
den Ort der Beobachtung anlange, das freie Ther- 
mometer aus dem untern Ende des Rohrs los, und 
halte es bei feinem obern Ende ungefähr Arms- 
länge von meinem Körper entfernt, bei Sonnen- 
fchein im Schatten meines Körpers; fehf bald 
nimmt es fo die Temperatur der Luft an, ohne 
von der Wärme der Hand geftört zu werden. Ha- 
be ich nun die Wärme ‘der Luft beobachtet und 
niedergefchrieben, fo kehre ich das Barometer um, 
drehe*das Meffing-Rohr halb herum, und halte 
das Barometer fo zwifchen Finger und Daumen der 
linken Hand, dafs es frei hängend eine fenkrechte 
Lage annimmt. 

Wenige Perfonen, vielleicht gar keine, ha- 
ben eine fo fefte Hand, dafs fie das Barometer in 
diefer Lage fo zu halten vermögen, dafs nicht das 
Queckfilber geringe Schwankungen machte. Man 


“ thut daher beffer, die Hand auf etwas zu ftützen, 


oder wenn dazu keine Gelegenheit vorhanden ift, 
fich auf ein Knie niederzulaffen und in diefer Lage, 
nachdem man das Barometer eine Zeit lang frei 
hat hängen laffen, es allmählig zu fenken, bis der 
Knopf die Erde berührt; man bewegt dann den 
Index, bis die untere Fläche deffelben die Ober- 
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fläche des Queckfilbers tangirt. Ein Paar fanfteSchlä- 
ge an die Seitenwand des Rohrs mufs man geben, um 
fich zu überzeugen, dafs das Queckfilber den nie- 
drigften Stand angenommen hat. Dann wird dje 
Höhe abgelefen, fo wie der Stand des befeftigten 
Thermometers aufgefchrieben, das Meffing- Rohr 


"wieder umgedreht, fo dafs dieSpalten im Rohre be- 


deckt find, das ganze Inftrument facht umgekehrt, 
und die ganze Beobachtung ift beendigt. Diefes 
alles läfst fich in weniger als 2 Minuten bewirken. 
Die befte Art, aus den Barometer - Beobach- 
tungen die Höhen der Gebirge abzuleiten, ift un- 
ftreitig mittelft der gewöhnlichen logarithmifchen 
Tafeln, wozu man verfchiedene Methoden ange- 
geben hat, die man in vielen Büchern entwickelt 
findet. Sie alle haben aber die Unbequemlichkeit, 
dafs man, um fie anzuwenden, logarithmifche Ta- 
feln mit fich führen mufs, was zuweilen befchwer- 
lich feyn dürfte. Ramsden. hat daher für diefe 
Meffungen eine Tabelle auf ein einfaches Quart- 
blatt in Kupfer ftechen laffen, die nicht blofs au- 
fserordentlich tragbar, fondern auch fehr bequem 
im Gebrauche ift; doch kann man fie verlieren, 
oder verlegen, gerade wenn fie gebraucht wird. 
Von den mancherlei Formeln, die man erdacht 
hat, liefse fich ‘allenfalls eine auf das Inftrument 
felbft eingraben, oder im Gedächtniffe behalten. 
Eine der kürzeften erfterer Art ift die, welche Sir 
Shukhburg in feiner zweiten Abhandlung über 
Héhenmeffung mit dem Barometer im 68. Bande 
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der Philof. Transactions gegeben hat; von der 
letztern Art hat Profeffor Leslie eine fehr ele- 
gante erfunden; fie ift zwar höchft einfach in der 
Form, aber darin unbequem, dafs fie vieler Zah- 
len bei der Anwendung bedarf. Ich habe daher 
auf die Barometer-Scale folgende kurze Tabelle 
ftechen laffen, welche jeden in den Stand fetzt, 
auf der Stelle-das Refultat einer auf einer Reife 
gemachten Beobachtung zu finden, und zwar der 
Wahrheit fo nahe als möglich und allenfalls, ohne 
irgend dabei fchriftlich zu rechnen. Sie giebt den 
Werth eines Zehntheil-Zolles Differenz in der 
Höhe der Queckfilberfäule, in englifchen Fufsen 
ausgedrückt, an, für den Gefrierpunkt. 


Tafel. 

Zoll Zehntel etc.| Fuls. Zoll Zehntel etc.) Fuls. 

2 . 05 130 5. 05 104 
. 20 129 103 
. 35 128 . 55 102 

& 127 . 80 101 

126 05 100 
. 82 125 30 . 

21 . 09 124 : 57 33 
18 85 97 
35 96 
95 
. 70 120 Dee, 75 94 
. 87 119° 

- of 118 28. 05 95 
. ‚25 21 gz 
45 ul gt 
115 . 95 go 
85 1 14 29 a? 89 

23 05 1 15 61 83 
. = 87 
. 1 
r 87 109 8» 00 84 

24 10 103 37 83 

go é 105 32 10 8 
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Die Methode, wie man fich diefer Tabelle zu 
bedienen hat, ift folgende. Zuerft nimmt man 
das Mittel aus den beiden beobachteten Höhen des 
Barometers, indem man fie zufammen addirt, und 
die Summe halbirt, und man zieht ferner die klei- 
nere Barometerhöhe von der gröfsern ab, um die 
Differenz der beiden Queckfilberfäulen in „5 Zol- 
len ausgedrückt zu erhalten. Man fucht nun nach 
der Tafel die zu der mittlern Höhe gehörende Zahl 
von Fufsen, und wenn fie nicht gerade auf einen 
der vorkommenden Sätze trifft, berechnet man 
die Fufszahl durch eine leichte Proportion, allen- 
falls im Kopfe; diefe fo erhaltene Zahl multipli- 
cirt man mit der Differenz der beiden Queckfil- 
berläulen, in #5 Zellen ausgedrückt. Das Pro- 
dukt wird fehr nahe die Héhe des Orts in engli- 
fchen Fufsen fiir die Temperatur des Gefrierpunkts 
geben *). Ift der untere Barometerftand zwifchen 


*) In diefer Temperatur iff nach der Wagung der HH. 
Biot und Arago die Luft bei 0,76 Meter (= 29,914 
engl. Zollen) Druck und völliger Trockenheit , ir der 
Breite von Paris 10463 Mahl leichter als Queckfilber 
'(Annal. B. 26. S. 178.) , hält folglich eine Queckfilber- 
fäule von 0,1 Zoll Länge einer Säule Luft diefer Art 
von 87,2 Fulsen Höhe das Gleichgewicht; und alfo bei 

‘einem Barometerftande von 29,989 engl. Zollen einer ~ 
87 Fuls hohen Säule völlig trockner Luft von 0° R. Wär- 
me.. Die obige Tafel hat 29,95 engl. Zoll, welches da- 

“von nur wenig (um =4,) abweicht. In höhern Breiten 
wird die Abweichung geringer, für feuchte Luft etwas 
grölser. In dem Verhältniffe, worin unter übrigens 
gleichen Umftanden der Druck und alfo die Dichtig- 
keit der Luft abuimmt, nimmt die Länge der Luftfaule 
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2geund 30 Zoll, und die Elevation nicht über 1509 
Fufs, fo giebt diefe.Regel das Refultat innerhalb 
eines Fufses übereinftimmend mit der logarithmi- 
fchen Methode. Ift die Höhe gegen Sooo Fufs, 
fo wird der Irrthum bis ungefähr 3 Fufs wachfen, 
und bey Höhen über 3000 Fufs nimmt er nach ei- 
ner etwas ftärkern Progreflion zu, doch bleibt er 
ftets additif. In diefer Gegend finden fich übri» 
gens dergleichen Höhen nicht, und gerade hier, 
wo uns eine vergleichende Kenntnifs der Höhen 
am nothwendigften wäre, übertreffen fie feltem 
1000 Fufs; auf jeden Fall können Beobachtungen; 
die zu gréfsern Höhen gehören, immer noch 
von neuem nach fchärferen Methoden berechnet 
werden. 

Die fo erhaltene Höhe ift genau, wenn die 
Temperatur der Luft die des Gefrierpunkts ift. 
Fir andere Temperaturen ift eine Correction né- 
thig. Hr. Shukhburg nimmt von der berechne- 
ten Höhe 0,00244 oder 44455; um fo viel Grade 
der Fahrenheit’fchen Scale die Temperatur der 
Luft höher als 52° F. ift, fo viel Mahl wird diefe 
Correction zu der berechneten Höhe für jeden Grad 
über den Gefrierpunkt hinzugerechnet; dagegen für 
den Stand des Thermometers unter dem Gefrier- 
punkte fo viel Mahl abgezogen, als Grade an 52° 
F. fehlen. Ich nehme bei den Höhenberechnun- 


- gu, welche o,1 Zoll Queckfilberhöhe das Gleichgewicht 
hält; danach find die Zahlen in der obigen Tahelle 
berechnet. Gilbert. 
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gen diefe Correction zu 2,5 Taufendteln der be- 
rechneten Höhen an. Des Generals Roy Beob- 


‘achtungen und Verfuche führen auf die Vermu- 


thung, dafs diefe Correction den Wärmeunter- 
fchieden nicht genau proportional fey, und dafs 
fie bei einer Temperatur von 50° F. 0,0025, über 
und unter diefer Temperatur aber etwas weniger 
betrage. Meine Annahme kann alfo in der Regel 
nur fehr geringen Irrthum veranlaffen. Die For- 
mel läfst fich auf diefe Art dem Gedächtmiffe leicht 
einprägen und fehr leicht anwenden ; fie. lautet: 
„Für jede 4 Grad, welche die mittlere Tem- 
„peratur zwifchen beiden detachirten Thermome- 
„tern 32° F. überfteigt, füge man der vorläufig 
„berechneten Höhe „35 hinzu, und für jede 40° 
»75 und fo für jede gröfsere oder kleinere Zahl 
„nach Verhältnifs” *). | 


*) Die wahre Correction wegen der Wärme if für jeden 
Grad Fahrenheitifch 0,00208 des für den Gefrierpunkt 
geltenden Höhenunterf[chiedes; was an 4%; = 0,0025 
fehlt, kann die Stelle der Correction wegen der Feuch- 
tigkeit vertreten. Bei Thermometern mit Reaumur’- 
fchen Scalen liefse fich diefe Correction für jeden 
Grad R. = 0,005, oder für je 2 Grade = 53, der be- 
rechneten Höhe fetzen ; diefe Correction wäre ein we- 
nig kleiner, aber immer noch für die blofse Wärme 
zu grols. Sie giebt nicht ganz diefelbe Genauigkeit 
der Refultate, als die unveränderte Shukhburg’fche Vor- 
Schrift, wie ich mich nach Umrechnung diefer Tabelle 
in die bei uns gewöhnlichen Maalse überzeugt habe, 
daher es zweckmälsig war, bei der Nachbildung des 
fo bequemen Englefield’fchen Reife - Barometers in 
Deutichiand das englifche Maals und die Fahrenheit’- 
{che Scale beizubehalten. Gilbert. 
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Ich habe bisher der Correction noch nicht ge- 
dacht, welche eigentlich die erfte feyn follte, näm- 
lich wegen der Temperatur - Differenz beider Ba- 
rometer felbft. Doch diefe Correction ift in der 
Regel fo gering, dafs man fie füglich ganz ver- 
nachläffgen kann; auch ift fie leicht aus den Zah» 
len zu entnehmen, welche auf Ramsden’s Ther- 
mometer fich aufgeftochen finden. 

Es wird nicht unangemeffen feyn, hier einige 
Beifpiele von der Art zu geben, die eben entwi- 
ckelte Methode anzuwenden: 


Erftes Beifpiel. 
3-2 | and. unt.: Barom. 29,400; Therm. in fr. Luft 45°F. 
5 and.ob.: — 25,200 — +4°- 
ad Summe 54,600 86 
das Mittel 27,300 _ Mittel 45 
Differenz 4,200—=42 Zehnt. Z. ; Frierp. 52°F. 
d. Werthf. 27,500 ind. Tafel it =95,5 Differenz ıı 
210 
210 
378 


4011,0 Fufs als genäh. Höhe. 


Correction wegen der J für 8°=2/100 der ber. Höhe =goF. 
Temperatur der Luft | fiir 3°=j/iooderber. Höhe = 50 - 


110- 

Alfo d. wahre Höhenunterl[chiedd. beidenStationen F., 

Nach der Shukhburg’fchen Formel findet fich die un- 

corrigirte Höhe 4016 Fuls, die Correction + 107,4 Fufs, 

alfo der wahre Héhenunterfchied 4123,4 Fuls, welches nur 
um 2,4 Fuls von der hier gefundenen abweicht *). 


*) Diefelbe Höhe nach den Oltmann’fchen Tafeln auf den 
Grund der La Place’fchen Formel berechnet, giebt 


4123,7- P. 
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£5} Zweites Beifpiel. 

Es | an deruntern: Barom. 30,017; Therm. in fr. Luft 60° 

FR Pan an der obern: — 29554 - 57 

Summe 69,551. 

8 5 Mittel 29,775 Mittel 58,5 
Differenz 0,433 Frierpunkt 32 


— 


Differenz 26,5 
Für 29,775 Werth in der Tafel = 87,5 Fuls 
multiplicirt mit 4,83 


5500 
genäherte Höhe 422,625 Fuls 
Correction wegen Vs 24° = 6/100 derber. Höhe = 25,3 F. 


der Temperatur § für 2° =; fıoo = 
der Luft für 4°=}j/i00 - 1,06 
+ 27:8 


Alfo der wahre Höhenunter[chied = 450,425 Fuls. 


Shukhburg’s Formel giebt den genäherten = 422,9, 
und den wahren Höhenunterfchied = 450,1 engl. Fuls. 


Diefe beiden Beifpiele werden hinreichend 
zeigen, wie fehr die hier empfohlne Methode, 
felbft bei bedeutenden Höhen, fich der Wahrheit 
nähert. 


Ich habe fchon oben bemerkt, dafs die Beob- 
achtungen mit dem hier befchriebenen Barometer 
eine kleine Correction bedürfen, wegen des verän- 
derten Niveau’s des Queckfilbers in dem Gefäfse. 
Alle Höhen werden durch die Differenz der Baro- 
meterftände an beiden Stationen gemeffen, und 
diefe Differenz ift aus jenem Grunde immer zu 
klein, die nöthige Correction alfo jederzeit additif. 
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Da indefs nicht leicht ein Barometer - Rohr zu er» 
halten ift, welches ganz genau die vorgefchriebene 
Weite hat, fo follte billig bei jedem diefer Inftru- 
mente, wenn es auf den höchften Grad der Gee 
nauigkeit ankommt, der Werth jener Correction 
durch Vergleichung deffelben mit einem guten He- 
ber- Barometer beftimmt werden. Diefer Werth 
pflegt bei verfchiedenen Barometern von +; bis #5 
zu variiren. Wenn man daher 7; im Mittel an- 
nimmt, fo kann der davon herrührende Irrthum 


‘niemahls 1 Fufs auf 1000 überfteigen, eine Grifses 


worauf es hier gar nicht ankommen kann. 

Noch mufs ich einige Worte fagen über die 
Nothwendigkeit zweier Barometer bei Héhenmef- 
fungen und über den Irrthum, der entftehen kann, 
wenn man fich nur Eines Barometers bedient. Wo 
grofse Genauigkeit erfordert wird, find ohne al- 


_ len Streit 2 Barometer nothwendig; doch felbft 


bei aller möglichen Vorficht können Höhen, mit- 
telft des Barometers, nie fo genau gemeflen wer- 
den, als das bei der Anlegung von Wafferleitun- 
gen und Kanälen nöthig ift. Far den Geologen, 
den Zeichner oder den wiffenfchaftlichen ‘Land- 
mann ift es von gar keiner Bedeutung, ob ein Berg 
von 1000 Fufs 10 Fufs Höhe mehr hat oder nicht, 
indefs es ihm allerdings wichtig feyn kann, zu 
wiffen, ob diefer Berg 800 oder. 1000 Fufs-hoch 
ift. Ich habe mich viele Jahre hindurch bei mei- 
nen Höhenmeffungen nur Eines Barometers be- 


dient, und Gelegenheit gehabt, meine Beobach- 
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tungen unter allen Umftänden, bei hohem und nie- 
derm, fteigendem und fallendem Stande des Ba- 
rometers, zu wiederholen, und mehr als ein Mahl 
habe ich Höhen gemeflen, die trigonometrifch auf 
das genauefte beftimmt waren. Ich kann - ver- 
fichern, dafs die Verfchiedenheiten, welche ich 
fand, fich nur felten bis auf 2 Fufs für 100 belau- 
fen haben. Mein Verfahren war folgendes: Bei 
der Abreife beobachtete ich den Barometerftand, 
und bemerkte die Zeit der Beobachtung; eben fo 
notirte ich die Zeit der zweiten Beobachtung; bei 
der Rückkehr zur erften Station beobachtete ich 
den Barometerftand von neuem und bemerkte die 
Zeit; hatte der Barometerftand fich unterdefs geän- 
dert, fo ift eine einfache Proportion hinreichend, 
jede der drei Höhen auf denjenigen Stand zu re- 
duciren, der Statt gefunden hätte, wenn keine 
Aenderung vorgefallen wäre *). 

Diefes Verfahren fetzt ein gleichförmiges 
Fallen oder Steigen des Barometers voraus; eine 


"#*) Z.B. ıfte Beobachtung: 30,45 engl. Zoll um 10 Uhr. 


Morgens, am Ort der Abreife, 

ate Beobachtung: 27,21 um. 3 Uhr Nachmittags, auf 
der Höhe, 

gte Beobachtung: 50,21 um 5 Uhr Nachmittags, wie- 
der am Orte der Abreife: 

Das Barometer ®ar mithin in 7 Stunden gefallen um 
0,24 Zoll; wieviel in 5 Stumden? Antwort: 0,17. Das 
Barometer würde alfo, wenn die Aenderung des Baro- 
meterftandés nicht Statt gefunden hätte, auf der Höhe 
0,17 mehr gezeigt haben, und die ete "Beobachtung, 
auf die Zeit des Morgens reducirt, iff = 27,38 engl. 

Englefield, 
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Vorausfetzung, die der Wahrheit nahe kommt, nur 
höchft veränderliches Wetter ausgegommen, wel- 
ches befonders im Sommer, wo doch die meiften 
Beobachtungen gemacht werden dirften, nur fel- 
ten vorkommt. Ein Reifender kann zwar häufig 
zu den Oertern nicht zurückkehren, von denen 
er ausgegangen war; aber felbft in diefem Falle 
kann er fich der Wahrheit ziemlich nähern, wenn 
er ich am Ufer eines Fluffes oder des Meeres be- 
findet, und auf diefe fowohl die frühere als die 
folgende Beobachtung bezieht. Auch können 
durch mehrfaches Beobachten am Tage, felbft vor 
oder während der Reife, Data genug gefammelt 
werden, um die Correction mit hinlänglicher Ge- 
nauigkeit zu finden. Auf jeden Fall werden felbft 
unter den ungünftigften Umftänden Barometer - 
Beobachtungen immer eine viel genauere Kennt- 
nifs vom Profil eines Landes gewähren, als irgend 
eine andere Methode, und man follte fich wohl er- 
innern, dafs Beobachtungen, die nur mit hinläng- 
licher Genauigkeit gemacht und getreulich ver- 
zeichnet find, immer ihren Werth haben, Wie. 
derholte Beobachtungen verfchiedener Reifender, 
obgleich einzeln mangelhaft, corrigiren in ‘den 
meiften Fallen einander, und aus allen zufammen 
wird man immer ein hinlänglich genaues Refultat _ 
zu.ziehen im Stande feyn. 

Ich bin hier in ein gröfseres Detail eingegan- 
gen, als für die mehretien Lefer erforderlich feyn 
mag, um auch denen verftändlich zu feyn, welche 
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weniger vertraut mit dem Gegenftande find, und 
vielleicht wünfchen, diefen oder jenen Inftrumen- 
tenmacher zu Anfertigung eines ähnlichen Baro- 
meters zu veranlaffen. 

Das Barometer, deffen ich mich bediene ,, ift 
von Jones, dem Mindel Ramsden’s, einem 
gefchickten jungen Künftler, verfertigt. Er ver- 


kauft daffelbe für 2} Guineen (16 bis 17 Thaler) 


ehne Thermometer, für 3 Guineen mit Einem 
Thermometer, und für 33 Guineen mit zwei Ther- 
mometern, einem detachirten und einem befeftig- 
ten. Die bis 20 Zoll herab getheilten koften we- 
gen der mehrern Arbeit 5 Shilling RE 2 
mehr. 
* * 
Nachdem diefe Befchreibung niedergefchries 
ben war, habe ich Gelegenheit gehabt, mehrere 
diefer von Jone's verfertigten Barometer zu vers 
gleichen, und ich finde, dafs manche von ihnen 
ihren Stand nicht ganz fo rafch annehmen, als die 
beiden, welche er zuerft für mich gemacht hatte, 
Diefe Verfchiedenheit mufs man der gröfsern oder 
geringern Porofität des Buchsbaumholzes, woraus 
das Gefifs befteht, zufchreiben; auf die Genauig- 
keit des Inftruments hat fie gar keinen Einflufs, 
Nicht überflüffg dürfte es feyn, hier zu fagen, dals 
das Gewicht eines folchen Barometers nur ı$ 
Pfund beträgt, während .das Gewicht der letztern 
Ramggden’fchen Reife- Barometer 43 Pfund und das 
der frühern gat 63 Pfund war. +. 
Ich 
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-. Ich.fage hier noch einige Beobachtungen bei, 
die ich am Fufse und auf der Spitze von Rich- 
monds - Hilt gemacht habe, aus denen die Genauig» 
keit diefer Barometermeffungen noch näher beur- 


theilt werden kann. 


ee 21, Dec. Barom. Therm. Refaltat. : 
oben . 


"Den ı. Jan. 


oben . . 29,540 
unten . 29,086 


Den 2. Jan. 


oben 29,708 38 
unten reo . 29,860 


Den 3. Jan. , 
oben . +, 29,302, 56 
wien . . 29,455 . 437 
152 > 2 
Den 23. Febr. 
then 29,758 
unten 29,912 


154 J . 1449 


"  Zufatz. Bei mir werden jetzt diefe Barome- 
ter fowohl . für englifches Maafs mit Fahrenheits 
Thermometer, als für neufranzöfifches Maafs mit 
iootheiligem Thermometer [wovon der ‚folgende 
Auffatz handelt] und zwar fo, dafs das attachirte 
Thermometer zugleich als detachirtes zu gebrau- 
chen ift, und äufserft fauber *), für »4 Thir. kling, 


*) Diefes und die Bequemlichkeit des Gebrauchs kann 
ich aus eigner Erfahrung bezeugen, — Ich füge die- 

ı fem noch eine Stelle aus einem Briefe des Hri. Geh. R. 
Piftorbei. G.: „Sie wiffen, welche Sorgfalt'ich auf ° 
die Englefield’fchen Reife Barometer‘ gewendet habe. 
Noch hatten indefs nicht die erften zwölf die Werkftatt 


Annal. d. Phyfik. B. 38. St.3. J. 1811. St.7. T 
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Courant ‚angefertigt, 20 Zoll 
sity 


a Vi 


Berlin, Mauerfiralse, Nr. 54. { 


t 


N 


verlaffen, als fie hier {chon Nächahmer fanden, die 
aber freilich nur die ähfsere Form trafen. Keine der 
Dimenfionen it an diefen ° Barometern beobachtet, 
der Stand um halbe Linien unrichtig und das Gefals 
fo mit Queckfilber überfüllt, dafs fie auf höhem 
Bergen unbrauchbar find, Es if überhaupt bei ung 
jetzt ziemlich häufig‘, dafs Handarbejter den beflern 
Künflern, ohne etwas von dem Welen der Sache zu 
verftehen 2 nacharbeiten, und dafs auf diefe Art Inftru- 
mente entftehen, die-ganz unbrauchbar find und mit 
denen der Käufer hintergangen wird. Gewöhnlich 
werden fie an Händler verkauft, und diefe willen fie 
durch Zureden um 10 Procent über den wahren Preis 
an Käufer zu bringen. So’ gehtes Mendélfon mit 
feinen ganzen Kreifen; Bouffolen u. [.f. An dem Fen 
fter eines Uhrmachers kann: man alle Tage einen roh- 
férmigen Pendel fehen, wo die Stahl- und Melfing, 
Rangen oben und unten durch diefelben Querbalken, 
vernietet find, und der Mann glaubt in allem Ernfte 
ein Compenfatioris- Pendel zu haben. — Ich laffe jetzt 
jedem Reife- Barometer den durch Verfuche, gefunde- 
nen Einflufs der Veränderung des Niveau’s beifügen, 
und bei dem zuletzt verfertigten habe'tch fogleich die 
Scale danach getheilt, welches indels in fofern nicht 
rathfam iff, als die Scale unbrauchbar wird, wenn das 
Rohr zerbricht, Diefe, wie es mir Scheint, zu weit ge- 


triebene Bequemlichkeit bringe ich'nur auf'befonder& 


an. Zweierlei Scalen anzubringen it nicht 

© wohl möglich, und würde auch nicht nützlich feyn. Je- 
tder mufs.fich voraus entfchliefsen, nach welcher Tabel- 
‚leer rechnen will, und.welches Maals er vorzieht. Die 
, Barometer, weiche ieh nach parifer Zollen und Linien 
eintheilen lalfe, erhalten ıootheilige. Thermometer, 
damit man Olt mann’s tables hypfometriques von 1809 
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HÜLFSTAFEL 
für das Höhenme/fen mit dem : Barometer, 
nach neufranzöfifchen Maa/fsen 

Es find eine Menge von Tafeln bekannt gemacht 
worden, welche die Berechnung der Niyellements 
mit dem Barometer erleichtern und die logarithmi- 
fchen Tafeln entbehrlich machen follen, theils für 
Reifende, welche diefe Tafeln nicht wohl mit fich 
führen können, theils für Perfonen, die mit den 
Logarithmen nicht umzugehen wiffen. Ich lege 
hier dem Publikum eine Tabelle vor, die, ihrer 
grofsen Kürze ungeachtet, hinreichend iff, dafs 
fich die Höhen der héchften Berge auf der Erde 
nach ihr berechnen laffen. Sie ift fo tragbar, dafs 
fe fich auf das Reife - Barometer felbft aufkleben 
läfst; ift äufserft leicht zu brauchen, denn fie er- 
fordert weiter nichts, als eine blofs mechanifche 
Anwendung der drei erften arithmetifchen $pe- 
cies, und giebt die Höhen eben fo genau als die 
gelehrteften und verwickeltften F ormeln pat om 4 

) Aus dem Journal de Phyfique, Febr. 1811. und dem 


Journal des Mines, Nr. 168. Der Verfaffer nennt fich 
\nicht; ich würde auf Hm. d’Aubuiffon rathen,; wä- 


re der Goéfficient der folgenden Formel der feinige, . 


welches indefs nicht der Fall-if.- © Gi ibevt. 


2. Die Formel, 1 nach der ich diefe Tabelle Berechnet ha- 


wi, 


be, und der die Regeln, fie zu brauchen, ent/[prechen, 
if folgende: Es mögen H, h die Baramelerlände, nach 


2 - 
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und :, die Stände des detachirten Centefimal - Ther- 
mometers an beiden Stationen, / die Breite des Ortes, 
a die Höhe der untern Station über dem Meere in Me- 
ter, r den Erdhalbmeffer und x den Höhenunterfchied 
der beiden Stationen in Meter, fo ift - 

= 18365 [1 -+ 0,00284 cos.2/] . [1 0,002 (2 + 


—log.h ( 


#47). 


: Zwifchen den Berechnungen nach diefer Formel und 
nach der hier gegebenen Tafel kann nie eine gréfsere 
Abweichung als um 1 Meter Statt finden, welche für 


Metr. 
i 77 o 108 56 | 2541 141 - 
76 104 104 55 | 2685 144 
75 210 | 106 54 | 2831 146 
4 74 | sız | 207 53 | 2980 | 249 
73 425 108 52 | 5132 152 : 
} 72 535 110 51 3287 155 i 
7 647 118 50 15445 158 
zo | 760 | 193 49 13607 | 162 
6 | 875 | 135 43 | 5772 | 165 
68 | 992 117 47 [3949 | 168 
67 | 1110 118 46 | 4112 172 =. 
66 | 1230 120 45 | 4287 176 
65 | 1352 122 44 14466 179 
64 | 1476 | 124 43 |4650 | 184 
63 | 1601 125 42 | 4338 188 F 
62 | 1728 127 41 | 5031 195 
6ı | 1858 130 40 | 5228 197 d 
60 | 1990 132 39 | 5430 202 z 
69 | 2124 | 134 38 | 5638 | 208 d 
58 | 2261 | 137 37 «| 5852 | 21g h 
57 | 2400 | 139 56 16070 | 219 p 
ü 
Metern ausgedrückt, an der untern und an der obern g' 
Station bedeuten; T, T’ die Stände des attachirten al 
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Barom.| Höhe, |Differ. Barom.| Höhe, jDiffen 

as 

4 

2 : 

2 
2 

} 

4 . 


für 


[ 25] 
Der Gebrauch diefer Tafel *) ift folgender: 


Man hat zwei Stationen, und man will die Höhe 
der einen über die andere beftimmen. Die noth- 
wendigen Data zur Auflöfung des Problems find 
für jede beider Stationen: 1) der Barometerftand 


‘in Centimetres und in Bruchtheilen vom Centime- 


tres; 2) der Stand des am Barometer befeftigten 
Thermometers, und 3) der Stand des Thermome- 
ters in freier Luft im Schatten. Die Thermome- 
ter find hunderttheilige. 


” Man. fuche in der Columne der Höhen die Zahl, 
welche neben dem niedrigera in Centimetern ausge- 
drückten Barometerftande [teht, ohne Rücklicht auf 
die fernern Bruchtheile (Millimeter u. f. w.) deffelben 
zu nehmen; mit dielem Bruche aber multiplicire man 
die in derfelben Zeile ftehende Zahl der dritten Co 
lumne, d.i. die der Differenzen, und ziehe diefes 
Produkt von der erften Zahl ab. Dallelbe thue man 
für. den obern Barometerftand,. Die beiden folcher- 
geltalt verminderten Höhen ziehe man von einander 
ab. Der Reft ift die verlangte Höhe für die ung 2 
tatur des Nullpunkts. 


nichts zu nehmen ift. Dalfelbe gilt von der Correction 
wegen der Breite, die nie über 0,0004 von x irrig feyn 
kann. Es läfst fich aber nie für eine Barometermef- 
fung bis auf ı oder 2 Meter itiber 1 oder s Taufendtheile 
der gemefienen Höhe ftehen. ‚4. Verf. 


29 Däfs, wenn man fie nicht in zwei Theilen neben ein- 
ander, wie hier, fondern fo fchreibt, dafs fie in den 
‘drei Spalten unter einander fortgeht, fie fich fehr wohl : 
auf das hélzerne Rohr eines Englefield’fchen Reife -Ba- 
rometers aufkleben läfst, am 3 in | die Augen. 
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: Die Correctionen wegen der wirklichen Tempe- 
ratur ‚werden nach folgenden Regeln berechnet: 


Fi ür die Ausdehnung des Queck/ilbers im 
« . Man ziehe die beiden Stände des attachirten Ther- 
mometers yon einander ab, vermehre den Reft 
“um die Hälfte, urid ziehe ihn darth’ von der aus 
der Tafel gefundenen Höhe ab, wenn der Ther- 
“mormeterftand- auf der untern Station der höhere 
-ift, füge ihn dagegen hinzu, wenn diefer Ther- 
mometerltand der niedrigere war.; 
2) Für die Ausdehnung der Luft.‘ Man addire die 
. beiden ‚Stände des freien Thermometers zufam- 
_ men, nehme die Summe doppelt, und multipli- 
cire fie mit ein Taufendtel der vorhin gefundenen 
Höhe. Bekanntlich braucht man, um ein Tau- 
fendtheil diefer Höhe zu nehmen, nur von ihr 3 
Ziffern von der ‚rechten Seite her abzufchneiden, 


Die Tafel, wie fie hier fteht, ift zwar für die 
Breite von 45° berechnet, fie läfst fich aber dennoch 
in, dem ganzen Umfange des franzöhifchen Kaifer- 
hums. {und eben fo in Deutfchland] ohne merkli- 
chen Fehler gebrauchen. Ueberdies läfst fich. die 
Correction wegen der Breite des Ortes der Beob- 
achtung für die ganze gemäfsigte Zone auf eine 
fehr leichte. Weile ‚jedes Mahl berechnen. Man 
nehme ;zehnsaufend/ften Theil der: gefwhde- 
nen Höhe, "multiplicire ihn mit dem Unterfchie- 
de, der Breite” des Ortes, wo man fich befindet, 
‘von, 45°, und addire diefes Produkt zu der 
gedachten Hohe, “oiler ziehe es davon ab, je 
nachdem die Breite unter oder über 45° if. — 
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In: der: ıheifsen. Zone miufs man die’ Höhe um 
el Taufendtheile > “derfelben vermehren yin 'den 
kalten dagegen um ‘fo viel vermin: 
dern. : ‘ 3 
Wenn das eine 
Scale hätte, fo mäfste man‘, die:Ausdehning 
des Meffmgs mit in Anfchlag du bringen ;' die Cor- 
rection wegen der Ausdehnung des“Queckiilbers 


um ein Zehntel yermindern. 


“Beifpiet. 

Die Barometerftinde an "beiden, Statignen 
mögen feyn ‚7528 und 59,10 Centimeter,,. der 
Stand der befeftigten, Thermometer 199,6 ‚und 
50,2; und der. Stand ‚der Thermometer in freier 
Luft 200,4 u und 69,2. ‚Ich ‚nehme, dann in der 
Columne Höhe die Zahl 210, welche neben 755 
der Centimeter-Zahl der. Barometerhöhe auf der 
untern Station ;° (75,28,)' fteht’, und-multiplicire 
mit dem Bruche, 0,28, die in: derfelben Zeile in ‘de? 
Differenz-Colamme ftehende Zah) 106 }'das Pro- 
dukt ift 30: !Diefe® worl 210: abgezogen “lälst ded 
Reft 'ı 80. Etien'fo verfahresich für den Barome- 
terftand. auf der 'obern Station '(59,10)\ nehme 
2124 als:die neben: 5g verzeichnete Höhe, und 
ziehe davon 13 ab als das Produkt aus 0,10 und der 
Differenz 134; es bleibt 2111. Beide fo gefunde- 


ne Produkte,’ 211% 


dire 


"zogen, geben ‚die Hghe..a Meter. 


*} Wäre eitier der beiden 
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_.. „Nun ziehe ich: die beiden beobachteten: Stän- 
de des befeftigten Thermometers (199,6 und 5°,2) 
von ‚einander ab; zu dem Refte 14,4 die Hälfte 
7,2 gethan, giebt 21,6, abzuziehen, (bei einer ganz 
melfingenen - Scale den-zehnten Theil 2,16 weni- 
ger, alfo nur 19,4), und werden diefe von 1951 
abgezogen ,, ‚fo bleiben 19094 (im letzten Falle 
191 1,6). Meter. 


Ich addire ferner die beiden Stände des Ther- 
mometers in freier Luft (20°4 und 6°,2) und neh- 
me die Summe doppelt; ; giebt 53,2. Der taufend- 
fte Theil von 190904 ift 1,909 (zum gewöhnlichen 
Gebrauche genügen 2 Decimalftellen); diefen mul- 
tiplicire ich mit 5% 2 und das Produkt, 101,6, ad- 
dire ich zu 1909,4. So erhalte ich zur wahren 
gefuchten Höhe’ 201'1,0 Meter (bei einer ganz mef- 
fingenen Seale 2013 3). 


will man auch noch die Correction wegen der 
Breite berechnen, fo nimmt man 4, als die Diffe- 
renz zwifchen der Breite. von.41° ; aus der das 
Beifpiel entlehnt ift,. und 45°, und multiplicirt 
diefe 4 mit.o,2011; als den zehntaufendften Theil 
der gefundenen ‚Höhe; das Produkt 0,8 wäre der 
Höhe diefe gleich 201 1,8 
Meter. ts] 


tree. ein fo man Produkt aus die- 
“fem Bruche und der Differenz 105 zu der aus dem an- : 


dern Barometerftande gefundenen Höhe addiren, Ratt 
abauziehen. ~ ds, Verf... 
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. Formel 5873. 
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Wenn man nach der Formel ftreng rechnet, 
fo findet man 2011,9 Meter. 


Für den höchften Berg, den Chimborago, ge- 
ben des Hrn. von Humboldt Beobachtungen *), 
nach diefer Methode berechnet, 5857 Metres, und 
nach der Formel ebenfalls 5857 Metres. Die Be- 
rechnung der Correction für dieBreite würde nach 
unferer Methode die Höhe geben. — 5872, die 


*) H=0,76200; T= 25°,5 t = 25°,3 45 
h=o377 T=ı°%o ¢=—1°,6, 
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By pfamesnifohe Tafeln, 
für Bereöhnungen.non Höhen, nach der bas 

saemerrilehem Formel des Hrn. La, Place, 

ai 

OLTMANNS, 

Mitgk Akad. d. Wilts u. ‘Prof. d. 'Aftron: an d. Univerf: 

zu Berlin *). 


Werden die Beobachtungen und die Biken. zu 
beobachten vervollkommiet, fo mülfen die Matte- 
matiker beim Entwickeln ihrer Formeln mehrere 
Glieder mitnehmen, die fie anfangs vernachläffigten. 
Auf diefe Art gefchah es, dafs die altronomifchen 
Tafeln jährlich verwickelter wurden. Die Mayer’- 
{chen Mondstafeln enthielten fo z. B. nur 14 Glei- 
chungen; Mafon vermehrte fie auf 22; und jetzt 
mufs man, will man die neueften Tafeln brauchen, 
28 Gleichungen berechnen, oder an der mittlern 
Länge des Mondes 42 verfchiedene Correctionen 
anbringen, um den Ort deffelben zu finden. Daf- 
felbe war der Fall mit den Berechnungen für die 
Höhenmeffung mit dem Barometer. Halley be 
gniigte fich mit dem blofsen Unterfchiede der Lo- 
garithmen zweier beobachteter Barometerftände; 
Roger Cotes und de Luc nahmen mehr Be- 


119% 


*) Ausgezogen aus deffen Tables hypfométriques portati- 
ves etc. Paris 1811. 8. $ Bogen, welche ich der Güte 
des Hrn. Verfaffers verdanke, und die das Motto füh- 
ren: Danda omnino opera eft, ut omni hominum generi 


Satisfacere poffimus. Cic. de Off. Gilbert. 
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dacht. auf die Correction, welche die verfchiedené 
Temperatur der über einander ftehenden Luft- 
{chichten nöthig macht; Newton, Fontana 
und. Playfair fitgtem ‚Glieder: hinzu, welche von 
der Veränderung; der Schwete mit, der Breite und 
der Höhe der Oerter abhängt ; endlich entwiekelte 
La Place aus der Theorie: eine Formel, in wel- 
eher fich alle Gorrectiorien unter idem wahren Ge- 
‘fchtspunkte vereinigt finden, : und) mittelft-derer 
fich den barometrifchen Nivellements ein Grad 
von Vollkommenheit geben lafst, der fie mit den 
trigonometrifchen Meffungen vergleichbar macht, 
» Die wichtigften unter den täglichen Beobach+ 
tungen, (ie ein reifender Aftronom anzuftelen hat, 
find ‘ohne Zweifel die Beobachtungen, welche dazu 
dienen, ‚die Lage der Oerter durch Breite, Lange 
und Höhe, als drei Coordinaten, zu beftimmeni | 
Die :grofse Vollkommenheit, welche die Inftrus 
mente durch gefchickte Künftler erlangt ‚haben, 
fetzt uns in den Stand, diefe Beobachtungen 
felbft in ziemlich ‘kurzer Zeit zu, machen, die 
Berechnung derfelben_ ift aber nicht fo einfach, 
und läfst fich nur mit Hülfe fehr voluminöfer 
Tafeln ausführen, welche ein Reifender felteh mit 
fich führen|kann.. Herr von Zach hat diefe 
Schwierigkeit {chon grofsentheils gehoben dürch 
die Bekanntmachung feiner abgekürzten und trag- 
Baren Monds- und Sonnen - Tafeln. . Die Phyäker 
waren dagegen vor noch nicht langer Zeit genö- 
thigt,. ihre barometrifchen Nivellements unmittel- 
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bar nach der Formel des Hrn. La Place, mittelft 


der gewöhnlichen Tafeln, zu 
rechnen. 
Um ihnen usiets zu Halfe zu kommen, hatte 


ich vor zwei Jahren hypfomecrifche Tafeln berech- 


net, welche im erften Bande des Recueil d’Obfer- 
vations aftronomiques des Hrn. von Humboldt 
im’ Druck erfchienen find, und nicht mehr als 
13 Seite in Quart-einnehmen *) Leicht hätte 
ich ‚he noch mehr zufammenziehen können, wäre 
wicht mein Augenmerk vorzüglich dahin gegan- 
gen, die Berechnung zu erleichtern, und dem, der 
fie anftellt, mühfame Interpolationen zu erfparen. 

«Herr Biot hat vor Kurzem in feinen Elemens 
ten der phyfifchen Aftronomie eine ähnliche Ar- 
beit- bekannt gemacht, für feine modificirte La 


Place’fche Formel *). Dadurch, dafs er die 


Höhe der untern Station -über dem Meere 1200 


“%) Tables hypfométriques ou Tables auziliaires pour le 
 ealcul des hauteurs & l’aide du barométre d’apres la for- 
mule de La Place, par J. Oltmanns, Paris 180g, 
chez Schöll. gr. 4 ‘ Gilbert. 
*#) Tables barométriques portatives donnant les differen- 
ces de niveau par une fimple foustraction; avec une In- 
ftruction, contenant l’hiftoire de la formule et fa dé- 
monftration complete par les fimples élémens d’Algebre; 
& l’ufage des Ingenieurs, des Phyficiens, des Naturali- 
‚ftes et de tous- les Voyageurs, par Mr. Biot. Paris 
1git. chez Kloftermann. gr. 8. 50 S. 13 Francs, 
Sie gehören zu einer neuen Auflage der Elémens d’Aftro- 
nomie phyfique; die Tafeln, welche in der erften Auf 
lage ftanden, und den dort befindlichen Beweis der For- 
mel habe ich dem Lefer mit einigen Bemerkungen in 
diefen Annalen, B.'26, S, 204 f. vorgelegt. 'Gilber:.! 
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Meter, als die gewöhnlichfte, fetzt, und 2000 
Meter für den Höhenunterfchied nimmt; gelingt 
esihm, die Tafeln auf 8 kleine Quartfeiten zu, 
bringen, ohne dafs fie felbft, bei der Höhe des 
Chimborago 4 Meter von der Formel .abweicht, 
wie er in der Einleitung feines Werks fagt. Sie 
find aber in der That nicht kürzer; denn meine 
hypfometrifchen Tafeln enthälten 22404 Ziffern, 
die Tables portatives des Hrn. Biot aber 24889; 
folglich 2485 Ziffern mehr. | 
Da es in einigen Fällen‘ von Nutzen feyn 
kann, Tafeln zu haben, die fo wenig Raum als 
möglich einnehmen, ohne doch zu vieler Interpo- 
lationen zu bedürfen, fo habe ich verfucht, mei- 
ne hypfometrifchen Tafeln noch zu verkürzen. 
Die, welche ich hier unter dem Titel: tragbare 
hypfometrifche Tafeln, bekannt mache, nehmen 
nur ı$ Seite in klein Quart ein, und beftehen nur 
aus 4011 Ziffern; dennoch geben fie eben fo ge- 
naue Refultate als"die Fundamental - Formel. Auch 
wird man aus dem folgenden Detail erfehen, dafs 
fie nach ganz andern Grundfätzen, als die des Hrn. 
Biot, berechnet find. 


Es mögen bedeuten ¢’, ¢ die Temperaturen 
der Luft, 7, 7 die Temperaturen des Barometers, 
k, h die Barometerftände an beiden Stationen, und 
H’ die auf die Temperatur des untern Barometers 
reducirte Barometerhöhe an der obern Station, da 


denn H’= (=) if. Die geftriche- 
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nen Buchftaben imagen! fich 'auf.die obere Station, 
die andern: auf die’ untere Station beziehen, und 
‚es fey W die Breite des: Orts, in gewöhnliche Gras 
de, und z der Höhenünterfchied beider Stationen) 
in Meter ‚ausgedrückt. Folgendes Formel liegt 
den Biot’fchen Tafeln zum Grunde: 
:= 18395 { I+ } (1-4-0,002857 cos.2¥ log. G) ); 
Der Gang, den Hr. Biot,im Entwickeln derfel- 
ben befolgt, hat eine aufserordentliche Aehnlich» 
keit mit dem, welchen Hr. Ramond in einer fei- 
ner Abhandlungen 'genommen hat, und die For- 
mel läfst fich fehr leicht aus der Ramon d’fchen 
Darftellung der La Place’fchen ableiten: 


== 18595 ı+ { Tho 
"Die Einrichtung meiner Tafeln beruht dage- 
gen auf folgenden Betrachtungen. Die La Pla- 


€ ®’iche Formel läfst fich fchreiben , wie folgt: 


*) 7 Ich habe vor 4 Jahren in dem Boden’[chen aftrono- 
nifchen Jährbuche auf'1810, S. 182, drei kleine Tafeln 
bekannt gemacht, welche die numerifche Entwicke- 
lung diefer Formel, die ich zu vereinfachen verfuchte, 
felır erleichtern, jedoch vorausfetzen, dafs die untere 

Station nut wenig überdem Meere erhaben fey.” Olım 
®%) Vergleicht man ‘diefen Ausdruck mit dem, den Hert 
__ sa Place, felbf giebt (diefe Annalen, B. 26. S. 161.), 
fo finder erftens ‘eine. Verfghiedenheit indem Fa- 
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ED 
te: 


| (A+ 


fo if mit jes Genauigkeit, als i in der Formal 

felbft, 

Die Formel des Hrn. La Place läfst fich alfo-mit 

Hülfe von 4 Tafeln entwickeln; für den gewöhnlis 

chen Gebrauch reichen aber 5 Tafeln hin. Denn 

da für alle Höhen, bis auf welche wir uns erheben 


ctor, welcher den für 45° (oder 50° Centel.) der Breite 
geltenden Coéfficienten 18536 auf jede andere Breite 

“a reducirt; er hat nämlich bei Hrn. La Plate die 
Zahl 0,002845. Nach Hrn. Oltmanns if 0,002837 
richtiger. Zweitens, weicht diefer Ausdruck ven dem 
La Place’fchen welenitlich in dem letzten Factor ab, 
der die Schwere in der obern ‚Station auf die in Pr 
untern zedueirt,, und bei Hrn, La Place, nach Her, 


ausziehen des. Factors log. (=) folgender if; ,, 


770 
Wie Hr. Oltmann’s rt ik, ihn auf die obige 
Art auszudrücken, giebt er hier nicht | on. Gilbert. 


A 
*) Aus 18336= 4, folgt log. was 
‚Hrn. Oltmanns berechtigt, dafür = zu fetzen (es 
‚find 18336 Meter gleich 9408 Toifen) , giebt er nicht 
an; kann ich auch nicht fiberfehen. _ ı Gilbers. 
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können, A’ nie gröfser als 9 Toifen ift, fo laffen 
fich die beiden Tafeln far 4” und A” in eine ein- 


zige ee Denn fetzt man in den Aus- 


‘druck far 4” ftatt — > Spe. welches fich ohne 
9408’ 1000 


merklichen Fehler thun läfst, und ftatt 44 4 +4, 
A + 4, wodurch nie ein Fehler entftehen kann, 
der über 0,054 Meter oder 2 Zoll fteigt, fo wird 
4 = { 0,002837 005.2 +- (4+ 4). 
Die zweite der folgenden Tafeln ftellt diefe beiden 
vereinigten Correctionen wegen der mit der Breite 
und mit der Héhe abnehmenden Schwere dar. 
Sie hat zu Eingängen (Argumenten) die Breite des 
Ortes Yund A+ 4. 
f Die erfte Tafel giebt die Werthe von 18336 
und ‘von 18556 .log.h’ [oder vielmehr der 
Mantiffen diefer Logarithmen], doch fo, dafs von 
allen Produkten die erfte, ihnen insgefammt ge- 
on meinfchaftliche und daher hier überflüffige Ziffer 
weggelaffen ift *); ein einfacher Kunftgriff, wo- 
durch alle Verwandlung von additiven in fubtracti- 
ve Operationen vermieden wird. 

Die kleine, neben diefer erften Tafel, als 
Anhang zu derfelben ftehende Tabelle giebt die 
Correction für 183556 .log.h’, wegen der Reduction 
der an der obern Station beobachteten Barometer- 
höhe h’ auf die Höhe 4’, wie fie in der Tempera- 


*) Es if z.B. bog. = 2,8122447, und 18356 . 0,8122447 
= 14893;3. In Tafel I. Reht die Zahl 4895,35.  Gilber:. 
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Erfte „Tafel 


Argument .h’ oder 


: 


Millim.|Meter. .400 | 500 | 600 | 700 | | 59 
m. m. m. m. ın. m. ™. 
370 *| 418,5 |1977,3 4 
371 ‚o 2 51 [1994,93 23/4 
372 | 461,5 2 |1079,1/2848,1 42967 5518,44 52 |2012,613604214 
373 1482,9 3 53  |2030,213618 9614 
374 | 5042 4 |1118,6|2879,94321, 115541, $4 |2047,8|3633, ol 
375 “| 525,4 5 95 |2065,3136475414 
376 | 546,6 6 56  |2082,8136615714 
377 | 567,8 7 57 |2100,213676,0|4 
378 | 538,9 8 | 5%, 2117,6/3690,315 
379 9 9 §9 |2135,013704,6/5 
380 | 630,9 10 - 60 |2152,313718;8$ 
381. | 651,8 11 61 |2169,61373370I8 
382 | 672,7] 12 62 
383 | 693,5 13 63 |2204,1/3761,3/5 
384 | 714,3 | 14 64 |2221,3/3775,415 
385 17350] 15 
386 | 755,61 16 66 
387 | 776,2 ı7 67 12272,613817;7|5 
388 | 796,8 | 18 68 
389 | 817,3 $ 19 69 |2306,613845:7| 
390 | 837,8 | 20 70 |2323,613859;7|5 
391 | 858,2 | 21 
392 | $785 22 72. |2357,4138874615 
393 | 898.8 23 73 12374,2/3901,5/5 
394 | 919,0 24 74 |2391,1]3915,45 
395 | 9392| 25 75 |2407,913929,3/5 
396 | 959.3 26 76 |2424,613943,1/5 
397 [979.4 | 27 77 
398 | 999.5 | 28 78 |2458,013970,7|5 
399 |1019,§ | 29 79 [2474.6 398455/§ 
6: on, 30 | 8% |2491,3/3998,2/5 
83755 81 j2507,9l401 L915 
3 ‚33 83 |2540,8 1403953 
san 34 548 84 |3557,314052,914 
ACH 35. 85 |2573,714066,614 
39 89 |2639,2141208 
42 |1798,4/3429,2/4782, 1/5938, 90 |2655,4141343 
2332 41 91 12671,6)4147;8 
vos Pr 42 92 |2687,914161,3|4 
25% Seg 43 4] 93 
44: 11870,413487,91483 17,5981,25 94 |2720,2|4188, 
| 45 91 95 |2736,3|4201,5 
PESEESs | |1906,213517,214856,4 6002.5) 96 
47 97 [2768,3/4228,2/g 
„48 1941,8 4546,3/4881,06023,8) 98 |2784.414241,6] 
49 
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Zu Seite 


Reduction 


’ 


* ’ f 
Argument .h’ oder h. rgum. TT", 


‘attachirtes C. 
490 700 | Thermometer. 


m. . m. !o o. |m. 
197753 6045,1 10,0/14,7 
199459 605 5,710,2 10,2|15,0 
2012,6 6066, 3}0,4 10,4) 1553 
2030,2 6076,90,6 10,6|15,6 
2947,8 6087,5j0:8 10,8|15,9 
2065,3 | 11,0j16,3 
208 2,8/366157 11,2 
2100,213676,0) 
17,6,3690,3 
2135,013704,6 
2152,3 
2169,6 
2186,9 
2204,1/376153 
2221531377524 
2238541378955 
22§5,5/3803,6 
2272,613817;7 
2289,613831,7 
2306,613845;7 
2323,6138597 
2340451387357 
2357,41388756 
2374,2)3901,$ 
2391,113915,4 
2407913929, 3 
2424761394351 
2441,3]3956,915229,7 
2458,013970,7/5241;4 
398455/§253,2 855 

2491, 3/3998,2\5 264.9 858 
2507 ,9|401 1, 9/5 276,6 91 
9:4 
2540,8|4039,3|5300,0) 97 
4052,9|5311,6 19:0 


upttafel und der zu T— T’ in diefer Nehentafel 


em T— T’ additiv oder (ubtraetiv if 


d 


r die Differenz der zu A in der Ha 


gehörenden Zahlen, um H' zu erhalten, je nach 


573,714066,6 5323,2 1053 
2590,2140805215334,8 10,6] 
2606,614093:815346,4 10:9 
8,0) 11,2 
2639,2|4120,8|5369,6 11,5 
2655,4141343|5381, 9) 11,8 
2671,614147:815392;7 12,1[7° 
2687,914161,3 5404,2] : 1254)! 

12,6 
12,9 
2736,314201,5|5438,7 13,2 
1 13,5 
2768,314228,215461,5 13,8 
2784.4|4241,6 5472;9 14,1 
12800,4'4254:9 $484.3 14,4119,8 


- 


NB., Man nimmt die Summe ode 


255. 
700 
m. 
495; so 
507,14 5ı i 
18. §2 
529,84 53 
54 
552,455 
563, 56 
575; 57 
586,24 58 
597,55 59 
608, 60 
619,98 61 ; 
631,14 62 
642, 63 
53, 64 
664, 65 
675; 66 
686, 67 E 
697,98 68 
709 69 
20,1} 70 
731,38 
742; 73 = 
75§3> 73 
764, 74 
775» 75 
786,1 76 
79718 77 
808; 78 
$19, 79 
$29. 80 
$40, 81 
351, 82 
; 862,55 83 
84 
884,21 85 | 
895,15 86 28,31 
905, 87 125,6 
916; $8 25,9 
927551 89 126,2 
938, 90 26,5 
949,0] 91 [26,8 
959,74. 92 
93 12794 
981,23 94 277 
991,9 95 128,0 
002,51 96 1282 
013,2] 97 (28:5 
023,8] 98 |28,8 
03454" 129,2 


Zweite Tafel fur die beiden Correctionen wegen der Sitar +4”. 
Argumente : : Die Breite des Orts nach dem- Sexagefimal - Syftem, Y, und 


ie 
~ häherte 
Hohe, 4. 


Dritte Tafel. Correction für 1000 
Metef Höhe der untern Station. 


M 
daitir. 


00: 0,95Met. u. die 
öhe = 1500, 


t., fo erhält man die Cor- 


: 63; 


z. B. auf der untern Station 
corrig. Differ. der 


Goo Millim. , die Differertz der Hö- 


Es fe 


Diefe Correction it jederzeit a 


he = 1500 Me 
rection 1000 


h 


( Diefe Correction it additiv.) 


20° 


19,9 


26,3 


{ 27:3 


20,8 
21,7 
22,6 
23,6 
24,6 


15,7 
1654 
17,2 
17,8 
18,5 


15,7 


Norm der Berechnung. 2 


Höhe von Guanazuato, beobachtet von Hrn. v. Humboldt: Brei- 
te W==21°. Auf der obern Station: Barometerftand om,60095 = A, 
Therm. am Barometer + 21°,3= 7", freies Thermom. = 2193, = at, 
Am Meeresftrande : Barometerfand = 0m,76315=h, Thermom. am 
Barometer + 25°,3 = T, freies Thermometer =, 

Die erfte Tafel giebt für 0,76515 6183.5 
‘ für 0,60095 und T— T’ 4286,6 
Differenz = A =.1896,9 
2133 multiplic. mit 2. 176,8 
Die zweite Tafel giebt für 4’ +4" + 


Wahre Höhe = 208 


— | 
0° | 10? 40° 45° | 55° 
4 m. | m. m. | m. m. m. "a m. m. m. | m. m. m. 
200 1,2. 1,3 1,2 1,0 1,0 1,0 08 | 0,8 0,6 0,6 0,6 0,4 : 
400 254 2,4 25m 2,2 2,0 2,0, 1,8 1,7 1,4 3,3 1,0 0,8 7 
IR 690 354 3:4 3:4 3,2 3,0 2;8 2,6 254 2,0 1,8 1,6 1,2 ‘s £ 
$00 45 45 4S 43 4st 3,8 355-1 31 2,8 2,4 | 2,0 1,7 
“1000 $17 57 $57 5,3 5,1 48 43 33,5) 34 3,1 2,6 2,2 
1200 7,0 7,0 6,8 6,4 6,0 5,8 46 4,2 3,6 3,1 2,6 
1400 |. 82 8,2 8,0 76 71 6,7 GP | 54 | #8 | 2 | 3,6 | 3,0 ; 
4 1600 952 9,2 9,0 88 8,2 7,6 7,0 6,2 5,6 48 Hı 354 : ae 
a 1300 10,4 |’ 10,4 10,2 9,8 94 8,6 80 7,0 6,3 5:4 4,6 3,8 j ine 
"2000 | 116 |. 11,5 | | 11,0 | 10,4 9,6 $8 | 7,8 | 7,0 | 60 | 51 | 42 ; 
2 2200 12,8 12,8 12,6 12,1 11,4 10,6 | #97 8,6 7,6 6,6 5,6 4,6 * 
2400 140 | 14,0 | 138 13,3 | 12,5 | 116 | 94 | 84 | 72 | 61 | 
2600" | 15,2 15,2 150 14,4 13,6 1256 11,6 | 10,5 9,2 80 6,8 -| 5,6 
= 2800 | 16,6 | 16,5 | 164 | 15,6.) -:8 | 13,6 12,6 | 11,4 | 10,0 | 8,8 | 7,4 | 6,2 a 
Er 3000 17,9 17,7. | 17,6 16,8 15,8 14,6 13,6 | 12,2 | 10,8 9,4. | 8,0 6,6 . a 
= 3200 19,1 18,9 18,7 "| 18,0 17,0 15,7 14,6 13,1 11,8 10,1 8,6 7,0 ; * 
Bae 3400 20,5 20,3 | 20,1 19,3 18,4 16,9 15,7 | 14,1 | 12,4 | 10,9 9,2 7,7 $ 
3600 | 21,8 | 217°]. 214 | 20,4 19,6 | 18,0 | 16,7 | 15,0 | 13,4 | 11,6 | 98 | 8,2 
aa 3800 | 23,1 22,9 | 22,6 31,6 20,6 | 17,7. | 1§:9 | 14,3 | 12,4 | 10,5 8,7 ii: 
4000 | 2455 244 | 240 22,9 | 21,9 | 20, 18,7 117,0 | 132 | 94 
I 4200 25,9 25,7° | 25,3 243 23,0 21,6 19,9 | 18,0 | 15,9 | 14,0 | 12,0. | 10,1 = 
a 4m | 27,5 | 273 | 268 | B58 | 24,3 | 23,0 | 21,2 | 198 | 16,9 | 15,0 | 12,9 | 10,8 ? = 
4600 | 28,9 | 28,7 382 | 27,8 | 25,6 | 24,3 | 22,3 | 20,3 | 18,0 | 15.9 | 13,6 | 11,5 
4800 | 30,4 | 30,2 | 29,6 | 28,4 | 27,0 25,5 | 23:4 21,3 | 190 |16,7 | 14,3 | 12,1 
50. | 31,8 3156 30,9 29,8 28,4 26,7 246 | 22,3 | | | 1550: | 12,7 
$200 33,0 32,8 | 32,I-) -31,0 29,7 28,0 28,7 | 23,3 18,2 1333 
am "$400 343 | 342 | 335 | 32,4 | 308 292 | 26,7 | 2453 191 13,9. 
5600 397 | 355 | 348 | 397 | 32,2 | 2758 | 2553 19:9 
fy $800 | 37,1 | 36,9 | 361 | 390 | 33,2 + 313 | 289 20,7 15,1 : 
6009 | 385 383 | 375 | 36:3 | 343 | 32,3 1 30,0 21,5 = 
h. | Met. 4 
4% | 4,72 ty 
j goo | 1,11 
600 | 0,63 
3 650 | 0,42 ‘| 
2 700 | 0,22 


a 


Erfce T afe I. Argument h’ 


Millim.|Meter. 400 | 500 | 600 | 700 
m 3 m. i m. 


. m. 
495,79 "50 
1079,1j2848,114294,7155 18 52 
53 
1118,612879,8j432 1, -54 
1138,3|2895 3423/5552, 


370 
371. 
372 
373 


70 
57. 

1216,6 2958,4 4386,7 5597; 
1236,0|2974,014399, 8/5608, 
‚j1255,4 2989,6 4412,815619, 
1,1 

13 
1332,53051,714464;8 
1351,7|3067,214477:7 


4503.6 


45 164 
452953 
914542,1 
455459 
45677 
4580,5 


wen anewnn O 


4606, 

4618,7 
4631,4) 
4644,015 
465657 
4669,3 
4682,0) 
4694,5 
4797 1 


il der ge- 

erdoppel- 

Stände i 
liche 
eter 


iefe Correction hat das nä 
s die Summe der Therm 


t zu erhalten, mul: 
o 


47575215916; 
1798;4/3429,2/4782, 115938, 
1816,5/3443,914794,6!5 949, 
183455 


A.aus Taf. 1. mit d 


1852.5134735 31481945970, 
1870,413487,914831,715981,2 
3,2 
1941,813546,3/4881,0 6023, 


19596 3560,8,4893,316034,4 


der beiden C. Therm. 


Um die Correction A’ für die 
a 
al 


PeraturderLuf 
uft ; 


icire man den taulendften Thei 


erten Höhe 


1 
h 
n Summe 


reierL 
Zeichen 
-Rtande. 


NB. 


‚ Tem 
| 

n 


418,5 1977.3 
449,0 19949) 

461,5 2012,60 

432,9 |2030,2| 

374 | 599,2 2017 

| 525,4 20045 3 

376 546,6 2082,8 

567:8 2100, 

378 | 588,9 2117 

379 | 609,9 2135 

380 |6309| 10 2152, 
389 | 672,7] 12 
383 | 693,59 13 2204, 
384 |7143]| 14 222 
385 735,9 2238, 
386 | 755,6 2255 SE 

387 .| 776,21 17 227 2, Oi 

388 | 7968| 18 |1389,913097: 68 
.389 | 817,34 29 |1408,9/3113, 5709, 69 |2306 
390 | 837,8 20 5720,14 |2323 
391 | $582 | 21 |1446,8/3143, 157311]. 71: 12340, 
392 | 878,5 | 22 1574215 72° |235 
= 393. | 898,8 | 23 |1484,613174, 5753: 73 12374 
394 | 919,0 | "24 |1503,413189, 57642] 74 |2391, 
396 | 959,3 § 26. |1540,813220, 786,14 76 |2424 
397 |.979.4 27. |1559,513235, 7972,77. [2000 
398 | 999,5 | 28 |1578,213250,2) $08.0). 78° | 245 
399 | 29 819.9 79: 12474. 
39 |1615,3]3280,3| 829,9] 80 |2491, 
“31 |1633,813295,3| 8408], 81 |2507, 
32 11652,2/3310,3) 51,7) 32 

33 |1670,613325,3| 862.5) 83° |2536, 

34 |1689,013340;2 73,4) 84 (2357 

85 (2573, 

4 3 5k 89 

42 9° |2655 

{ 41 

42 92 |2687 

43 93° 

94 |272c 

95 

46 96/275. 

47 97 

48 98° 12784 

49 99 ‘2800 
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1$/4868,7/6013,: 


— attachirtes C. 
| 400 | 500 | 600 | 700 [ Thermometer. | 
'] m. m. m. ©, |m.! % 
11901147] 
1994,9|35 0,3|10,2115,0] 
0,6/10,4/15,3) 
, 
2047,8 ‚8 1,2119,8115,9] a 
2065,313647:414966:616098; 001,0] |” 
60,2] 1,8|11,2/16,5 
2100,213676,014998, 916119, 181,41 2, 111,4116,8| = 
21§2,3/37 1 50,6 219/12 ;0)17,6 
2169,6|3733 18229}: 372|12,2]17,9] So 
_12186,9/3747 505 5994). 399/12, 53 
2204 32,0826 3:8]12,6j18,5| > 
2221,3|3775 4112, 818,8 23 
3238,413789 813,9] 4,4|13,0]19,2| ©; 
216213252) 3 © 
2289,61383 157215 129511623 4; PR 
4, 
12340,513873,215 1§8:816265,0 
2357,413887,615 1706 
2374213901,515 184,516285, 
2391,1/3915,415 1944316296, 
2497,9/392953|5 |6306,2 
2179163 16,5 
24441313 956,9|5 2295716326, 
2413416337, 
A 
2§07,9|401 1,915 276,616367,,6 2 
2§24)3|4024,6 §288,316379, 
2549,8 4039163990 6388, 086 
2357:314052, 921,616 398, 256; 
257 3:7|4066,6|5 323,216408, 397 0 Le 
259, ; 
26 22,9) 410753 5358,0) 643% 
1263 9,2} 4.1208|5 3693616448, os 
2655141494935 381571645845 SN 
38 
2720,214188,115427,2 
$9857 


»3:4881,0 6023, 
48:4893131603 44 


27683 


4228,2 by 
2784414241,6, 54729] 
12800,4 


42549 $4843 


- 9,4. 


um H' zu erhalten, je nachdem T— 


9,614, 111956 28,8 


~'% 
f J 
| 
6, 
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4 
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Zweite Tafel für die beiden Correctionen Wegen 


Argumente : Biel Breite" des ‘Orts ‘tach dem Sexa 
(Djefe Correction iff jederzeit additi 
naherte}. 0? it. 10? °, 20 °° 
- — 
m. m. m.- mi + “mt. 
200 n2 1,0 1,0 | 1,0 08 | 
' 400 24 1:84 2,4 2,2 2,0 2,0 1,8 
600 | 94 3,4 3,2 3,0 2,8 
$00 | | 41 38 3 
1000 5:7 $7 5,1 4 413 
2200 | 7,0 70 | ‘68 4 |. 60 | 5 
1400 8,2 8,3 8. 1,6 71 |* 67 61 
1600 9,2 9,2 19,0 88 8,2 7 "Mo 
1800 | 10,4: | "10,4 | 10,2 958 8,6 80 
2000 | 11,6: | i11§ 11,3 | 10,4 | "9,6 | 98 
_ 2200 12,8' 12,8 | :12,6 12; 1154 10,6 
2400 14,0 1338 13,3 12,5 11,6 10,6 
2600 15,2 1532 15,0 14,4 1'13;6 12,6 11,6 
2800 16,6 16,5; 16,4° ” 15,6 14,8 13,6 ı 12,6 
3000 | 17,9 | 17,7 17,6 16,8 | 158 | 146 13,6 
3200 19,27. 18,9 18,7") 17,0 | 15,7 114,6 
3400 | 20,5 | 20,3} 20,12 793 | 18,4 | 169° | 157 
3600 21,8 21,7 19,6 18,0 | ‘16,7 
3800 | 23,1 | 22,9 | 22,6 21,6 | 20,6 |, 19m | 1757 
4000 24,6 24,4. 9240 22,9 21,9 20, 18,7 
4200 25,9 25,7 2453 23,0 19,9 
4400 1 27,6 °27,3. | 2698 7 258 | 243 | 230°] 
4600 28,9 28,7 28,2 27;1 25,6 243 22,3 
4800 | 30,4 | 30,2 | 29,6°] 28,4 | 270 | 25,5 | 23:4 
5000 31,8 | 31,6 30,9 29,8 4854 | 2697 266 
§200 33,0 | 32,8 32,1 31,0 29,7 28,0 28,7 
5400 343 34,1 33,5 3274 308 | 292 |. 26,7 
5600 397 | 395 34,8 33:7 | 33,1 30; 27,8 
5300 | 37,1 36,9 36,1 35:0 33,2 |, 3133 28,9 
*| 383 37,5 136,3 | 343 3253 „1,300 
— ae Höhe von Guanaxuato, beobach 
3 40 | 1,71 te 21. der obern 
Es Therm. am Barometer + 219, 
3 | 211.) Baroftieter T, freie 
Og Rie erte Tafel giebt 
4 


. 
r 


orrectionen wegen der Schwere, A + 4”. 
nach dem Sexagefimal - Syftem >» W, und 
tion iff jederzeit additiv. ) aha! 


4 


~ 


— 
in, m m m. m m. m. 
1,9 0,8 0,8 06 | 0,6 0,6 0,4 
2,6 18 I 77 14 | 10 | og 
2,8 ri 2,4 2,0 1,8 1,6 1;2 
358 3 3,1 2,3 2,4 2,0 1,7 
+ 413 3,8 °] 3,4 351 2,6 2,2 
46 | 42 3:6 3,1 2,6 


aa „289 | 36,3 | 23,6 | 20,7 | 17,8 | 15,1 
39,0 2753 ‚6 31,5 43,5 15,7 


Norta der Berechnung. 

n Guanaruato, beobachtet von Hrn. v. Humboldt: Brei- 
. „Auf der obern Station: Barometerttand 9™,60095 = i’, 
m Barometer 21%3:= T’, freies T 7), 
frande': ='om,76315 Thermom. am 


T, freies Thermometer = 25°,5 = 


ie. erfte Tafel giebt für. 0,76515 618545 
we für 0,60095 und T—T" 4236,6 


. Differenz >= 1896,9 
2333 multiplic. mit 176,8 


Die Weite Tatet gient! fix + # 106 


— 
Wahre Höhe — 2084.2 


. : f 
— 
, du 
“A 
7:6 7,0 6,2 3:6 48 41 3:4 de 
8,0 7,0) 653 46 3,8 mi 
10,6 97 8,6 76 6:6 5.6 4,6 mo 
11,6 10,6 954 8,4 7:2 6,1 5,1 
3, 1 2:6 1 1,6 10,5 9 2 7 
8 2 80 6,8 5,6 
13,6 12,6 11,4 10,0 8,8 7:4 6,2 
| 145 | 13,6 | 122 | 108 | 94 | 80 | 66 hin 
17,0 15,7 14,6 I 3,1 I 1,5 10,1 8,6 7,0 
| 159 | 15:7 |124 |109 | 92 | 7,7 mat 
0,6 „19,1 17,7 15,9 | 14,3 | 12,4 10,5 8,7 wre 
— 20 18,7 [17,0 | 15,3 13,1 | 11,2 | 94 flac! 
23,0 21 , 199 | 180 | 15,9 | 140 | 12,0 | 10,1 
„230 | 28 | 16,9 | 15,0 | 12,9 | 10,8 
Ba x: ; 2453 22,3 20,3 | 18,0 15,9 13,6 
| 25,5 | 23.8 | 21,3 | 190 | 167 | 143 125 hyp 
| 267 | 24,6 |22,3 | 19,9 | 27,5 | 15.0 | 12,7 IP 
= 23,3 | 20,8 | 182: | 15,7 | 13,3 am 
= 292 |. 26,7 | 24,3 | 21,7 | 191. | 16 1 
30j2 27,8 | 25,3 22,6 195 I darf 
d 
3 
1 
— 
= ‘i 
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tur des Barometers in der untern Station oa 


feyn würde. Da nämlich B—h+h (= 


fo ift, wenn M den Modulus des Briggifehen 
rithmifchen Syftems bedeutet, 

18336 . log.h’ = 18336 Jog. h'4- — 

= 18556 log. Mo} 1,4714(T — 7’). 

Für die Correction 4, wegen der Tempera- 
wr der Luft, bedarf es keiner Tabelle, da fie 
durch eine einfache Multiplication gefunden wird, 
des taufendften Theils der approximirten Höhe 4, 


mit dem Doppelten der Summe der beiden Ther- 
mometerftände i in freier Luft. 


Noch habe:ich eine driite fehr kleine’ Tabelle 
hinzugefügt, welche eine Correction des Höhen- 
unterfchiedes Z für den -Fall giebt, wenn ‘die un- 
tere Station eine bedeutende Höhe über der Ober: 
fläche des Meeres hat. ; 


Diefes ift die Eintichtüng meiner tragbaren 
hypfometrifchen Tafeln für Reifende, welche ich 
am Ende diefes Auffatzes folgen laffe *). Ich 
darf mir fchmeicheln, dafs fie die Berechnung 
der. barometrifchen Nivellements fehr erleichtern 
werden. 


*) Ich habe von diefen ein Quartblatt einnehmenden Ta- 
feln zwei Exemplare dem ;gegenwärtigen Hefte der 
Annalen’ einheften laffen, damit der Befitzer der Anna- 
len das eine ausfchneiden und bei feinen Barometer« 
Meffungen mit fich führen könne. Gilbert. 


Annal. d. Phyfik. B. 38. St. g. J. 1811. St.7. U 
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. Gebrauch diefer tragbaren 
Tafeln. 


2) Man nehme aus der erften Tafel die zu den 


beobachteten Barometerftänden k und A’ gehéren- 
den Zahlen, und aus der ihr angehängten Hülfs- 
tafel die dem Unterfchiede ‘der attachirten Ther- 


mometerftände 7 — 7’ entfprechende Correction 


fir h’, welche zugefetzt oder abgezogen wird, je 
nachdem 7 — 7’ additiv und fubtractiv ift. Zieht 
man die corrigirte Zahl für h’ von der zuh gehö- 
renden Zahl ab, fo hat man den genäherten Hö- 
henunterfchied der beiden Stationen, A. 


2) Nimm .den taufendften Theil diefer geni- 
herten Höhe 4, und multiplicire ihn mit dem 
Doppelten der Summe der beiden ‘Thermometer 
fände ¢’ und ¢ in freier Luft. Das Produkt ift die 
Correction 4’, wegen der Temperatur der Luft 
"Sie ift additiv oder fubtractiv; je nachdem pe 
das eine oder das andere ift. 


3) Gehe ein in die zweite Tabelle mit 4+4 
in die horizontalen Zeilen, und mit der Breite des 
Orts in die fenkrechten Spalten, fo findeft du die 
Summe der Correctionen 4’+ 4“, wegen der mit 
der Breite und mit der Höhe fich verändernden 
Schwere; fie ift immer additiv. 


Die Summe 4 + 4'+(4"+ 4”) ift der Hi- 
henunterfchied der beiden Stationen. 


en 


~ 
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‘Beifpiel 
Der Chimboraco nach den Beobachtungen des 
Hrn. von Humboldt. "Bieite des | "Ortes, 


Stationen: Barometerft. Centef. 
Am Ufer d. Meeres: 0”, 7620005 --25°, 3 fr. ; +25°j3attach. 


auf d. Chimborago: o 23771753 — 2 3 Fre , 


Summe . +23°,7 ; "5 Differ. 


Yon; und + 15°,3 -; _ 
Die erfte Tafel giebt fiir 
Ä Sum if 


om, 2000, 
Differenz, A 5577 


5,5775 multiplieirt mit + 4714 giebt /= 264 54 


4+4 
= 
Die zweite Tafel giebt, da 
4+ A= sound Yo 1°45) ih, A’ 970.55 
Giebt die Héhe"des Chimborago == 5879), 2*). 


man unmittélbar nach der'Formel des 
Hrn. La Place rechnet, findet man diefe Höhe 
5879, Meter; nach‘ der Ramond’fchen Formel 


*) Wäre die untere Station bedeutend über der Meeres- 
fläche erhaben, [o änderte der Coeflicient 18556 , we- 
gen der mit der Höhe abnehmenden Schwere der Luft, 
feinen Werth. Die deshalb nöthige Correction ift im- 
mer additiv, und_man findet fie aus der dritten Tafel, 
deren Argument der Barometerftand an der untern 


Station, h, if. . Wäre diele z. B, 0,600 Meter, fo giebt _ 


diefe Tafel eine Correction von 0,63 Meter für 1000 Me- 
ter Höhenunterfchied beider Stationen; und betrüge 
diefer alfo 1500 Meter, fo wäre die Correction 0,95 
Meter, und der ganze Höhenunterfchied 1500,95 Me» 
ter. Man bedarf diefer Correction aber nur felten. 
Oltm, 
U 2 
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58-6,65 Meter. Meine "Tafeln von 1807 für 
die fmplifieirte Ramond’ {che Formel geben fie 
5876,45: Meter; und meine hypfometrifchen Ta: 
feln von 1809, 5879,35 Meter. Nach Hrn. Biot’s 
"Tafeln findet fie ich 5876,65 Meter und die Rech. 
vung ift mehr als doppelt fo lang. 

Von.den drei Verfuchen, welche ich 
habe, die barometrifchen Berechnungen ; zu erleich- 
tern; gebe ich meinen hypfometrifchen Tafeln von 
2809 den Vorzug, weil nach ihnen die Rechnung 
die’ ‚bequemite ift, und fie mjt kleinem Drucke 
nieht..einmahl fo viel Platz als die tragbaren Ta- 
feln des Hrn. Biot einnehmen würden. Uebrigens 
liefsen fieh auch diefe tragbaren Tafeln noch fehr 
verkürzen, wollte man blofs die den: ganzen Cen- 
timetern entfprechenden Zahlen in fie aufnehmen, 
und die yerfchiedenen Correctionen der genäher- 
ten Höhe unmittelbar, berechnen. _ Diefes würde 
indefs viele Interpolationen erfordern „und, längere 
und mühlamere Berechunngen geben. 
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BEMERKUNGEN 


aber eine Beziehung, in.der die Oxydi- 


rung der Metalle und ihre Sättigungs- 

Capagität fir die Säuren mit eins | 

‚von - 
Gay-Lussa 


(Vorgelefen im Inftitute am 5. Der. 1808.) ) 


Dats einige Metalle aus ihren Auflöfungen in Säu- 
ren durch andere in metallifchem Zuftande nieder- 


' gefchlagen werden, ift eine lange bekannte Sache 


Bergmann hatte bemerkt, dafs (nach der dar 
_mahligen Theorje) das Phlogifton das fällende Me- 
‘tall ganz. ver läfst und fich mit dem niedergefchla- 
genen verbindet, und die HH. Sylvefter.und 
Grothaufs haben gezeigt, dafs, wenn der Procefs 
durch chemifche Verwandtfchaft nur erft angefan- 
gen ift, er durch einen rein galvanifchen Procefs 
fortgefetzt werden känn. Dennoch find die Haupt- 
erfcheinungen bei diefen 'Fällungen den Chemi- 
kern bis, jetzt entgangen; man wulste nicht, in 
welchen Verhältniffe die Menge des fällenden und 
die des gefällten Metalls zu einander, ftehen ; ‘und 
die wichtigen Folgerungen, wus welche diefes Ver- 


*) Frei_iiberfetzt aus den Mémbires de la erst d’ Arcueil, 
2. von Gilbert. 
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haltnifs-ftthrt; waren unbekannt. Es~ift- meine 
Abficht, diefes Verhältnifs zu beftimmen, und da- 
durch den Beweis zu führen, „dafs die Menge von 

„Säuren, welche die Metalloxyde bedürfen, um 


„fich zu fättigen, der Menge des Sauerftoffs, die 


„fie enthälten, direct proportional ift.” Ich bin 
auf 'diefes Princip nicht durch Vergleichung der 
Beftandtheile der Metallfalze gekommen;  diefe 


find noch zu wenig genau, als dafs fich in ibnen | 


irgend ein Gefetz offenbarte, fondern durch Beob- 
achtungen über die Fällung der Metalle aus ihren 
aus Säuren durch das andere *). 


” Falltiman eine Aüuflöfung von effigfaurem Blei 


Kiki Zinkftreifen, fo bildet fich die fchöne | 


Vegetation, welche unter dem Namen des Bleis 
Baums bekannt ift, und auf Reduction des Bleies 
durch einen galvanifchen Procefs beruht; dabei er- 
halt man eine Zinkauflöfung, die eben fo neutral, 
als es die des Bleies war, und ganz frei von allem 
Blei ift. Während des Proceffes entbindet fich fo 
gut als gar kein been pid ein Beweis, dafs dem 


*) Schon en Jahre friher fuchte unfer Landsmann 
Richter, durch [feine Röchyometrifchen Unterlu- 
chungen geleitet, das hier aufgeftellte Gefetz zu be- 
währen (über die neuern Gegenftände der Chemie, ‘St. 8. 
Breslau 1797. S. 113 f, und, in den folgenden Stücken), 
werwickelte fich aber dabei in fo manche Speculation 
und in eine folche Schwerfälligkeit der Darftellung und 

; der Sprache, dafs es nicht zu verwundern ift, wenn diefe 
feine Arbeiten felbf in Deutfchland nicht recht be- 
kannt geworden find, Mehr hierüber an einem an- 
dern Orte, Gilbert. 
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‘Zinke aller Sauerftoff, welehen er, um fich auf- © 


zulöfen und die Säure zu fättigen, bedarf, von 
dem Blei zugeführt wird. 

Thut man in eine Auflöfung von fchwefelfau- 
rem Kupfer, die nur wegig fauer ift, recht reine 
Eifendrehfpähne in grofser Menge, fo wird das 
Kupfer faft augenblicklich niedergefchlagen; die 
‘Femperatur erhöht fich bedeutend, es entwickelt 
fich gar kein Gas, und maw erhält fchwefelfaures 
Eilenoxydul, das in.eben dem Grade fauer ift, als 
es das ichwefelfaure Kupfer war. 

Alehnliche: Refultate ‘zeigen: fich beim Zerle- 


gen des effigfauren Kupfers durch Blei, befonders 


in der Hitze. Da der Zink das Blei aus einer Auf- 


-döfung in Effigfaure niederfchlägt, fo mufs er aueh 


das Kupfer daraus fällen. Hier.ift alfo völlige Ue- 
bereinftimmung der Theorie mit der Erfahrung. 

i Man weifs,'mit'welcher Leichtigkeit das Ku- 
pfer das Silber aus’ feiner Auflöfung in Salpeter- 
däure niederfchlägt, und 'allen’Sauerftoff, den es 
bedarf, um aufgelöfet zu werden, giebt demfelben 
das Silberoxyd, da kein Gas‘fich entbindet und 
der Grad der Wärme fich nieht verändert. —' Eben 
fo: verhält es’ fich mit falpeterfaurem' Queckfilber 
und Kupfer, und mit falpeterfaurem Silber und 
Kobalt. Das falkende Metall findet in allen diefen 
Beifpielen in dem Metalloxyde,. welches ‘es fällt, 
allen Sauerftoff, den es braucht, um fch zu exy- 
diren, und die Säure der Auflöfung in eben dem 
Grade zu neutralifiren, als fie es war. 


re 
m 
in 
‘ 
er 
f 
e } 
} 
b» 
) 
ee 
r- 
J, 
fo 
N : 
3. 
n 
a 
A 
Xt 


{ age J 


Diefe Thatfachen, gegen die fich, fo viel ich 
einfehe, nichts einwenden läfst, führen unmittel- 
bar zu dem Principe, welches ich aufgeftellt habe: 
„dals nämlich in den Metallfalzen die Säure dem 
„Sauerftoffe der mit ihnen verbundenen Oxyde 
„direct. proportional ift.” Denn da das fällende 
Metallin dem, welches gefällt wird, allen Sauet- 
‘ftoff findet, welchen es nöthig hat, um fich zu 
oxydiren und die Säure der Auflöfung bis auf den 
vorigen Grad zu neutralifiren , fo mufs nothwendig 
die Menge des Sauerftoffs in jedem diefer Oxyde 
diefelbe feyn, und mufs fich folglich von dem fäl- 
lenden. Metalle um fo viel weniger: auflöfen, je 
gröfser die Verwandtfchaft deffelben zum Sauer- 
ftoffe ift. Denkt man fich alfo zwei Metalle, von 
denen das eine noch ein Mahl fo viel Saueérftoff 
als das. andere aufnimmt, fo wird fich davon nur 
halb fo viel als von diefem auflöfen, um einerlei 
Menge von Säure. zu veutralifiren. 

‚Es ift allo, bewiefen, dafs wenn Zink, Eifen, 
Blei, Kupfer, Silber, Kobalt und Queckfilber fich 
aus. ihrer Auflöfung im metallifchen Zuftande nie- 
derfchlagen, das fällende Metall in dem gefällten 
allen Sauerltoff vorfindet, welchen es haben muls, 


um fich zu oxydiren, und die Säure der Aufléfung . 


bis zu demfelben. Grade zu neutralifiren. 

Die andern Metalle beützen unltreitig diefel- 
be Eigenfchaft; es giebt aber ‘Umftande,. die es 
fchwer machen, in ihnen diefe Eigenfchaft zu er, 
kennen, wie ich hier nachweifen will. 
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« Fällt man falzfauren Spie/sglanz durch Zink, 
fo ift der Erfolg zufammengefetzt. Diefes Salz 
hat immefeinen fehr grofsen Ueberfchuls an Säu- 
re, der falzfaure Zink kann aber faft im neutralen 
Zuftande feyn ;, daker zerfetzt der Zink W affer 
und entbindet Wafferfioffyas, wahrend er fich des 
Sauerftoffs des Spiefsglanzes bemachtigt. Umge- 
kehrt kann das zu fällende Metalifalz neutral feyn, 
während das, welches man erhält, es nicht ift, in 
welchem Falle das gefällte Metall mehr oder weni- 
ger mit Metalloxyd gemengt erfcheint. Endlich 
kann das fällende Metall auf die Säure der Auflö- 
fugg eine fehr mächtige Einwirkung äufsern, fie 
zerfetzen und dadurch eine zufammengeletzte Wir- 
kung hervorrufen. Das ift z. B. der Fall, wenn 
man falpeterfaures Kupfer durch Zink fällt *); ein 
Theil des Zinks zerfetzt einen Theil der Salpeter- 
fäure, und das dabei fich. bildende Ziukoxyd — 
fchlägt Kupferoxyd nieder, welches fich mit dem 
metalliichen Kupfer vermengt. Aber diele befon- 
dern Thatfachen widerfprechen dem von mir auf- 
geftellten Principe nicht, und laffen fich auf,eine 


‘ganz genügende Weife erklären. 


Die Oxyde, von welchen ich bis jetzt gere- 
det habe, gehören insgefammt, zu denen, die Hr. 
Prouft Oxyde im Minimum nennt, und) man 
kann die Frage aufwerfen, ob die Oxyde im Maxi; 
mum diefelbe Eigenfchaft befitzen,.d. h., ob auth 
ihre Sättigungs-Capacität für Säuren der Menge 
'*) Vauquelin Annales de Chimie, 1.28. p. 45. G.L. 
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des Sauerfioffs proportional ift, den fie enthal- 
ten? 


denn einviahl kann man keinen Oxyde, welches 
man fir eins im Minimum hilt, a priori anfehen, 
ob es wirklich im Minimum ift; und dann, — ge 
fetzt auch, es fey für die chemifchen Mittel,‘ die 
wir anwenden, um es zu erzeugen, im Minimum, 
fo folgt doch daraus nicht, dafs alle folche Oxyde 
fich wirklich in einem correfpondirenden. Gra 
de der Oxydirung befinden. Doch diefe Auseim 
anderfetzungen würden mich hier zu weit führen, 
und es laflen fich ohne fie einige Thatfachen an» 
führen, welche dem von mir aufgeftellten Principe 
eine grofse Allgemeinheit geben; obfchon nicht 
viele: denn faft alle Metalle bildem, wenn fie fehr 
oxydirt find, Salze, die einen geringern oder grö- 
fsern Ueberfchufs an Säure haben, welcher der 
Sättigung fremd ift; und keinen andern Effect 
hat, als dafs er die Cohäfion des Oxydes zu befie 
gen und es am Niederfallen zu verhindern dient. 

-) Zuerft lafst ich zeigen, dafs die ftark oxydir 
ten Metalle mehr Säure in fich aufnehmen, als 
die weniger oxydirten. Hr. Prouft hat bemerkt, 
dafs Queckfilber, welches eine Zeit lang in einer 
Auflöfung von ätzendem Sublimate liegt, fich ih 
verfüfstes Queckfilber verwandelt, und aus det 
HH. Fourcroy und Thenard Analyfen beider 
Salze erhellet beftimmt, dafs das erftere Queck» 
filberfalz mehr Säure als das letztere enthält. Das 
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Daran fcheint fich kaum zweifelfi zu laffen; 
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weilse falzfaure Kupfer verwandelt fich am der Luft 
in grünes und: in Oxyd, welches ein wenig Säure 
zurück hält; ‚ein offenbarer Beweis; dafs das Ku- 
pfer mehr: Säure dtärker es oxy* 
dirt iff.) stron, 106% 

Es kommt hier indefs ‘isin an, zu zeigen, 
dafs die ftärker oxydirten Metalle"fich genau in 
dem Verhältniffe ihrer Oxydation mit mehr Säure 
verbinden.  Deftillirt: man Queckülber: mit ätzen» 
dem Sublimate wiederholt, fo verwandelt fich die- 
es Salz ganz in verlülstesQueckfilber,: ohne dafs 
fich Säure oder Sauerftoffgas entbinden. Offenbar 
müflen: diefe beiden falzfauren Queckfilberfalze 
verfchiedene Mengen von Säure enthalten, welche 
den Mengen des. Sauerftoffs, der in ihnen mit 
dem Queckfilber verbunden ift, proportional find. 
In der That enthält; nach den Analyfen der HH. 
Foureroy und Thenard, :das ätzende Subli- 
mat auf 75 Th.'Queckfilber 20 Th. Säure, dage- 
gen das verfüfste Queckfilber auf 83 Th: Queckfil- 
ber nur 11,6 Th. Säure; im rothen Queck filber- 
oxyde ift aber nach ihnen genau noch ein Mah) fo 
viel: Sauer{toff als im -fchwarzen ‘enthalten *). 
Macht man hiernach die Rechnung für gleiche'Ge- 
wiehtstheile Metall, fo findet fich,; dafs in beiden 
Queckfilberfalzen die Meise der Säure der Sauer- 
fioffmenge ihrer Oxyde genau proportional ift, — 
Wenn man auf ähnliche Art die Analyfen des falz- 
fauren Kupfers, welche uns Prouft und Chene- 

*) Vécole polyt. t. 6. ps 598 GL. ' 
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vix gegeben haben, mit einander vergleichet , fo: 


findet fich auch hier daffelbe Refultat. 

Diefe 'Thatfachen, glaube ich, 
uns zu dem Schloffe , :dafs in den Metallfalzew die 
Säuremenge der Menge des Sauerftoffs . in der 
genau proportional ift 

| Zerfetzt man alfo ein neutrales du 
ein Metall, welches ebenfalls fähig ift, ein men. 
trales Salz. zu bilden, fich wahrend der 
Zerfetzumg| nicht blofs kein» Sauerftoff fondern 
auch keine Säure entbinden; ; denn Säure. und 
Sauerftoff find dann in dem Verkältniffe vorhan- 
den, dafs fie mit dem zerfetzenden Metalle ein 
Neutralfalz bilden können. » 

Die wichtigfte Folgerung aus done 
dafs die Sauremenge in den Metallfalzen dem‘Sauer-: 
ftoffgehalte des Oxyds proportional ift, befteht in 
defs in einer fehr einfachen Methode, :die Mi 
{ehungsVerhiltniffe aller Metallfalze zu beftimmen 
Nimmt‘ man die nicht auflöslichen aus, fo.ift die 
Mifchung aller andern Meiallfalze mehr oder wen; 
ger ungewils;. beftimmt man aber ihren Säurege 


*) Es if merkwürdig, dafs das umgekehrte Verhalten 
nicht Statt findet, und dafs bei dem Uehertritte cine 
Metalifalzes von der erften Stufe der Acidification in 
die zweite die Menge des“Oxyds nicht in dem Ver- 
haltnifle wie der Sauer -ofifehalt der Säure zunimmi. 
So z. B. würde zwar fchwefligfaures Blei, wenn das 
Metall Gch färker oxydirte ,-mehr Säure in fich auf 
nehmen, wenn aber die Säure deffelben fich in Schwe 
felfäure verw yapdelt, fo nimmt es deshalb wicht mehr 
Oxyd in fich auf. Ich weils nicht, wsher diefe Ver- 
fchiedenheit rührt: + Gay~ Luffae. 
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halt nach dem Sauerftoffgehalte) ihrer Oxyde, fo 


braucht man nur diefen letztern/ für alle Metalle 
genau ‚zu kennen, und aus jeder Klafle von Me, 
tallfalzen die Mifchung eines einzigen beftimmt 
zu haben, fo laffen fich ‚daraus. die Mifchungsver- 


hiltniffe aller andern Metallfalze. ‚mit, 
berechnen: 


Die Salzfauren Meraitfatee als 
Beifpiel dienen. Es enthält, meiner Analy- 
fe, das falzfaure Silber 


Silber 100 Theile 
Salzläure 25,73 25,29 


Nun aber verbinden fich 
nach meinen en Th. Kupfer mit 2457 Th. Sauerkoff a) 


Verfuchen 100. - Zink + 24,42 

4, Berthier~-100 + Blei - 729 
n. Fourcroy 200. + Queckfilber 4,16 
u Thenard 8,22 


He alfo der Säuregehalt der falzfauren Metallfalze 
dem Sauerftoffgehalte der Metalloxyde proportio- 
nal; fo mülfen diefe wafferfreien Salze 
malsen zulammengeletzt feyn: 


*) Die in den "Klammern eingefchloffenen Zahlen habe 
ich ‚hinzugefügt; Ge find Refultate der berichtigten 
Anglyfe des Herrh Berzelius (I. voriges Heft diefer 
Anhalen, S. 265. Auch bei allen folgenden Angaben 
begieliek fich die eingeklammerten Zahlen, die neben 

. den andern ftehen, auf die von Hrn. Sdeveties in 
~ \'dew vorigen Stücken diefer Annalen dargeftellten Aua- 
Jyfen und auf die Refültate der Berechnungen, die ich 
fhmeh Auf ähnliche Art, als Hr. Gay-Luffac aus 


den-von ihm angegebenen Zahlen, gezogenhahe. Gil. 
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Salzfaures { 7,29 Sauerkoff “4 
Blei ı 24,68 Säure 26,16 
Kirwan fand 24,02 Th. Säure auf 100 Th. Blei 

(Berzélius 26,50]. 
100 Th. Kupfer 
- "Kupfer 85,18 Säure 
Prouft fand 74,74 Th. Säure ‚auf 100 Th. Ku. 
pfer [Ber2elius 83,80]. 
Weilses ı00 Th. Kupfer 
| 12,28’ Sauerltoff 12,5 
Kupfer 41,59 Säure 42152 
Prouft und 'Chenevix-fanden 39,5 Th. ‚Säure 
[Berzelius 40,40] *). 


Verfüls- 100 Th. Queckfilber 100 Th. 
tesQueck- { 4,16 Sauerftoif derSub- { 8,2r Shuerftoft 
Silber 14,08 Saure limat . 28,16 Säure, 


Fourcroy und Thenard haben auf 106 Thy 
Qüeckäilber in dem erftern Salze 13,97 und ‚in 
dem zweiten 27,39 Th. Säure gefunden...» 


Legt, man, bei den [ehwefelfauren Metall/ale 
zen die Analyfe des fchwefelfauren Bleies, wie fie 
Hr, Berthier uns gegeben hat, zum Grunde, fo, 
finden fich die Beftandtheile derfelben, wie folgt:, 
Schwefelfau- { 100,00 Th. Blei 
res Blei nc] 7,29 - Sauerftoff. = 27 > 
Berthier 37,71 - Säure 
100,00 Th. Kupfer we 
Schwefelfau- 24,57 - Sauerfio 
res „127,098 - Säure ‚225,46, 


Die Beftimmung’ des Mifchungsverhältniffes des falz- 
fauren Kupferoxyduls und des Kupferoxyduls felb& 
durch Hrn. Berzelius  fcheinen einer Reyifign zu.he- 
‚dürfen. 
4 


743% Gilbert. 
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Prouft fand auf 100 Th. Kupfer 128,46 Th 
Schwefelfaure [Berzelius 123,15]. i orkut 


100,00 Th. Zink 
Schwefelfau- 24,41 - Sauerfoff 
rer Zink 126,26 - Säure 


‚Tennant hat auf yoo Th. Zink Th. 


Schwefelfäure gefunden. 


Die Beftandtheile der-/chwefligfauren Metall- 
falze würden fich nur mit vieler Schwierigkeit wn- 
mittelbar beftimmen laffen, da fie fich fehr leicht 
in fchwefelfaure Salze verwandeln; ‘fie laffen fich 
aber aus den Mifchungsverhältniffen der fchwefel- 


fauren Metallfalze berechnen. Ich habe nämlich 
- in einer frühern Arbeit dargethan *), dafs fich die. 


Schwefelfäure, durch Wärme in fchwefliglaures Gas 
und in Sauerftoffgas zerfetzen lälst, und zwar fo, 
dafs genau 2 Maafs des erftern auf 1 Maafs des 
letztern kommen. : Man weils überdies, dafs die 
fchwefligfauren Salze zu fchwefelfauren werden, 
ohne dals fie den Zuftand der Neutralität verän- 
dern. Folglich verhält fich die Sättigungs - Capa- 
eität der fchwefligen Säure zu der der Schwefel- 
fäure, wie das Gewicht von 2 Maafs Ichwelliglaus 
rem Gas und 1 Maafsı Sauerftoffgas, zu dem yon 2 
Mäafs fchwefliglaurem Gas, das ift, wenn man 
nach Kirwan’s Beltimmung des {pec. Gewichts des 
etftern und Lavoifier’s Beftimmung des zweiten 
rechnet, wie 2,083 : 2,076., Multiplicirt may alfo 
mit dem Exponenten diefes Verhältniffes, 0,8037, 


*) Vergl. diele 4807. St.g. oder B. a7. 
86. Gilbert. 
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die Zahl, welche das Verhältnifs. der Schwefel- 


fäure in den fchwefelfauren Metallfalzen angiebt, 
fo findet fich die Proportion der Säure in den 
gleichartigen fchwefligfauren Salzen. Und fo be- 
ftände alfo z. :B, das fehwefligfaure Blei aus 109 


- Th. Blei, 7229 Th. Sauerftoff und 30,30 Th. Säure, 


.Legt man zur Berechnung der, phosphorfau- 
ran Salze Berthier's Analyfe des phosphorfauy 


ren Bleies zum Grunde, fo erhalt man folgende 


Beftimmungen: 
phosphorfaures ‚ enthalten auf 100 Th. Metall 
Blei 7,29 Sauerftoff 31,14 Säure (28,457) 
Kupfer 24,57 1095 — | 92,37]! 
Zink 24,4l 104,27 — 
Queckfilber im Minim, 4,16 — 17,76 — 
Silber 7,60 — 32,46 — 127,49) 


‘Nach demfelben Principe lälst fitch, ‘went 
man den Gehalt aller Metallfalze {einer Säure] an 
Säure und an Sauerftoff kennt, aus der bekanm 
ten Sauerftoffmenge in einem einzigen Metalloxy- 
de der Sauerftoffgehalt aller andern Metalloxyde 
berechnen. So z. B. würde aus Berthier’s Ana- 
Iyfen des fchwefelfauren Bleies (100 Th: Blei, 7,29 
Th. Sauerftoff, 37,71 Th. Säure) und des fehwe- 
felfauren Baryts (66,5 Th. Baryt und 35,5 Th. 
Säure) folgen, dafs der neue verbrennliche Kör 
per, ‘den man aus dem Baryte dargeftellt hat, auf 
1006 Theile 10,77 Theile Sauerftoff in fich atif~ 
2 and’: aus der des Na 


‘trons, 


“Auf 100 Th. nänslich, nacle diefer) Aua- 
lyfe, 50,3 Th.’Schwefelläure, und auf diefe x7,29 
=974 
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trons, welche Hr. d’Arcet mir mitgetheilt hat 
(50,75 Th. Natron und 49,27 Th. Säure), dafs 
der neue verbrennliche Körper des Natrons fich 
mit 40,21 Th., alfo faft mit vier Mahl fo viel 
Sauerftoff, als der erltere, verbindet *), 


Bekanntlich bilden Blei, Silber und Queck- 
flber im Minimum der Oxydirung mit fehr vieler 
Säuren unauflösliche Salze; fie find aber auch ge- 
rade diejenigen Metalle, welche fich mit dem 
wenigften Sauerftoffe verbinden, und alfo auch 
die kleinfte Menge von Säure in fich aufnehmen, 
wenn fie zu neutralen oder faft neutralen Salzen 
werden. Der Grund, warum alle Metallfalze mit 
Oxyd im Minimo mehr Tendenz zur Unauflöslich- 
keit als mit Oxyd im Maximo haben, ift eine Fol- 


= 9,74 Sauerftoff ; folglich kommen auf 100Th. Baryum 
10,77 Th. Sauerftoff. Aus den Berzejjus’fchen Analy- 
fen-des [chwefelfauren Bleies und des [chwefelfauren 
Baryts (65,52 Th. Baryt auf 34,48 Th. Schwefelfäure) 
ergeben fich in 65,52 Th. Baryt 6,88 Th. Sauerftoff, 
folglich auf 100 Th. Baryum 11,73 Th. Sauerftoff (vergl. 
oben S. 170.). Gilbert. 


*) Wenn man nämlich diefe Analyfe des [alzfauren Na- 
trons mit der Gay-Luflac’f[chen des falzfauren Silbers 
zufammenhialt, denen zu Folge in 50,73 Th. Natron 
14,53 Th. Sauerftoff enthalten feyn mülsten. Aus den 
Berzelius’fchen Analyfen der beiden falzfauren Salze 
folgt, dafs 114,78 Th. Natron fo viel Sauerftoff als 425 
Th. Silberoxyd, folglich 31,62 Th. Sauerftoff enthalten 
miiffen, welches 38,03 Th. Sauerftoft auf roo Th. Na- 
tronium giebt, ziemlich abweichend von oben S. 172. 

Gilbert.‘ 
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ge des allgemeinen Gefetzes, dafs zufammenge- 
fetzte Körper, die viel von einem unauflöslichen 
Beftandtheile in fich enthalten, eine gröfsere Ten- 
denz zur Unauflöslichkeit haben, als diejenigen, 
in welchen ein auflöslicher Beftandtheil vorfticht. 
Das Queckfilber im Minimum der Oxydirung bil- 
det unauflösliche, im Maximum dagegen fehr auf- 
lösliche Salze, und überhaupt find alle Salze der 


Metalle, die fich mit vielem Sauerftoffe verbinden, . 


leicht auflöslich. 


Ich verfolge diefe Materie nicht weiter, da 
ich glaube, hinlänglich viel Thatfachen angeführt 
zu haben, um das aufgeftellte Princip zu bewäh- 
ren, und auf die Folgerungen aufmerkfam zu ma- 
chen, die aus demfelben fliefsen. Da aber der 
Gehalt der Salze an Säure von der Menge des 
Sauerftoffs abhängt, der in ihren Bafen enthalten 
ift, fo wäre zu wünfchen, dafs die Chemiker die 
Oxydationsgrade der Metalle und die Mifchungs- 
verhältnifie von einem oder von zwei der am leich- 
teften zu beftimmenden Salze jeder Klaffe, aufs 
neue mit aller Sorgfalt unterfuchten. Man würde 
dann die Beftandtheile einer grofsen Menge von 
Salzen, und felbft auch die Gränzen, denen die 
fauren Salze fich nähern, je mehr fie der Neutrali- 
tät nahe kommen, durch Rechnung beftimmen 
können. Denn man mufs wohl bemerken, dafs 
die überfchüffige Säure eines Salzes. der Sättigung 
fremd, und blofs in fofern nothwendig ift, als fie 
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das Oxyd verhindert, fich niederzufchlagen, in- 
dem fie die Kraft der Cohifion zerftört. 


Noch eine Bemerkung. 


Wenn man eine Metallaufléfung mit Schwe- 
fel- Wafferftoff oder mit einem Schwefel - Waffer- 
ftoff- Alkali zerfetzt, fo erhält man im erften Falle 
ein Schwefel-Metall, im zweiten ein Schwefel- 
Wafferftoff- Metall, welche niederfallen. ‘Der in 
dem Schwefel - Wafferftoffe enthaltene Walferftoff 
verbindet fich in dem erften Falle mit allem Sauer- 
fioffe des Metalloxyds, und der Schwefel bildet 
mit dem Metalle ein Schwefel- Metall. Im zwei- 
ten Falle verbindet fich der Schwefel - Wafferftoff 
direct mit dem Oxyde, oline fich zu zerfetzen, und 
zwar in folcher Menge, dafs der Wafferftoff allen 
Sauerftoff des Oxyds zu fättigen hinreicht. Die 
Menge des Walfferftoffs, welche erftört wird, 
oder zerftört werden kann, hai zc folglich von 
der Oxydirung des Metalls ab, und eben fo die 
Menge des Schwefels, die fich mit dem Metalle 
verbinden kann. Folglich mufs ein und daffelbe 
Metall fo viel verfchiedene Schwefel- Metalle bil- 
den können, als es in feinen Auflöfungen in Säu- 
ren ver{chiedener Oxydationsgrade fähig ift. Und 
da diefe Oxydationsgrade feft und unveränderlich 
find, fo mufs man hierbei auch Schwefel- Metalie 
von conftanten Mifchungsverhiltniffen erhalten, 
welche Mifchungsverhältniffe fich aus der Menge 
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des Sauerftoffs in jedem Metalloxyde und aus dem 
Mifchungsverhältniffe des Schwefel - Wafferftoffs 
fehr leicht miffen beftimmen laffen. Ich behaupte 
nicht, dafs diefe Schwefel-Metalle die einzigen 
find, welche man erhalten kann; wohl aber halte 
ich fie für den wahren Typus der andern Schwe- 
fel-Metalle. Und das um fo mehr, da ihr Gehalt 
an Schwefel unmittelbar von der Menge des Sauer- 
ftoffs abhängt, die das Metall enthielt, und diefe 
wiederum die Säuremenge, welche fich mit dem 
Metalle vereinigen kann, beftimmt *). 


*) Durch die Verfuche des Hrn. Prof. Berzelius über 
die feften Verhältniffe, wonach die Körper in der unor- 
ganifchen Natur mit einander verbunden find, wird, wie 
“die Lefer diefer Annalen wilfen, das hier Angedeutete 
in feinem ganzen Umfange bewährt. Gilbert. 
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VI. 

Beftimmung der latenten Wärme des 

Wallraths, gelben Wachfes, Zinns, Wis- 

muths, Bleies, Zinks und Schwefels, 
durch Verfuche 


von 
Wırrıam Irvıne in London *). 


Die Entdeckung, dafs in allen fliffigen und dampf- 
förmigen Körpern eine latente Wärme Statt finde, 
ift unläugbar eine von den merkwirdigften und 
wichtigften, welche bisher in der chemifchen Phy- 
fik gemacht worden find. Das Verdienft der er- 
ften Entdeckung fchreibt man durchgängig dem 
berühmten Dr. Black zu. Durch wenige einfa- 
che und deutliche Verfuche bewies derfelbe, dafs, 
ehe ein Stück Eis zu Waffer werden könne, es fo 
viel Wärme annehmen oder verfchlucken müffe, 
dafs eine gleiche Quantität Waffer durch Ge zur 
Temperatur von 140° F. würde erhoben werden. 
Andere Verfuche, wobei Dr. Black zum Theil 
von meinem Vater und Hrn. Watt unterftitzt 
wurde, bewiefen eben fo genügend, dafs das Waf- 


fer nicht in Dampf verwandelt werden könne, oh- 


*) Dem Sohne des um die Lehre von der [pecififchen und 
der latenten Wärme der Körper verdienten Dr. Irvi- 
ne. Er hat diefen nicht unwichtigen Auffatz in Ni- 
cholfon’s Journal, ı804. bekannt gemacht und Herr 
Prof. Liidic ke hat ihn daraus iiberfetzt. Gilbert. 
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ne dafs eine Menge Wärme beitritt, welche das 
Wafler bis zu 800 oder go0° F. erhitzt haben würde, 
wäre es diefer Erhitzung fähig. Aus diefen fort- 
gefetzten Verfuchen zog Dr. Black einen allgemei- 
neren Schlufs, und dehnte feine Theorie auf alle 
Fälle des Schmelzens und Verdunftens aus. 

Der einzige Naturforfcher, welcher die ge- 
naue Quantität der latenten Wärme bei andern 
Körpern, nächft dem Waffer, zu beftimmen ge- 
fucht hat, war, fo viel ich weils, Dr. Irvine. 
Landriani machte einige Verfuche, um zu be- 
weifen, dafs das Zerfliefsen des Alauns, Schwefels 
und einiger Metalle mit einer Verfchluckung und 
einem Latentmachen von Wärme verbunden fey; 
aber er hat, wie ich glaube, nicht verfucht, die 
Quantität diefer Wärme genau zu beftimmen. In 
den Vorlefungen des Dr. Black werden wir be 
lehrt, dafs Dr. Irvine die latente Wärme des 
Wallraths 145°, des gelben Wachfes 175° und 
des Zinns 500° F. gefunden habe. Aus den fehr 
unvollkommenen Notaten, welche ich über die Art 
befitze, wie die beiden erftern Wärmen beftimmt 
worden find, vermuthe ich, dafs die 145° aus 
der Capacitat des flifger Wallraths und die 175° 
ais der des fliffigen Wachfes gefunden worden 
find. Wie mein Vater die latente Warme des Zinns 
gefunden habe, davon weifs ich keinen einzigen 
Umftand anzugeben; da es mir nicht geglückt ift, 
einige Nachricht von feinen Verfuchen zu diefen 
Beltimmungen aufzufinden. 
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las In diefem Jahre habe ich mich mit diefem 
de, Gegenftande etwas befchäftigt, um die Quantität 
rt- der latenten Wärme zu finden, welche zu dem 
ei- Schmelzen verfchiedener Körper erforderlich ift; 
lle da ich überzeugt bin, dafs wir durch die Kenntnifs 

der latenten Wärme wenigftens den Vorrath an 
ge- Thatfachen vergröfsern und vielleicht zu einer Be- 
rn ftätigung oder Verbefferung der Theorie gelangen 
ge- werden. Die Gefäfse, welche ich bei allen meinen 
ne. Verfuchen gebraucht habe, waren Florentiner Fla- 


be- fchen, denen der Hals abgefchnitten war. In ih- 
els | nen war das hierzu nöthige Waffer enthalten, und _ 
die Gefafse ruheten auf einem hölzernen Fufse von 
ey; fehr kleiner Oberfläche, um das Ableiten der 
die Wärme von den Materien zu vermeiden. Die 
In Mündung an dem obern Theile des Gefäfses war 
be- | durchgängig nicht gröfser, als nöthig, um die zu 
des unterfuchende Flüffgkeit bequem ‘hineinbringen 
ınd zu können; etwa von 13 Zoll oder etwas mehr. 
ehr Das Wafler war alfo nur mit einer fehr kleinen 
Art # Fläche der Luft ausgefetzt. Das Gewicht des Gla- 
mt fes wurde in allen. Fällen vorher gefunden. Nach 
aus diefen gemachten ee verfuhr ich £ol- 
59 gendermafsen, 
len Der erfte Körper, a ich unterfuchte, 
ans | war Wismuth. Den Schmelzungspunkt defielben 
zen fand ich an dem von mir gebrauchten Thermeme- 
ift, | ter bei 480° F.; welches dem von meinem Vater 
fen | gefundenen 476° F. fo nahe kommt, dafs ich feine 
Beftimmung als richtig anfehen muls, da er ver- 
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fchiedene Arten der Berechnung und Beobachtung 
mit einander verbunden und verglichen hat, und ich 
zugleich weifs, dafs das von ihm gebrauchte Thermo- 
meter mit vieler Sorgfalt verfertigt war. In ein 
Glas, welches 411 Gran wog,- gofs ich 2236 Gran 
Waffer von 62° Wärme. Hierauf nahm ich eine 
Quantität gefchmolzenen Wismuths vom Feuer. 
Ich wartete, bis ein Theil geftanden war, zu welcher 
Zeit fowohl das flüfige als fefte Metall die Wärme 
von 476° hatte, und gofs fogleich eine Menge flüf- 
figen Wismuths in das Waffer. Eine Minute dar- 


- auf ftand das Thermometer bei 86° und nach 2 


Minuten bei 853°. Die wahre Temperatur in 
dem Augenblicke der Vermifchung war daher 
864°, wenn man annimmt, dafs in gleichen Zeit- 
räumen gleich viel Wärme verlohren gegangen ift. 


Hierbei ftieg auch eine Menge Dampf auf. Ich 


wog das Glas mit allem, was es enthielt, und 
fand, dafs deffen Gewicht um 1589 Gran zugenom- 
men hatte. So viel mufste alfo die Quantität des 
hineingegoffenen Wismuths wiegen, wenn hierbei 
nichts verlohren gegangen war. Da das Metall 
aber nach dem Abtrocknen nur 1555 Gran wog, 
fo waren 34 Gran verlohren gegangen. Der Wis- 
muth war um 389%®' kälter und das Waffer um 
24% ° heifsergeworden; es würden daher 1555 
Graw'Waffer um 549 zugenommen haben *). Diefe 
54 Grad find mit der fpecififchen Wärme des Wis- 


® Nach dem umgewendeten V Verhältnilfe 1555 : 2236 — 54 
3447545. 4.d. U. 
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muths verglichen, welche in Thomfon’s Syftem 
der Chemie auf 0,042 angegeben wird, = 810,9° *). 
Es hatte aber der Wismuth bei dem Geftehen 
589,75° verlohren; diefe von 810,9 abgezogen, 
geben den Reft 421,15, welcher nicht aus der Ab- 
kühlung des feften Wismuths erklärt werden kann 
und daher ganz oder zum Theil der latenten Wär- 
me des flülfgen Metalls zuzufchreiben ift. 


Die latente Wärme mufs jedoch gröfser feyn, 
weil 411 Gran Glas ebenfalls um 24,25° heifser 
geworden find. Kirwan hat die Capacität des 
Flintglafes zu 0,174 gefunden, und durch ver- 
fchiedene Verfuche finde ich die Capacität einer 
grünen Glasflafche 0,173; es ift mir daher wahr- 
fcheinlich, dafs die Capacität der Florentiner Fla- 
{chen nicht viel von diefen Zahlen abweicht. Wird 
alfo 0,174 für die Capacität diefes Glafes angenom- 
men, fo werden diefe 24,25°, welche der Wis- 
muth den 411 Gran Glas des Gefafses mittheilt, 
auf die Capacität des Wismuths reducirt — 96,4°, 
und 1555 Gran Glas würden um 25,49 **) zuge- 
nommen haben. Diefe zu den fchon gefundenen 
421,150 addirt, geben 446,55° für die latente 
Wärme des Wismuths. 


*) Etwas genauer 0,042: 1=34,3° : 816,6. 4.d.Ü. 


**) Auch diefe Zahl if für die beiden Capacitäten 0,042 
und 0,174 mit 100,4° zu vertaufchen; dahingegen ik 
25,4° für die Wärme 96,4° richtig. Es muls daher wohl 
ein kleiner Fehler in den vorhergehenden Zahlen Statt 
finden. A, d. U 
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Allein diefe Wärme ift offenbar noch zu klein ; 
denn es war, wie ich fchon bemerkt habe, eine 
anfehnliche Menge Dampf aufgeftiegen, wovon 
die Summe der hierdurch verlohren gegangenen 
Wärme aufserordentlich fchwer anzugeben ift. In- 
zwifchen will ich fie mehr zu errathen, als zu be- 
Stimmen, fuchen. Alle 34 Gran dürfen jedoch nicht 
auf den Verluft durch die Ausdünftung gerechnet 
werden; denn aller meiner Sorgfalt ungeachtet 
mufste ich bemerken, dafs ein obwohl gewifs fehr 
kleiner Theil des Wismuths in der Geftalt klei- 
ner in der Fliffigkeit fchwimmender Theilchen 
aufftieg; vielleicht wurde auch ein kleiner Theil 
Waffer während des Verfuchs verfpritzt. Wenn 
wir nun auf diefe Vorfälle die Hälfte des Verluftes 
rechnen, fo bleiben noch 16 Gran Waffer übrig, 
welche in Dampf verwandelt worden find. Die 
latente Wärme des Dampfes wird von Hrn. Watt 
== 940° gefetzt: aber hier kann der Dampf nicht 
fo heifs als jener angenommen werden. Es ift 
Schwer, feine Wärme genau anzugeben; ich will fie 
der Hälfte von 940° oder 470° gleich fetzen. Es 
wären alfo 16 Gran Waffer auf 470° erhitzt worden; 
ı6 Gran Wismuth.würden von derfelben Quanti- 
tat Warmeftoff auf 11190,4° erhitzt worden feyn, 
und 1555 + 16 Gran Wismuth (wenn 16 Gran 
mit dem Waffer aufgeftiegen waren), oder 1571 
Gran Wismuth würden auf 113,9° erhitzt wor- 
den feyn. Diefe Quantität Wärme mufs alfo noch 


. zu der {chon gefundenen 446,55° addirt werden. 
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So findet man 560,45° für die ganze Summe der 
latenten Wärme des Wismuths. 

Es thut mir leid, dafs zu Ende meiner Unter- 
fuchung einige willkührliche Annahmen eingeflof- 
fen find; ich lege daher auf fie kein grofses Ge- 
wicht. Nachher habe ich mich bemüht, die Wahr- 
heit diefer Schlüffe zu beftätigen oder zu widerle- 
gen, indem ich vollkommen auf diefelbe Art Ver- 
fuche anftellte, bei welchen die Bildung des Dam- 
pfes ganz oder zum Theil auf gefchickte Art ver- 
hütet wurde. Bei einem Verfuche gelang mir die- 
fes ziemlich wohl, und hier war die latente Wär- 
me mit allen Verbefferungen überhaupt fehr nahe 
an 606°. 

Ich wiederholte diefe Verfuche zu Beftim« 
mung der latenten Wärme des Wismuths mehrere 
Mahle, wovon die Erfolge fich in nachftehender 
Tafel befinden. 


Latente we- 
Zahl |Wärme nachigen der vom Gla-|Ganze laten« 
des | der erften |fe angenommnen| te Wärme. 
Verf. |Berechnung. Wärme. 
a 457 ; 25 480 
2 4il 29 440 
3 412 28 440 
4 465 55 498 
5 480 509 
6 438 oe 465 
7 465 30 495 
Mittel 446,8 475 


Aus allem diefem erhellet, dafs wir die Wahr- 
heit nicht überfchreiten werden, wenn wir die la- 
tente Wärme des Wismuths zu 550° annehmen. 
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Auf eben diefe Art habe ich zwei Verfuche 
zu Beftimmung der latenten Wärme des Zinns an- 


geftellt, deren Refultate folgende find: 
1. Verfuch 


2. _ 


Diefes trifft fehr genau mit der Beftimmung über- 
ein, welche in Black’s Vorlefungen meinem Va- 
ter zugefchrieben wird. 

Der Zink fchmelzt nach Bergmann’s Anga- 
be bei 700° Fahrenheit. Indem ich diefe als er- 
wiefen annahm, machte ich drei Verfuche über 
die latente Wärme des Zinks auf ähnliche Art, als 
ich fie bei dem Wismuth befchrieben habe. Die 
Refultate waren folgende: 


520 
495 | Mittel 507 


Latente 
Wirme nach} Verbeffe- |Ganze laten- 
Verfuch | der eriten rung. te Warme. 
|Berechnung. 
Br 490 28 518 
2 476 22 498 
3 443 52 475 
Mittel 469 497 


Bei diefen Verfuchen ift der Verluft wegen 
des Dampfes nicht berechnet worden; jedoch bin 
ich mit Hülfe der durch Uebung erlangten Fertig- 
keit bemühet gewefen, ihn fehr klein zu machen. 


"Den Schmelzungspunkt des Bleies fand ich 
über 584°. Wegen der Kürze meiner Thermo- 
meterfeale konnte ich höhere Punkte nicht an- 
geben. Ich vermuthe daher, dafs 594°, welche 
Dr. Irvine gefunden hat, nicht merklich von der 
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Wahrheit abweichen. Diefe als richtig vorausge- 
fetzt ftellte ich verfchiedene Verfuche über die la- 
tente Wärme des Bleies an. Hierbei ift vorzüglich 
bemerkenswerth, dafs das gefchmolzene Blei nie 
fo viel Dampf verurfacht, als andere Metalle, wenn 
fe auch mit der grölsten Behutfamkeit in Wafler 
gegolfen werden, und hiervon, wird die Urfache 
aus der folgenden Tafel erhellen. 


Verfuche über die latente Wärme des Bleies. 


Latente Verbeffe- |Ganze laten- 

Zahl. Wärme. rung. te Wärme. 

ı 127,8° 10,3° 138,1° 

142,8 153,8 
5 149,9 

4 161,8 

5 131,5 

Mittel 142,7 Mittel 145,9 


Bei diefen Verfuchen habe ich zufällig das 
Gewicht des gebrauchten Gefälses, aufser in den 
beiden erften Fällen, zu beftimmen unterlaffen; 
deffen ungeachtet läfst fich fehr wohl fchliefsen, 
dafs die mittlere latente Wärme des Bleies 150° 
fey. Eine gewifs unerwartet kleine Menge, wel- 
che ich aus mehrern Verfuchen, als hier befchrie- 
ben find, mit Sorgfalt fchlofs, ohne dafs ich ei- 
nen wefentlichen Mangel an-Genauigkeit entde- 
cken konnte. Bei dem zweiten Verfuche, wo et- 
was Dampf aufftieg, fchätzte ich den Verluft 4 
Gran. Nimmt man an, dafs diefe 4 Gran, wie 
bei dem Verfuche mit dem Wismuthe, 470° Wär- 
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me enthalten, fo beträgt der berechnete Zufchufs 
zur latenten Wärme des Bleies 20,5%, welcher die 
ganze Wärme etwas gröfser, als 162° macht. Die- 
fes ift gewils eine fehr befondere und unerwartete 
Eigenfchaft diefes Metalls. 

Der einzige Kérper, den ich noch in Anfe- 
hung feines Wärmeftoffs in Unterfuchung genom- 
men habe, ift Schwefel. Der Schmelzungspunkt 
des Schwefels wird in den Lehrbüchern gemeinig- 
lich 212° F. *) angegeben. Diefes ift aber nicht 
richtig, wovon fich ein jeder überzeugen kann, 
wenn er eine Quantität Schwefel in kochendes 
Waffer wirft, wo es ganz unverändert bleiben wird. 
Jeder Verfuch, den ich zu machen Gelegenheit 
hatte, überzeugte mich, dafs das Fliefsen des 
Schwefels in der Nähe des 226° Statt finde. Ich 
fage in der Nähe, weil die Mittheilung der Wärme 
unter den Theilen des Schwefels fehr langfam 
gefchieht und das Thermometer oft mit feftem 
Schwefel überzogen ift; daher daffelbe, die Urfa- 
che mag feyn, welche fie will, gewils kälter ift, 
als die Flüffigkeit, in welcher es ftehet. Bei den 
Verfuchen zu Beftimmung diefes Punktes mufs das 
Thermometer beftandig bewegt werden. Die Er- 
folge aus meinen Verfuchen zur Auffindung der la- 
tenten Wärme des Schwefels werden in folgender 
Tafel angegeben. 


Verfuche zu Beft. d. latenten Wärme des Schwefels. 


Zahl Latente Verbefle- [Ganze laten- 
Wärme. rung. te Wärme., 
1 144,56° 8° 152,56? 
2 131 7 138 
3 140 
4 1 136 45 140,5 
Mittel | 137,89 | Mattel 143,03 


*) Bei uns 224° Fahrenheit. A, 2. U. 
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Bei diefen Verfuchen habe ich die Capacitit 
des Schwefels vermöge meiner eigenen Verfuche 
0,189 angenommen, welche von der Beftimmung- 
Kirwan’s nicht viel verfchieden ift. In den an- 
dern Fällen habe ich mich ganz auf die in Thom- 
fon’s Chemie angegebenen Zahlen verlaffen, ob 
fie wohl nicht allezeit ganz untadelhaft find. In 
jedem Falle habe ich vorausgefetzt, dafs die Halb- 
flaffigkeit die Temperatur des Schmelzungspunk- 
tes habe, welches ich durchgängig für wahr halte; 
es wird aber einige Uebung erfordert, dem Augen- 
blick vor dem Gerinnen der in der Flüffgkeit 
fchwimmenden Theile wahrzunehmen. Bei den 
Verfuchen mit dem Schwefel verurfacht befonders 
die Vernachläffigung diefes Umftandes grofse Feh- 
ler und ich wurde anfänglich in grofse Verlegen- 
heit gefetzt, ehe ich meinen Fehler bemerkte. 


Vergleichungs - Tafel des Wärmeftoffs bei allen 
bisher unterfuchten Körpern. 


Diefelbe in Graden 
Materien.  Schmel- Latente jaufdieCapacität des 
zungspunkt.| Wärme. Waffers reducirt. 

Eis 52° F. 155,555° F. 140° F. 
Wallrath 113 145 
Gelb Wachs| 142 175 
Zinn 442 1 500 33 
Wismuth 476° 550 23,65 
Blei 594 i62 5,604 
Zink 700 493 48,3 
Schwefel 226 143,68 27,145 
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In allen diefen Fällen ift'die latente Wärme in 
Graden der Capacität des Körpers im feften Zu- 
ftande ausgedrückt worden, aufser bei dem Wall- 
rathe und gelben Wachfe, wo die Grade nach der 
Capacität im füfßgen Zuftande beftimmt find. Ich 
verfuchte diefe zu reduciren, um fie beffer verglei- 
chen zu können, indem ich die fpecififche Wärme 
des Wachfes und Wallraths im feften Zuftande zu 
beftimmen fuchte; allein ich habe wegen der 
Weichheit und folglich wegen des Verfchluckens 
der latenten Wärme, wodyrch ein fehr niedriger 
‘Grad der Wärme für beide Körper entlteht, mei- 
nen Wunfch hierin nicht erreichen können. Die 
Zahlen find daher für ihre latente Wärme zu klein. 
Bei Betrachtung der obigen Tafel wird man kein 
Verhältnifs wahrnehmen, wonach fich die Quanti- 
tät des Warmeftoffs richtete; unfehlbar nimmt fie 
nicht mit der Strengflüffgkeit zu; aber fie hat 
wahrfcheinlich einige Verbindung mit der relati- 


ven Capacität des Körpers in feinem feften oder 


Bülhgen Zuftande. Es ift daher die Beftimmung 
der Capacität eines jeden Metall§ im flüfßgen Zu- 
ftande, das Queckfilber ausgenommen, als eine 
äuiserlt fchwere Aufgabe zu betrachten. 
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Befchreibung eines Gebläfes. zum Lath 
rohre mit Hilfe, des Wafferdrucksy 
vom 


* Prof. Lopice in. Meifsen. 


Dietes Inftrument ift von- dem ‘Abbé Melo gee ani 
erfunden wordes ; und wurde von ihm für die kö- 
nig]. Mineralien-‚Sammlung zu.Neapel gebraucht. 
Ein Englander, Namens-Greenough, erwähnt 
deffelben in einem Briefe an Hrn. Nicholfon, im 
deffen. Journal; Sept. »804.; mit dem, Bedauern,; 
dafs er keine genaue Nachricht von deffen Einrich« 
tung geben könne, weil er, keine. Zeichnung! dae! 
von entworfen habe, und.es daher nur ‚aus:deimi 
Gedächtniffe, befehreiben mälle, 

Zwei Glaskugeln (Fig, Taf. IV.) vonfehicki' 
licher Gröfse waren an ihren’ Hälfen mit melfinge-! 
nen Ringen :verfehen ; : eine : derfelben: Hatte) ein! 
Ventil oder einen Schliefshahm‘, ‘welches von:bei-: 
den wiffe. er nicht mehr mit Gewiflsheit® beide 


ichloffen unter’ reehten Winkeln auf einer Röhre‘ 


von eben diefem Metalle an einander. Die Röhre» 

war mit defi:vértikalen Ringen foiverbunden, dafs' 

fich’ die Kugelir un: diefelbe ‘herumbewegen liefsen. . 

Gefetzt nun, ‘die untere Kugel: fey zur Halfte mit: 

Waffer gefallty fo wird, „wenn: man die-Kügelm 

wadreht, das-Wafler aus der obern Kugel iin: die» 
Annal. d. Phylik. B. 58. St. 5. J. 1811. St.7. Y 
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untere laufen, und einen Luftftroin ünterhalten, 
welcher, weil die abere Qeffnung verfchloffen ift, 
in die Seitenröhre und durch deren Mündung ftrö- 
men wird, wor welcher fich die Reais befindet, 
Wer das Waller beinahe ausgelaufen ik, werden 
die Kugeln wieder umgedreht: ide 


tiefes Gebläfe weniger einnimmt 

und leichter fortzufchaffen ift, “als das<1799 im 
x. Bande diefer Annalen von mir befchriebene Cys 
lindergebläfe, fo dürfte es: vorzüglich bei chemi» 
{chen und mineralogifchen‘ Schmelzverfuchen von 
Nutzen feyn.' Allein es:ift viel zu unvollftändig 
befchrieben, als dafs: ein Mechanicus hiernath aré 
beiten könnte; und ob gleich der Verfaffer in ‘ei 
ner zweiten Figur den Durchfchnitt des wittlerm 
Theils zwifchen den! Kugeln vorftellt,. fo ift in der. 
felben blofs eine mitten hindurch. gehende Köhre 
for den Lauf des Waffers angegeben; von der La, 
ge der Luftröhren findet man aber gar kein Merky 
mahl.| “Um diefen Mangel einigermafsen zu erfes 
izen, fchlage ich folgende Einrichtung ‚vor, wei 
che mir die einfachfte zu‘ feyn fcheint, und die 


 hlofs in diefem ‚Falle Statt finden kann,. wo die 


Zu- und Abflufsröhren fehr .enge und nicht viel 
weiter als die Mündung des Löthrohrs feyn dürfen 
%ı „Die Zeichnung; Fig. 3. fiellt den Durchfchaitt 
des, mittlern Stücks zwifchen den Kugelu in den 
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Hälfte“einer wahren Gröfse vor. ‘Die teffingene 
Faffung’ einer jeden Glaskugel ift auf der convexen 
Seite eines halben Röhrs angelöthet, welches et- 
wa um 1 Zoll länger als der Durchmeffer der Faß 
fing ift, und eine folche Krümmung hat, dafs 
beide halbe Röhren vereinigt ein Rohr bilden, 
welches die horizontale, an diefem Orte gut ahge- 
drehete Röhre nebft*einer in Oehl getränkten Be- 
lederung umfchliefst. An der horizontalen Röhre 
find zwei Ringe ‘oder Abfatze d,d, d,d ange- 
bracht, welche das Verfchieben der beiden Halb- 
töhren verhüten. - Diefe beiden Halbröhren wer- 
den auf ‘beiden Seiten “an den hervorftehenden 
Theilen von zwei Ringeff c,e,c,e zofammenge- 
Kalten, ‘welche Ringe mit Schrauben verfehen 
find, um fie, olme der Bewegung der Kugeln hin- 
derlich zu feyn, an die horizontale Röhre mittelft 
der Belederung luftdicht anfehliefsen zu können. 
In dem Halfe eines jeden Glafes befinden fich drei 
Röhren, die 5 oder wenigftens $ Zoll v&h einan- 
der abftehen miiffen; damit zwilchen ihnen auf 
der horizontalen Röhre noch Raum genug zur Be- 
lederung übrig bleibt. Von -diefen drei Röhren, 
welche fo lang find, dls der Hals tief ift, dürfen 
die beiden äufserften nur ein wenig weiter als die 
Mändung des etwa 54; Zoll, die 
mittlere aber kann 7% oder „% Zoll weit feyn. 
Die horizontale’ Röhre ab hat drei Oeffnungen, 
welche auf die Röhren beider Glaskugeln paf- 


fen mülfen. Die mittlere Oeffnung f geht müttelfi“ 
¥2 
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einer eingefetzten, eben fo. weiten, oder.gin we- 
nig weitern, Röhre, als die ihr zugehörigen Röh, 
ren, vertikal hindurch, Die Oeffnung e für die 
guleitungsröhfe, der Luft befindet fich oben, und 
die Oeffnung g, befindet, fich unten; durch diefe 
wird die vom Waffer aus der untern Kugel ausge 
triebene Luft in das Löthrohr getrieben. Beii 
befindet fich ein Hahn, welcher. vor dem Umwen- 
den der Kugeln verfchloffen, und nachdem die Ku, 
geln ruhig, ftehen, geöffnet wird, damit das obere 
Waller, durch. die mittlere “Oeffaung fchon etwas 
anfängt zu laufen, ehe diefe Luftrönre offen iff, 
Hierdurch wird das Eindringen des Waffers in die 
fes Zuleitungsrohr ve hütet. 

„Bei viel weitern Röhren ‚hätte man, die Rake 
re, die in beiden Kugeln über die ‚Oeffnung f fteht, 
bis nahe an den Boden der Kugeln verlängern mük 
fen; welches ‚auch hier gelchehen kann, wenn die 
Kan nicht enge genug ausfallen follten. In 
Anfehung « der Stärke des Lyfiftroms bei einer folk 
chen Mafchine „um ein kleines vor 
der Lampe zu unterhalten, darf man ‚hoffentlich 
nicht beforgt feyn, welches man aus dem Luftftzo, 
me bei einem, gläfernen -Tachypyrio, fchliefseg 
kann ; dahingegen dürfte.die Verminderung, dieler 
Stärke, welche mit dem Herunterfinken des abern 
Wailers vor fich geht, auf das Schmelzen zuweilen 
einen nachtheiligen Finflufs haben, und hierin hat 


das Cylindergehläfe ‚einen 
ren ‚Vorzug... 
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und Beobachtungen aber die 
Reduction den Kiefelerde: durch Kohle 
und Eifen, und chemifche Analyfe des 
vom’ | i 
Prof, (STRoMEYER, in Gottingen... 
(Vorgel. in der königl. Soc. zu Géttingeh am 4 Mai 1811) 


Im: Auszüge... 


Di höchft merkwürdige Entdeckung Davy’s; 
dafs die Alkalien und die fogenannten alkalifchen _ 
Erden zufammengefetzt und Verbindungen eigen- 
thiimlicher metallifcher Grundlagen mit Sadérftoft 
find, beftätigt nicht nür eine von dem grofsen La- 
voifier auf Thatfachen geftitzte Vermuthung, 
fondern eröffnet auch’ fat die Chemie, und über- 
haupt für die phyfikalifchén Wiffenfehäften, eine 
neue Epoche ‘von dem weit ausfehenuften' Inter- 
Es liefse ich demtach als fehr wahrfchein- 
lich vöräusfetzen, dafs auch die eigehtliäheh Erden 
äinliche Zufammenfetzungeh feyn, ‘thd gleich den. 
Alkalien und alkalifchen Erden, aus metällifehen, 
fit Sauerftoff verbundenen Grundlagen beftehen 
Möchten. Indeffen "hatten bisher föwöhl die von 
Davy als auch von andern Chemikern mit der 
Säule angeftöllten Verfuche hierüber 
hoch keine’ befriedigenden Auffchifiifé’ gegeben. 
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Diefes veranlafste unlängft den bekannten fchwedi- 
{chen Chemiker Berzelius, in Betreff der Kiefe}- 
erde einen dem ähnlichen Weg einzufchlagen, durch 
welchen zuerft Thenard und Gay- Luffac die 
Davy’iche Entdeckung der Zufammenfetzung des 
Kali und Natron beftätigt habew. Er unterwarf in 
diefer Abficht ein Gemenge aus Eifenfeile, Koh 
lenpulver und Kiefelerde in verfchloffenen Tiegela 
einem fehr heftigen Gebläsfeuer, und erhielt da 
durch vollkommen gefchmolzene und zum Theil 
ductile Eifen - Reguli, welche, mit Säuren behaw 
delt, jedes Mahl Kiefelerde in bedeutender Menge 
zurückliefsen, und mit Schwefelfäure mehr Wal 
Terftoffgas entbanden, als eine gleiche Menge rei- 
nes Eifen unter denfelben Umftänden $iebt. Aw 
diefem Verhalten der Eifen - Reguli glaubte Ber, 
zelius fchliefsen zu dürfen, dafs die Kiefelerd 
bei der Behandlung mit Kohlenftaub und Eifenfeil 
fpahnen durch erftere reducirt worden fey, und 
fich in diefem reducirten Zuftande mit dem Eifen 
und einem Antheile Kohle verbunden habe, 
Diefe Verfuche fchienen Hrn, Strome fet 
von der grofsten Wichtigkeit, fowohl in willen 
fchaftlicher als auch in technifcher Bezjehung, zı 
feyn, indem es ihm nicht unwahrfcheinlich dink 
te, dafs fie uns zu einer genauern Kenntnifs der 
doch immer noch nicht völlig aufgeklärten Natur 
des Stahls und Gufsejfens und deren Modificatio 
nen führen könnten, bei deren Auflöfung in Sat 
ren maa bekanntlich ftets einen bald grölsern, bald 
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kleinern kiefelerdartigen Rückftand „erhält, und 
dafs felbft der Eifenhütten- Procefs hierdugch einen 
höhern Grad der Vollkommenheit erhalten könne. 
Sobald er alfo durch das Octoberheft der fchätzba- 
ren Gilbert’fchen Annalen der Phyfk vom vori- 
gen Jahre von diefen Unterfuchungen Kenntnifs 
erhalten hatte, unternahm er es fogleich, die Ver- 
fache des fchwedifchen Chemikers nachzuarbeiten, 
und die Thatfachen, worauf Bemzelius feine 
Vermuthung über eine Statt gefundene Reduction 
der Kiefelerde ftützt, zu verificiren. „Es glückte 
ihm auch. fehr bald, einigen vergeblichen 
Verfucken, mit Hilfe der Effe eines hiefigen 
Schmigdes, indem die in dem akademifchen La- 
boratorio befindliche Effe zu fchwach war, .ähnli- 
che Eifen-Reguli, und zwar :mehrmahls von der 
Gröfse einer Erbfe, zu gewinnen. Er befolgteim 
Allgemeinen das von Berzelius angeführte Ver- 
fahren; nur nahm er ftatt der Kohle Kienrufs, weil 
& befürchtete, dafs das: in der Kohle befindliche 
Alkali fich zugleich mit reduciren und die Eigen- 
fehaft des Silicium - Eifens in etwas abändern möch-. 
te; fo.wie er fand, dafs: daffelbe Fluorium enthielt, 
fo bald zu deflen Gewinnung Aufsfäurehaltige Kie- - 
felerde angewendet war... Auch wurde die Maffe, 
wie bei Reductionen von Metalloxyden, noch mit 
etwas Leinöähl angeführt. Die durch. diefes Ver- 
fahren gewonnenen Reguli des Silicium- Eifens va- 
‘riirten in der Gröfse und Farbe, dem: Glanze, der’ 
Härte, der Ductilität und dem Gefüge.nach unge-’ 
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mein... Indefs liefsen fich doch vier Haupt- Varie- 
täten dayon unterfcheiden, welche! auch in Anfe 
hung des Mifchungsverhältnifles, wie die Analyfe 
derielben ergab, von einander abwichen. ;Von 
diefen zeichnete fich die erfte:durch ein blattrig+ 
körniges, Gefüge aus, hatte auf der Oberfläche 
meift ein kryitallinifches:'Anfehen, und: befafs, 
wenn fie polirt wurde, in der Farbe auffallende 
Aehnlichkeit mit Platin. Die ziweite Varietät äh» 
-nelte im Gefüge und auf’ dem Bruche ungemein 
dem gemeinen Gulseifen;: die ‚Kugeln derfelben 
helen meili glatt und:iglänzend aus, und nahmen 
durch Politur eine Zinnweifse Farbeé:an.. Die dris- 
te Varietät, welche dem: weifsem Gufseifeg glich, 


hatte ein dichtkatniges Gefüge, und kamrin der: 
Farbe. dem Silber am:nächfien. . Diefe' drei Varie 


täten waren -fämmtlich ‚ipröde, liefsem fich abet 
bei ,vorichtigem Himmern’ etwas abplatten;, und 
aur,äulserfi {chwierig pulverifren. Die vierte Va 
zietät war ftahlartiger Natur, und glich dem Stahl 
in Hinficht des Gefüges,: der Ductilität, dev. Här- 
te, der. #arbe, des Glanzes tnd der Politurfahig- 
keit auffallend, liefs .fich: auch wie. .Stahl harten, 
und; lief wie diefer bei vorfichtigem Erhitzen auf 
der Oberfläche mit Farben an. © Von diefer Varie- 
' tat kamen zwei Abänderungen vor; wovon die eine 
ein grob-ftahlartiges Gefüge 'befafs, und nur fubs 
duetil: war, «aber dabei fo hart, dafs Stab« und 
Qufseifen beim Hänımern darauf tiefe’ Eindrücke 
davon aunahmen.. Die andere Abänderung hinge- 
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gen zeichnete fich durch ein héchft feinkörniges 
Gefüge und vollkommene Ductilität aus. “Das fpe- 
eififche Gewicht des Silicium - Eifens variirte zwi- 
fehen 67777 und 7,3241 und fel durchgehends 
um fo viel geringer aus, je reicher Her Gehalt der- 
felben an Kiefelerde ünd Köhlenftorf war. Daffel- 
be wurde ftark vom’ Magnet gezogeh, und war ein 
vortrefflicher elektrifcher Leiter. | 

Kugeln diefes Metalls mit Säuren digerirt , bis 


‘diefe keine bemerkWare Wirkung darauf äufserten, 


wurden blofs gefchwärzt, oder auch grau, "und ga? 
ben eine Eifen- Auflöfung, ohne übrigens an Ge- 
fialt und Gröfse merklich verändert zu werden. 
Hierauf talcinirt, brannten fie fich mehr oder we- 


‘niger weils, ohne auch jetzt ihre Gröfse otlet Ge- 


ftalt auffallend zu ändern. Diefe durch" Caleiniren 
vollkommen weils gebrannten Kugeln wurden vom 
Magnete noch fehr ftark gezogen; und gäben, in 
Salzfaure oder Salpeterfaure geworfen ;“ unter Ent- 
bindung von Wafferftoffgas oder Sälpetergas aufs 
neue Eifenauflöfungen , und verlohren diefe Eigen- 
fchaft nicht eher, als bis fie dürch” fortgefetzte 
Behandlung mit Säuren in einen’ "gelätinöfen zu. 
ftand verfetzt worden waren. Diefer' gelatinöfe 
Zuftand ‘verhielt fich völlig wie die reilifte Kiefelt 


„erde. Dägegen . Kohlen: : Eifen- ~Reguli; welche 


blofs durch Zufammenfchmelzen vor Fifénfeile und 
Kienrufs erhalten waren, und im Gefüge auffal- 
lend der zuerft gendnnten Varietät des Silicium - 
Eifens’ähnelten, mit’denfelben Säuren‘ behandelt, 
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zwar auch Kugeln zurückliefsen ; welche noch ganz 
die Geftalt und das Volumen der angewandten Ei- 
fenkugeln hatten; allein diefe verbrannten beim 
Glühen wie Kohle, ohne Hinterlaflung eines wäg- 
baren Rückftandes. - © , 

Das bei Behandlung des Silicium - Eifens mit 
Salzläure oder Schwefelfäure fich entbindende 
Wafferftoffgas war kohlenftoffhaltig, und führte 
gleich dem, welehes Gufseifen ‚giebt, ein fötides 
Oehl in reichlicher Menge mit fich, fo dafs die 
 „Sperrflüffigkeit: ich dadurch färbte und ftinkend 
wurde. «Auch entftand während der Entbindung 
diefes Gas ein ähnlicher kiefelartiger Schaum , wie 
folcher unter denfelben Umftänden beim Gufseifen 
wahrgenonynen wird. Die Menge von Waflerftoff- 
gas, welche das bei der Behandlung des Silicium- 
Eifens in Salzfäure fich entbindende Kohlen-Waffer- 
ftoffgas enthielt, war ferner, einem eudiometrifchen 
Verfuche ‚zu Folge, ftets grölser, als die ift, wel- 
che eine gleich grolse Menge Stabeifen bei derfel- 
ben Behandlung, giebt. Auch fiel diefelbe jedes 
Mahl um £8, grofser aus, je mehr Kiefelerde aus 
dem Metalle gewonnen wurde. So gaben i228 
Milligrammes der blättrig-körnigen Varietat 22,673 
parifer Cubikzoll . Wafferftoffgas (bei 0° Teme 
peratur und 28° Barometerftand),, und 1110,5, Mil 
ligrammes der fubductilen ftahlartigen Varietät 
22,228 parifer Gubikzoll ; während im erften Falle 
nur 864,5 Milligrammes Eifen‘und im andern Falle 
1053,448 Milligrammes Eifen aufgelölet worden 
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waren, Dagegen 1000 Milligrammes des Stabei« 


fens, defien fich Hr. Stromeyer zu allen diefen 
Verfuchen über die Reduction der’ Kiefelerde be- 
dient hatte, und welches 0,985 wirkliches Eifen 
enthielt, mit eben diefer Säure bis zum völligen 
Auflöfen behandelt, nach einem Mittel aus drei 
Verfuchen, nur 20,456 parifer Cubikzoll Waffer- 
ftoff entband. 

Aufser der Kiefelerde kam übrigens in die- 
fem Metalle nur Eifen und Kohlenftoff vor. Nach 
einem Mittel’ aus mehrern Analyfen. betrug. die 
Menge diefer Subftanzen_ fir 100 Lheile des der 
Analyfe untefworfenen Silicium - Eifens in 

Variet.ı. Variet.2. Var. 3. Var. 4a Var,4. & 

Fifen 85,3528 87,4506 91,1526 95,2119 96,1782 

Kohlenfioff 5,5957 46000 5,5644 2,0846 21,0800 
Silicium 20,1445 17,3161 12,5441 6,5305 4,80go* 
110,8930 1095467 207,0612 103,8268 102,0670. " 
Der Kohlenftoffgehalt ift bei den beiden eriten Va- 
rietaten durch Verpuffhg des Metalls mit Salpe- 
ter beftimmt, bei den beiden andern aber blofs aus 
dem Verlufte berechnet worden, welchen das rück- 

Ständige Kiefelpulver beim Glühen erleidet. 

Hr. Prof. Stomeyer.bält fich: durch alle 


. diefe Thatfachen zu der Folgerung berechtigt, dafs 


die mit Eifen und Kienrufs auf die angegebene Art 


- behandelte Kiefelerde durch letztere wirklich zu 


einem Metalle redueirt worden fey,. und fich.in 
diefem Zuftande zugleich mit etwas Kohlenftoff 
mit ‚lem, Eifen verbunden:habe. Denn die Kiefel- 
erde als blofs zufällig in der Mifchung anzufehen, 
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‘daregen ftreite ihre bedeutende Menge und ihr 
‘conftantes Vorkommen; fo wie unfere bisherigen 
Erfahrungen von dem Verhalten eines gefchmolzé- 
nef Metalls gegen pulverulente erdige Körper ges 
gen"die Annahme, dafs die aus dem Metalle ge- 
fchiedene Kiefelerde, als folche mit dem Eifen 
blofs ‘mechanifch oder auch’ chemifch’ verbundeh 
gewelen fey. Und diefes erhalte feine vollkomme- 
ne Beftätigung 1) durch den Umftand, dafs man 
bei’der Analyfe diefes Metalls beftindig einen be- 
deutenden Ueberfchufs erhält, der durchgeliénds 
im Verhältniffe zu der gewonnengn Kiefelerde 
fteht, und faft jedes Mahl etwas mehr als dis 
Hälfte derfelben beträgt; und 2) durch die auch 
{chon von Berzelius erkannte Eigenfehaft diefes 
Metalls, mehr Wafferftöffgas in feiner Behandlung 
mit Säuren zu geben, als eine gleiche Menge rti- 
nes Eifen unter eben den Umftänden giebt; und 
diefe gleichfalls gane der 
Mönge der Kiefelerdé proportional ift, welche 
aus dem Metalle‘ gefchieden wird. Da überdies 
nur metallifche Körper in Behandlung mit Säuren 
das Wäffer‘ zerfetzen, fo gebe diefe Eigenfchaft 
auch den, ffärkften Beweis für die metällifche Na- 
tur der verbrennlichen Bafis der Kiefelerde, wel- 
che; von aller Analogie abgefehen, auch daraus 
hervorgelie, dafs die Gefehrgeidigkeit und elektri- 
fche Leitingsfähigkeit des Eifens durch  Verbin- 
dung "Kiefelerde‘- Bafis nicht 'zerftört‘ wor: 


den -fey 
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- Rechne. man nun den in der blättrig- körni- 


: gen und in der grau- gufsartigen Varietät des Sili- 


cium - Eifens aufgefundenen. Eifen- und Kohlen- 
ftoffgehalt zufammen, und nehme das am Hun- 
dert Fehlende ‘fir Silicium an, fo gebe diefes; 
wenn man aus beiden Beftimmungen, die übrigens 
nr unbedeutend ‚von einander abwichen, das 


yerbiinden’ ‘ich, um zu u Kiefelorde, zu mit 
117,580. Theilen Sauerftoff. Fine. Beftimmung,, 
die, obgleich fie unmöglich ganz fcharf fayn ‚kann, 
dennoch gewifs von der Wahrheit fich nicht fehr 
entferne, indem das chemifche Verhalten diefer 
Erde offenbar in derfelben auf einen, wo nicht 
noch gröfsern, doch auch nicht viel kleinern O- 


fchliefsen-teffe:—— 


Ein Paar mit Kiefelerde, Kienrufs und Sil- 
ber (anftatt des Eifens) angefteilte Reductionsver- 
fuche, in der Hoffnung , ein völlig kohlenftoff- 
freies Silicium -Silber zu gewinnen, durch 


diefes eine fchärfere Beftimmung der Zufammenfe- - 


tzung der Kiefelerde zu erhalten, 'entfprachen die- 
fer Erwartung nicht; denn auch hier bildete fich 
eine dreifache, aus Silber, Silicium und Kehlenftoff 
beftehende Verbindung. 


Nach ‘diefer Beftimmung des Mifchungsver- 
hältniffes der Kiefelerde berechnet, enthielten die 
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obigen. Värietäten des Silicium - Eifens. 100 


Theilen | 
Eifen.. Silicium, Kehlenk, 
2) die blittrig - körnige Varietät 85,3528 . 9,2679 * 5,3795 
2) die grau - gufsartige _ 87,4306 7,9661 4,6055 - 
3) die weils-gulsartige — 91,1526 5,7350 53,1184 
«) die fubductile 952219 35,0044 1,7837 
8) die vollkommen duetile | 96,1782 2,2124 1,6096 


~ Am Schluffe diefer Vorlefung benachrichtigte | 


Herr Stromeyer die königl. Societät noch, dafs 
es ihm auf eine ähnliche Art auch geglückt fey, 
die Magnefia und Glucinerde zu reduciren, und 
ihre metallifchen Gründlagen in Verbindung mit 
Eifen und Kohlenftöt darzuftellen. 
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N: IX. 
VERSUCHE. 
aber die Vortheile der breisen 

vom 


von RuMrorD in’Paris 
Wenn man eine Kutfche über Pflatter 


fieht , fo bemerkt man, wie die Räder immer 
rechts und links in die Vertiefungen der Steinfu-. 
gen gleiten, und dann ‚gegen die Steine ftofsen, 
welche diefen Steinfugen gegenüber ftehen. Der 
Wagen erhält ‚hierdurch eine fehr unangenehme, 
Bewegung, die Reifen nutzen fich ab, und der 
Zug wird ungleich. Je älter die Räder werden, 
defto runder werden die. Reifen (die Jurfpranglich 
fach find), delto mehr gleiten fie in die Steinri- 
tzen, und defto unbequen:er wird. die Kutfche. 
Herr Graf von Rumford liefs fich, um die- 
fem Uebel abzuhelfen, _ 4 Zoll breite Räder an fei-. 
nen Wagen machen, und fand, dafs der Wagen: 
mit diefen viel leichter: und viel fanfter gehe, als 
mit den vorigen. 
Um die Vortheile-der neuen Räder gegen die 
alten genau beftimmen zu Sinner {tellte er fol- 
gende Verfuche an. 
Aus dem Moniteur vom 24. 1923. vom! 
Dr. Benzenberg. 
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Er orne an feinem-Wagen eine Fe. 


derwage an, an der die- Pferde zogen, und deren 
‚Zeiger ihm in jedem Momente die Zugkraft derfel- 
ben angäb. Dann gebfätchte er dreierlei Räder, 
welche hatten: 


der Vordeträ 3 3 par. M. 


Breite der Reifen 


4 der Hinterräder 226 - 258- 360 


Gewicht’ der vier Rader | 
Wenii der W agen (ie neuen Räder du. hate 
te, To wog “ef Pfund Bei den Verfuchen 
trug er 3 Perfonen , die 2ufammen 400 Pfund v wo- 
gen. (Graf von Rum Förde! fein Kutfcher u un 
fein Bedienter.) Das Gewicht, das di 
Pferde zu ziehen‘ hätten, war alfo 2121 
Wenn mit den Rädern T. und II. Verfuche gemacht 
wurden, {o würde fo viel Gewicht hinzugelegt, alg 
_ ilinen an den 600 Pfunden, welche die neuen Rider 
(I11.) wogen “fehlten. Herr’ Graf von Rum ford 
‘daly die alten Räder befchwerlicher gin. 
gen, auch tt die Gewichtszulage von 290 
Pfünd' wegliefs;' ja er ‚glaubt‘ felbfe‘ behaupten zu 
dürfen, dafs die Kütfche fith auf den alten Rädern 
{chwerer ziehen lafet, ‘wenn fie leer ift,. als auf 
den neuen, werm' fie 4 Perfonen führt, 

Auf dem Wege nach Verfailles, zwifchen der 
Brücke von Sévres und Paffy, ftellte er folgende 
Verluche auf dem: Pflafter-an. . Es betrug die Zug. 
kraft, in Pfumden ausgedrückt, ° ~~ 
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Auf demisihen Wege neben dem Pflafter: 
Il. 76bis 84 Pf.lgo bis 84 Pf.|go bis 88 P£|g0 bis 88 Pf, 
U. 80 —g2 - — 96 - |82 — 100 - |82— 100 — 
Auf einer Stelle, des Weges, wo die Strafse ein 
wenig fandig war, gebrauchten 
III. im Schritte 92 bis ıooPf.; im Trotte ı00bis 110 Pf. 
II. im Schritte 100bisis0Pf.; im Trotte 1zobisızoPf. 
Auf einer Stelle, die noch Jandiger war, war der 


Zug fowehl itn Schritte als im Trotte 
mit IH. 120 bis 130 Pfund, 
mit II. ı25 bis 135 Pfund. 
Auf e einer Stelle, die äu/serft fandig war, war die 
Zugkraft im Schritt und Trott 
‚mit III. 160 bis 180 Pfund, 
mit II. ıgo bis 200 Pfund. 
Auf dem fehönen ungepfla/terten Wege zwifchen 


$t. Cloud und der Verfailler Strafse hatten 


die Räder eine Zugkraft 
III. im Schritte von 72 bis 80 Pf. ; im Trotte von sobiting ht 
II. im Schritte von go bis 84 Pf. ; im Trotte von 82 bis 88 Pf, 


Auf einer neuen, mit.Grand befahrnen rae 


awifchen Paffy und Auteuil brauchten 
III. im kleinen Schritte 200 bis 240 Pfund. 
I. — 220 bis 2g0 Pfund. 


Im tiefften Sande, den Graf v. Rum ford 


‘Jim Holze von Boulogne finden konnte, war die 


Zugkraft im kleinen Schritte 240 Pfund mit dew 
henen Rädern, und 260 bis « 280 mit den alten. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St.3.J. 1912. Z 


Fe- |, kleiner Sohrit Schr. Trottjgrniser Trott 
‚ren | SE TU. 40 bis 44 bis 56 P£.|74 bis 84 P£.lıa0 bis 130 Pf. 
rfel- — 96 - |150 — 140 - : 
1. 48 — Go - |60—72 - I96— 120 - — 150 = 
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? " Vor Auteuil, wo es ein wenig bergan ‚geht, 
war die Zugkraft ‘mit den neuen Rädern 140 PE 
und 150 Pf. mit den alten. a a 

Es ift merkwirdig, dafs auf Erd- und Sand. 
wegeii der ‚Unterfchied ih der Zugkraft zwifchen 
Schritt’ ind ‘Trott nicht grofs ift,  indefs fie auf 
dem ‘Pflafter-im Schritte 40, im kleinen Trotte 
80 und im grofsen ‘Trotte ’ i20 Pfund betrug. Die.’ 
fes kommt unftreitig von den ftarkerGegenftalsel 
des, Püafters her, die im Trotte viel bedeutender 
wirken, alsim Schritte. Hieraus folgt, dafs, it 
fanfter ein Wagen geht, er um fo weniger Zug 
kraft nöthig hat» 

Diefe Verfuche hat-Hr: Graf von Rumford 
noch init’einigen intereflanten Bemerkungen bé 
gleitet; wovon wir hier ein Paar anführen‘ wollen) 

Man hat oft gefrast: ‘Ift es belfer, den gam 
zen Tag Schritt zu fahren, wie die Vetturinis ip 
Italien ; oder leiden die Pferde weniger ‘beim Trab- 
fahren ? Hr. Graf von Rumford hatte bei ei- 
ner Reife, die er mit eigenen Pferden im J. 1793 
und 1794 in Italien machte, letzteres gefunden. 
Da die Zugkraft beim Traben auf einem Erdwege 
nicht bedeutend vermehrt wird, fo leiden die Pfer- 
de weniger bei 8 Stunden Traben als bei 15 Stun- 
den Schritt gehen. — Die Poftillone in Italien tra- 
ben daher auch immer den Berg hinauf, um fchnell 
über die ermüdenden Stellen weg zu kommen. 

Will man fchnell fahren, fo mufs man nich, 
wie die franzößfchen Poftillone, das Pflafter fah- 
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ren, fondern den Erdweg, der- neben diefem her- 
läuft; auch felbft dann noch, wenn er nicht der 
befte feyn follte. Hat man aber einen fehr fchwe- 
ren Wagen, fo mufs man über das Pflafter in 
kleinem Schritt fahren,» wenn man die Pferde 
Die Felgen w@rdert Rbetior bei den neuen Ra- 
dern, aber nicht hol. Eben‘ f6 werden die 
Ringe breiter, aber ‚nieht fo dicky weshalb dik 
neuen Rader ein haben und 
nicht bedetitend fchwererifind wie.die‘alten. : 
Als: Herr ‘Graf, von Rumfend diefe Ab+ 
handlung; in. dem, National - Inftitutei vorlas, hatte 
er feinem Wagen in den Hof des Hotels,.wo das 
Inftitut feine. Sitzungen hält, fahren Jaffen, damit 
fich jedes der Mitglieder: durch den. Augenfchein 
hiervon überzeugen könne. Auchgwar die Feder- 
wage noch: am :Wägen, mit: vr er die nen. 
hatte. 
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| Weber das farbige Licht, 
womit Silber durch Elektricität verbrennt, 
welche die erften Verfuche über di 
glänzenden ‘Erfcheinungen angeftellt haben, mit 
denen die Metalle in der Kette sder Volta’fchen 
Batterie verbreiinen, haben das lebhafte Smaragd 
grün des Lichtes, mit welchem das. Silber: ver 
brennt, nicht überfehen ; und es ift vomallen be 
wundert worden; welche diefe Verfuche feitdem 
wiederholt haben. . Als man indefs diefen Verfuch 
in einer der öffentlichen Sitzungen der Royal 
Stitution. anftellte, war die Flamme : nicht grün, 
fondern glänzend weils. Hr. Davy fchrieb diefes 
der Reinheit des gebrauchten Silbers zu, indefs 
das gewöhnliche Silber mehr oder weniger Kupfer 
enthalte, wodurch das Grün der Flamme entftehe, 
Diefer Grund genügte mir aber nicht, da ich noch 
jedes Mahl, fo oft ich Blattülber durch gewöhnli- 
che elektrifche Batterieen oder durch eine Volta’. 
fche Säule verbrannt habe, grünes Licht wahrge- 
nommen hatte. 
Die Anfchaffung der grofsen Volta’ichen Bat- 
terie der Royal - Inftitution verfchaffte mir bald 
darauf Gelegenheit, mich hierüber zw belehren. 
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Ich hatte bemerkt, dafs die Dräthe in dem Verfu- 
che des Hrn. Davy fich in Streifen Kohle endig- 
ten. Diefe Vorrichtung ahmte ich nach. Im Au- 
genblicke, als ich die Kohle mit dem Blättchen 
reinen Silbers in Berührung brachte, entftand ein 
weifses febr fchönes Licht. Diefes Blättchen, war 
aber ein Stück eines grafsern > welches in meinen 
vorigen Verfuchen mit grünem Lichte gebrannt 
hatte. Hieraus {chien mir zu erhellen, dafs das wei- 
{se Licht in meinem Verfuche und in dem des Hry. 
Davy der Kohle zuzufehreiben fey: Inder That 
entftand auch fogleich wieder 'grümles Licht, wenn 
ieh’ den Kreis nicht mit Kohle fondern mit Metall= 
dräthen fchlofs, die ‘ich mit dem Silberblattchen in 
Berührung brachte. Ich bog nun-einenm Drath, der 
fch mit einem Kohlenftreifen endigte, fo, dafs ich 
das Blattfilber nach Willkübr mit der Kohle oder 
nit dem"Metalle in Berührung bringen konnte. 
Im erften Falle erfehien jedes Mahl weifses, int 
zweiten grünes Licht, wodurch dee Verfuch auf 
eine angenehme Weife abgeändert wurde. 
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Beretiung einer wnauslosenth 
‚chen Dinte, 


von 
SueLDrare 


dem Bernfteine, wenn.er auf die 
Art.zu einem Firnifs. aufgelöfet' worden: ‚giebt 
es noch einen. andern Körper, det ebenfalls zu die 
fer Abficht dienlich ift. Da® Asphalt ift ein. Ham, 
welches in Maffe vollkommen {chwarz fieht ; in Tet 


penthingeift löfet es fich bei mäfsiger Wärme anf, 


una fliefst aufgelöfet leicht aus der Feder, erfcheim 
aber dann nur dunkelbraun. Ich habe. einige 
Künftler gekannt; welche mit demfelben lieber ak 


‘mit Dinte zeichneten, weil fich feine Farbe zu den 


andern beitdem Zeichnen gebrauchten Materien 
beffer fchiekt, und weil fie unauslöfchlich ift, in- 
dem fie unmittelbar in das Papier dringt, und wem 
diefes nicht dick genug ift, durchdringt. Auf 
diefe Art wird jeder mit demfelben gemachte Strich 
durch jede Farbe fichtbar, welche damit vermifcht 
ift. Diefe Auflöfung des Asphalts in Terpenthim 


öhl, zu der man fo viel Bernfteinfirnifs, als zur 


*) Aus Nicholfon’s Journ, of nat. phil. Aug. 1502. aus 
gezogen vom Prof. Liidicke® 
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penrufs thut, um fie fchwarz zu färben, fcheint 
eine fehr gute unauslöfchliche Dinte zu geben ; wo- 
zu auch die kleine Menge-trocknenden Oehls, wel- 
che fich in dem Bernfteinfirnifs befindet; mitwirkt. 
Denn man weils, dafs Oehl, womit weilses Papier 
befeckt worden ift, anfähglich Yalım ‘fichtbar ift, 
aber nach ein oder zwei Jahren dunkle gelblich- 
braune Flecke macht. "Das Oehl fcheint das Papier 
fo, zu verändern, dafs man feine Farbe nicht wit 
derherftellen kann, wenigftens machen diejenigen, 
welche altes Druckpapier wieder. weils zu macheg 
bei ‚Oebiflecken allezeit « eine > 
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Verfuche über unfichtbare Schrift, 
und die Urfachen, warum die Salze das 
Papier in der Hitze braun machen, 

vom 
Doctor WaGenmann 


in Berlin, 
Die Eigenfchaft vieler Flüffgkeiten, auf Papier 
eine unfichthare Schrift zu geben > welche durch 
Eintauchen in Waffer, durch Ausfetzen an das 
Sonnenlicht, durch Erwärmung oder durch che 
mifche Reagentien fichtbar gemacht werden kann, 
hat fchon mehrere Chemiker befchäftigt; befon- 
ders haben fich Hellot, Brugnatelli und Il- 
femann mit Bereitung folcher Dinten abgegeben, 
und Göttling hat in feinem Tafchenbuche für 
Scheidekünftler eine fyftematifche Abhandlung 
von denfelben geliefert. 

Ich befchäftigte mich vor einiger Zeit eben- 
falls mit der Darftellung folcher Dinten, vorzüg- 
lich in der Abficht, eine Dinte zu fmden, welche 
weder durch Waffer, noch durch Hitze fichtbar wer- 
de; denn ich wollte fie zueiner Geheimfchrift brau- 
chen, bei derich nicht Gefahr liefe, dafs fie zufällig 
durch Nafswerden eines Briefes öder durch Hitze, 
in fremden Händep entdeckt werde, oder dafs fie 
bei einem etwa Statt findenden Verdachte wegen 
dem Gebrauche von Cryptogrammen durch die da- 
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mit vorgenommene Waffer- oder Feuerprobe zum 
Vorfchein komme. Ich zweifelte anfangsigar 
nicht, dafs die Auflöfung diefes Problems leicht 
feyn werde; indem ich fchon aus vorherigen Ver- 
fuchen wufste, dafs nur einige wenige Salze die 
Bigenfchaft haben, eine durch Waffer zi ehtde- 
ekende Schrift zu geben, und beinahe gewifs zu 


‚feyn glaubte, dafs vollkommen neutrale Salze, wie 


das Kochfalz, weder eine ätzende Wirkung auf das 
Papier äufsern, noch ihre Säure in der Hitze her- 
geben oder zerftört fehen, und daher eine Schrift 
geben würden, die durch Erhitzung nicht zum 
Vorfchein komme. In diefem Falle würde die Auf- 
löfung des Kochfalzes noch den Vorzug gehabt ha- 
ben, dafs ihre Schrift nur durch fehr wenige Rea- 
gentien hätte entdeckt werden können. Ich hatte 
dazu folgendes gewählt: das befchriebene Blatt 
wurde mit Silberauflöfung beftrichen, und dann 
in Waffer gelegt, wobei das Papier Durchfichtig- 
keit erhielt, während die Schrift in einem un- 
durchfichtigen Weifs erfchien. Als ich aber. ein 
mit diefer Dinte Befchriebenes Papier erhitzte, | 
‘kam die Schrift fehr deutlich braun zum Vorfchein. 

Da das Kochfalz hierin meinen Erwartungen 
nicht entfprach, fo fah ich wohl, dafs diefes eben 
fo wenig bei irgend einem andern Neutral- oder 
Mittelfalze der Fall feyn würde ; und das beftätigte 
die Erfahrung. Indeffen war die Farbe und der 
Grad: von Deutlichkeit, mit dem die Schrift zum 
Vorfchein kam, bei den verfchiedenen Salzen fehr 
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verfchieden. Mit der dünkelften Farbe und am 
leichteften erfchien die Schrift der ftark oxydirten 
Queckfilberfalze, und überhaupt kam der gröfsere 
Theil der Metallfalze fchneller und mit dunklerer 


. Farbe, als die übrigen Salze, zum Vorfchein, und 


unter diefen erfchienen wieder diejenigen leichter 
als die andern, deren Säuren zufammengefetzte 
Grundlagen haben. Ich fah nun ein, dafs ich auf 
diefe einfache Weile meinen Zweck nicht erreichen 
kérine, und wählte deswegen einen andern Weg, 
sellen Befchreibung ich hier übergehe. 

* Um aber zu prüfen, ob diefer Einflufs auf Br 
shaiardadtiin des Papiers in der Hitze auch. bei 
nicht falzigen Körpern Statt finde, fo ftellte ich 
noch einige Verfuche an. : Xalkwaffer, das 
zu meinem Zwecke hatte dienen kénnen, zeig- 
te eben. diefen Einfluls auf eine fehr merkbare 


“Weife: Das sämliche war mit allen Pflanzen - Auf 


güffen und‘ Abkochungen der Fall, welche Gerbe- 
ftoff, Extractivftoff oder färbendes Wefen enthiel- 
..Ueberhaupt konnte ich aufser den Auflö- 
{ungen won reinem Pflanzenfehleigy, von Gummi, 
von Satzmehl, von thierifchem, Leim und von Ei- 
weifs in Waller keine Fiaffgkeit finden, deren 
Schrift’ nicht | eher. braun. wurde, als das unbe- 
fleckte Papier. 

‚Die :Allgemeinbeit; diefer Eigenfchaft,,. 
Braunwerden ides Papiers 2u befchleunigen, macht 


es die’ diefer Wirkung ken 
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Einige’Salze, die 'Sauren und die ‘Alkalien, 
fcheinen eine Veränderung in der Subftanz des Pa- 


‚ piers, fey es nun des Leims oder der Pflanzenfafer, 


hervorzubringen , und hiervon köhnte das fchnel- 
lere Braunwerden deffelben abhängen; und viel- 
leicht zerfetzen fich einige der zufammengefetzten 
Bafen {chon in geringern Hitzegraden, als die, 
welche zum Braunwerden des Papiers nothig ift. 
Die Wirkung anderer, befonders metallifcher Sal- 
ze, z.B. der Queckfilberfalze‘, vielleicht auch meh- 
rerer Säuren, fcheint hauptfächlich darauf zu be- 
zuhen, dafs fie Sauerftoff an das Papier abtreten), 
wie fich ‘Aus der auffallenden Schnelligkeit der 
Wirkung und aus der Intenfität der Farbe, welche 
die Queckfilberfälze bewirken, vermuthen Jäfst. 
Die Pflanzen- Abkochungen, welche Gerbeftoff, 


‘Extractivftoff oder färbenden Stoff enthalten, wir- 
“ken wahrfcheinlich nur, in fofern fie felbft bei ei- 


nem geringern Grade von Hitze, als das Papier, 
braun werden, was um fo wahrfcheinlicher ift, da 
fie {chon, der Einwirkung der Luft ohne Erhitzung 
ausgefetzt, diefe Farbenveränderung erfahren. 

Es bleibt alfo nur die Wirkungsart mehrerer 
Neutralfalze zu erklären übrig, bei welchen keine 
der angeführten Urfachen wirken kann. Ich ver- 
muthete, dafs vielleicht das Papier durch diefe 
Salzauflöfungen mehr wärmeleitende Kraft erlan- 
ge, und dafs die Hitze in den befchriebenen Stel- 
len vorzugsweife» concentrirt werde; dafs diefes 
aber nicht die Urfache feyn könne, zeigte fich, 
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als ich zwifchen zwei Blätter Papier, welche nach- 
her zufammengeleimt wurden, ftellenweife feine 


Metallfpähne geftreut batte, und von ihnen nicht , 


die geringfte Wirkung. wahrnahm. Ich glaube da- 
her die Wirkung diefer Salze ihrer Anziehung zum 
Waffer, und der dadurch erfolgten frühern Zufam- 
mentretung des Sauerftoffs und Wailerftoffs im 
Papiere zu Waffer, und Freiwerdung der Kohle 
zufchreiben zu müffen. Die nämliche Urfache 
wird auch bei denjenigen Salzen, Alkalien und 
Säuren mitwirken, deren Wirkung ich fchon auf 
eine andre Art erklärt habe, und in fofern wird 
fie die allgemeinfte Urfache des Einfluffes der mei- 
ften im Waller auflöslichen Subftanzen auf das 
fchnellere Braunwerden des Papiers feyn. 
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Einfache und zufammengefetzte Mikrofkope für 
Botaniker und Entomologen, 
von 


Wer KERT, 
Univerfitäts- Mechanicus und Opticus zu Leipzig. 


Freunde der Botanik und Naturgefchichte glaube ich 
auf zwei von mir verfertigte neue Arten Mikro[lkope 
’ aufmerklam machen zu dürfen, die fich durch’ den 
kleinen ‘Raum, in welchem fie den vollftändigen Ap- 
parat enthalten, vorzüglich zu botanifchen und ento- 
mologifchen Reifen und Excurfonen empfehlen. Das 
eine ilt ein zufammengefetztes Mikrofkop mit drei 
Objectivlinfen, einem Objectenträger, Erleuchtungs- 
fpiegel , beweglichen Tifch und allen, zu Präparirung 
der Objecte nöthigen Inftrumenten, und befindet 
fich in einem Etui von 5$ Zoll Lange, 34 Zoll Breite 
und ı$ Zolf Höhe. Das andere ift ein fogenanntes 
einfaches Mikrolkop, womit man nämlich {nicht das 
von der Objectivlinfe entworfene Bild des Objects, 
fondern diefes unmittelbar durch eine oder meh- 
rere mit einander verbundene Linfen betrachtet. Das 

egenwärtige belteht aus fünf verfchiedenen, fo ge- 

alsten Linfen, dafs man entweder jede für fich, oder 
2, 3 bis 4 derfelben mit einander verbunden brauchen 
kann, wodurch man 10 verl[chiedene Vergröfserungen 
erhält. Auch diefes Mikrofkop ilt mit Geftell, Er- 
leuchtungsfpiegel und vollftändigem Apparat verfehen ; 
auch erhält der Tifch vermittellt eines Getriebes eine 
fanfte Bewegung an einer gezahnten Stange. Ein 
Etui von 43 Zoll Länge, 23 Zoll Breite und ı Zoll 
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Höhe enthält das Ganze, Der. Preis.des exltern.ift 
20 Thtr., der des andern 16 Thlr.; mit einfacherm 
Mechanismus und nur mit 4 oder 3 Linfen koltet letz- 
teres 10,9, 7 und 6 Thlra=* Aufser den beiden ge- 
nannten Arten find auch meine, {chon bekannten, 
grölsern Microfcopia compofita, mit deren einem der 
berühmte Hedwig feine Entdeckungen über die cry- 
ptogamifchen Pflanzen gemacht hat, und deren fich 
viele der ausgezeichnet{ten ‘Botaniker , von welchen 
ich nur die Herren Sprengel, Schwägrichen 
und Skuhr nenne, bei-ihren Arbeiten bedienen, zu 
jeder Zeit bei mir vorräthig zu haben, und können 


von Kennern und Liebhabern in Augen{chein genom, ° 


men werden. Die neuern Arten hat Hr. D. Schwa. 
grichen zu prüfen, und fein Urtheil darüber in 
nach{tehenden Zeilen niederzulchreiben die Güte ge- 
habt. Leipzig, den 13. Julius 1g11. 

J. D. 


Die vom Hrn. Mechanicus Weickert verfertig. 
ten Lupen mit Geftell und. Microfcopia compoj/ita haben 
einen [ehr bequemen Mechanismus und können befon- 
ders auf Reifen und Excurfionen, auf welchen man 
grofse Inftrumente nicht mitnehmen kann, und auf 
denen doch oft nicht wiederkehrende Gelegenheiten 
zu intereffanten Beobachtungen in der Natur [elbft 
vorkommen, recht gut gebraucht werden. Die Lupen 
vergrölsern gut und rein; die Gläfer ‚des zulammenge- 
fetzten Mikrofkops, welches ich unterfuchte, vergrö- 
fsern, nach meinen Meffungen, Nr.I. 95 Mahl, Nr. II. 
25 Mahl, Wr. III. 33 Mahl im Durchmefler ; diefes ift zu 
den meiften Unterluchungen im Freien hinlänglich, 


D. Schwa grichen. 
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_Preiscurrent des optifchen Inftituts der Herren 


Utzfchneider, Reichenbach und Frauens 
hofen zu Benedietbeuern in Baiern. 


in achromatifches Fernrohr ,. 52. par. Zoll 
‚und von 42 Zoll Brennweite, mit Stativ und fanfter _ 
Vertikal- Bewegung durch eine [chiefe Stange, mit 
‘2 irdifchen und 3 aftrenomilchen Oculareinfätzen, 
Sonnenglas und Kalten in Gonventionsgeld 350 fl: 

Ein gteiches Zoll lang, und von 20'Zoll Brenn-. 
weite, mit Stativ, 1 irdifchen und 2 aftronomifchen. , { 
..Oeulareinlätzen, Sonnenglas und Kalten 2110 

Ein Zug - „Ferntohr, 22 Zoll lang und von 16 Zoll 4 
Brennweite, ohne Stativ, mit 4 Röhren von Mel- ; 


‘fing in einem Futteral of — 
Ein gleiches, ı8 Zoll lang und von ı2 Zoll Brenn- , 
weite 223 


Ein See- Fernrohr, 27 Zoll; lang von 20 Zoll > 
Brennweite, mit 2 Röhren von Meffing, in einem 

_ Futteral 364 — 

Ein gleiches, 22 Zoll lang, von 16 ZollBrennweite 28} — 

Theater - Perfpective von Melfing mit Ob- 
jectiven 5 fl. bis 65 — 

Ein zufammengefetztes Mikrofkop mit 4 achromati- 
* {chen Linfen, 2 Ocularen, Apparat und Käftchen 77 — 

Bin gleiches, mit 4 ciidticleeis Linfen, 2 BERN Ap- 


parat und Käßohen. 58 wn 
Loupen in Melling - -Röhrchen 14 bis 15 — 
Grofse Loupen in Melfing, ohne Rohr ij =~ 


Ein Waarenlager hält in München Joleph in- 
dauer und nimmt Beftellungen an. 


Xv. 


Preisfrag der Akademie der Wiffenfchaften 
de auf das Jahr 


I. der öffentlichen Sitzung am 8. Auguft 181s wurden fol- 
gende beide Preisfragen von der phyükalifchen Klaffe für. 


> 218 


‘ das Jahr 1813 aufgegeben. 


Es wird eine durchgängig kritifche Prüfung des von 
einigen Naturforfchern eingeführten Begriffs der Polaritä:. 
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verlangt. Die Charaktere, wodurch diefer Begriff fich von 
allen andern unterfcheidei, müllen mit genügender Klar- 
heit und Volltändigkeit aufgeftellt, und!es mufs durch 
eine factifche Deduction nachgewiefen werden, ob in der 
That gewilfe Phänomene der leblofer Natur nach diefem 
‘fe .charakterifirtem Gefetze Statt finden, ohne dafs man 
fie auf irgend ein anderes, bereits anerkanntes Naturgeletz 
aurück führen könnte. Insbefondere wiinfcht die Akade- 
mie, dafs die Anwendung des Begriffs Polaritét auf Thätig- 
keiten der organilchen Körper, einer folchen firengen Prii- 
fung unterworfen werde. Diefe ganze Unterfuchung iR 
rein empirifch zu führen, unabhängig von allen [peculati- 
ven Meinungen über das Grundwefen und die abfolute 
Exiftenz der Materie. 

Die zweite Preisfrage aus der Ellert’fchen Stiftung 
betrifft die cherlifche Analyfe der Dammerde. Die Akade- 
mie wünfcht die nähern Beftanätheile des Humus mit mög- 
lichRer Genauigkeit beftimmt, und vorzüglich ausgemittelt 
zu fehen, ob die Befchaffenheit deffelben nach Verfchie- 
denheit der organilchen Körper, aus deren Verwelung er 
entfteht, verfchieden ift, fünd welchen Einflufs in diefem 
Falle diefe (eine Verfchiedenartigkeit auf die Eigen{chaften 
der nähern Beftandtheile der Pflanzen hat. 

Auf die mathematifche Preisfrage über die Interpo- 
Jation (Ann. B. gg. S. 487.) war nur Eine Schrift eingegan- 
gen, mit dem Motto: Certa fiant omnia lege; fie verdiente 
aber ihre Aufmerkfamkeit nicht. Die mathematifche Klaf- 
fe legt daher folgende neue Preisfrage vor: 


Sie wiinfcht eine gründliche Unterfuchung über die 


Grifse der jährlichen Vorrückung der Nachtgleichen, durch 
Vergleichung der neueften Beobachtungen mit den älteren, 
befonders aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ange- 
Rellt zu [ehen, und zwar, indem man diefe Grölse fowohl 
aus der Aenderung der geraden Auffteigung als der Ab- 


weichung der Sterne ableite, die dabei zum Grunde geleg- | 


ten Beobachtungen kritifch fichte, auf die eigenthümliche 
Bewegung der Sterne Rückficht nehme, oder fie in Folge 
der Unterfuchung genauer beftimme, um den Werth der 
gefuchten Gréfse innerhalb fo erger Gränzen zu bringen, 
als es die Natur diefer Unterfuchungen zuläfst. 
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ANNALEN, DER PHYSIK. : 


JAHRGANG 1811; ACHTES STÜCK. 
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di 
UNTERSUCHUNGEN 
über die fpecififchen Gewichte der Mi» 
aus Alkohol und Walfer, 
und Tafeln ' 


für den Gebrauch und die Verfertigung der 4l- 


Profeffor. TRALLES, iil 
Mitglied der Akademie ‚der Willenichaften zu, Berlin 


E; 1: liegt nicht in dem diefes Auffatzes, 
zu unterfuchen, ob die Branntweinftever genan 


Ausgezogen aus mehrern von den höchften Staatshb- 
hörden veranlafsten Auffätzen des Verfallers über die 
bequemfte und ficherlte Befimmung der Gefälle, ‚welche 
der Staat von Branntwein und von Lutter erheben 1äfst. 
Der ausgezeichnete praktilche Nutzen 
chungen. we das Fundament und die R 

Prewfsifehen: fetgefetzt' worden, “auf'das 
‚ aus ‚einander, fetzen , liegt dem.,Lefer wor, Augeriz,und 
. dafs auch die Naturkunde felbf bei ihnen nicht ohne 
 BereicheYunig gebliebeh in, dafür bargrtchon der Nate 


Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 4 1. 1811. St. 8. Aa 
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dem Alkoholgehalte des Branntweins und des Lut- 
ters proportional feyn follte oder nicht; fondern 
es wird vorausgeletzt, dafs diefes, Verhältnifs als 
das natarlichfte angenémingn fey... und die Steuer 
allein durch die Menge wahren Alkohols beftimmt 


werden folle. _Es kommt alfo hier, -blofs auf die 


Grundfatze an, nach welchen der Alkoholgehalt 
eines Branntweins beftimmbar ift, damit die Re- 
gierung ihnen gemäfs die Regeln feftfetze, nach 
welchen die Beftimmung gefchehen foll, und die 
Mittel anordne, „dürch. die fie ausgeführt, wer 
den kann . 

In fofern der blofs aus reinem 
Waffer und Alkohol zufammengefetzt ift, läfst fich 
diefes mittelft des fpecififehen Gewichts oder der 
Dichtigkeit der Branntweine, ohne befondere Ge. 
fchicklichkeit und’ ohne weitläüfige Vorrichtungen, 
mit‘ einer felbft für’den Phyfikér Kinlänglichen Ge- 
nauigkeit, auf eine von der Chemie unabhängi 
‚Art verrichten. Die: Chemie ift har dann inest 
ehrlich, wenn’dem Alkohol mehrere (befondes 
unbekannte) Flüfßgkeiten beigemifcht..find; ‘ein 
Fall, der im Handel höchft felten vorkommen 
dürfte. 
wären hier alflo zwei zu 
Wie verhalt fich “das fpecififche Gewicht oder die 
Dichtigkeit eines Branntweins zu.feinem Alkohol 
igehalte? und “Wie ‘kann das’ eigerithämliche Ge 
wicht . einer "vorkommenden Flüfßgkeit diefer Art 
genau:und bequem beftimmt werden?» 
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Erfte Hälfte. Wie lafse fich aus dem fpeci- 
' fifchen Gewichte eines Weingeiftes oder Brannt- 
weins der Gehalt deffelben an Alkohol finden?” 

Kann es gleich nicht der Zweck der öffentli- 
chen Adminiftrationfeyn, dafs der Alkoholgehalt 
yorkommerider Flaffigkeiten auf das genauefte aus- 
gemittelt 'werde, fo erfordert es doch das Aufehen 
und die Gerechtigkeit der Adminiftration, dafs De 
wilfe, bis auf welchen Grad der Genauigkeit die- 
fes gefchehen könne, um mit Vorwiffen den Of- — 
fcianten einen gewiffen Spielraum laffen und allem 
Irrthum zum Nachtheil der Steuergebenden 
beugen zu kénnen. Diefes erfordert aber eine 
naue Erörterung des Gegenftandes, mit Rücklicht 
auf alle Umftände, die darauf Einflufs haben. 


Branntweine anthalten Alkohol utd 
Waffer nur fo geringe Mengen fremdartiger Mate- 
tien, dafs diefe einen völlig unbedeutenden Einflufs 
auf ihr {pecifilches-Gewicht haben, welches’ durch 
Verfuche bewährt ift, die man ausdrücklich in 
diefer Abficht mit franzößfchem Branntweine und 
mit Rum angeftellt hat. Es gilt ohne (Zweifel- 
auch vom Korn- und Fruchtbranntweine. - Auch 
wurde ehemabls von der ftanzöfifichen Regierung _ 
wid wird noch jetzt von der englifchen die Abga- 
be von weingeiftigen Flafigkeiten naeh der Vor- 
4usfetzung beftimmt, dafs alle diefe zum Getränke 
beftimmten Flüffgkeiten, welche im Handel 'vor- 
kommen, allein aus Waller wad Alkohol:befiehen, 
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"Reines. Waller. ift. ohne ‚Schwierigkeit zu he 
Es das fpecififche Gewicht, deffelben bei-einer 
gewillen Temperatur fetzen wirtı... Woher follen 
wir aber reinen Alkohol nehmen, und wie grofs 
ih fein {pecififches Gewicht? Zu beftimmen, ob ein 
Alkohol ganz wafferfrei fey, dazu fehlt es an Mit, 
teln. Ihn bis zum fpecihfchen Gewichte, 0,8259, 
bei 60° F. Wärme, herabzubringen, ‚erfordert 
keine fonderliche Mühe; um ihn vom fpecififchen 
‚Gewichte 0,8190 bis 0,8150 zu erhalten, muß 
‚man ‘ihn aber noch einer neuen Behandlung unter. 
"werfen. Den HH. Chauffier, Richter und 
‘Lowitz ift es gelungen, Alkohole zu bereiten, 
deren {pecififche ‚Gewichte fie 0,7980, 0,7960, 
‘0,7950 gefunden haben.. Es ift nicht unmöglich, 
dafs felbft diefem letztern vielleicht noch Wafle 
Lentzogen werde. Allein es ift nicht nöthig, dal 
-man bei den Beftimmungen, auf welche es: hit 
-ankommt, von abfolut reinem Aikohol ausgehe; 
kann ftatt deffelben irgend einen ‘andern nöt- 
‚nalen zum Grunde legen, und auf ihn die Angabe 
‚des Verhältniffes des Alkohol- Gehalts als auf ein 
Glied_beziehen, das zwar in Qualitä® und .nume 
;tifch unveränderlich ift, aber nicht ausgefprochen 


. -awwerden braucht. Dazu ift weiter nichts néthig 
das fpecififche Gewicht’ diefes normalen 


-hols ein für alle Mahl feftzufetzen. . Das allgeme 
«ne Princip, auf welchem die Ausmittelung des Al 
-kohol:Gehalts beruht, lautet: Wenn bei'einer be 
-fimmten Temperatur eine Mifchung von Alkohél 
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und Waffer eifi beftimmtes eigenthimliches Ge 


wicht hat, fo kann fie'nur einen beftimmten, wenn 
gleich unbekannten Alkohol- Gehalt haben: jeder 
Zufatz, jede Entziehung :won Waffer ändert das ei- 
genthümliche Gewicht. Eine Vermifchung ’ von 
Waffer und Alkohol, welche 2, 3.u. f. Mahl mehr 
von einem nicht ganz entwälferten Alkohol ent- 
hält als eine andere, ‘enthält gerade auch fo viel 
Mahl mehr reinen Alkohol. Das Verhältnifs des 
Alkohol - Gehalts der Mifchungen läfst fich ‘daher 
fehr wohl finden, wenn man gleich den abfoluten 
Antheil reinen Alkohols in keiner detieiben ange- 
ben kann. + 

Von jeder Mifchung aus Alkohol und Waffer 


das Verhältnifs ihres Gehalts zu beftimmen, würde 


aun aber fehr leicht feyn, lehrte nicht die Erfahs 
rung, dafsebei allen diefen Mifchungen der Raum, 
welchen das Waffer und ein Normalalkohol zufam- 
fammengemifcht einnehmen, beträchtlich kleiner 
it, als die. Summe ihrer Räume vor der Vermi- 
fchung. : Diefes Zufammenziehen fteigt bis über den 
dreifsigften Theil des Raumes, welchen die Mis 
{chung einnehmen follte, und ift beträchtlich ge- 
nug, um, wenn fie aufser Acht gelaffen würde, ei- 
nen Irrthum in der-Menge des Alkohols zu veran- 
laffen, welcher dem wirklichen Alkohol - Gehalte 
einer Mifchung faft gleich kommen könnte, Die 
Verhältniffe zwifchen Alkohol- Gehalt und fpeci- 
fifches Gewicht der Mifchungen laffen fich nur 
durch Erfahrungen ‚Darüber Verfuche 
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anzuftellen, hat man mehrmahls fit nöthig gefun- 
den. Keine find jedoch mit dem Fleifse, der Sorgfalt 
und der Vorficht gemacht worden, als diejenigen, 
welche die Londner Sosietät der Wiffenfchaften, 
auf Veranlaffung der englifchen Regierung, zum 
Behufe der Befteuerung weingeiftiger Flaffigkeiten 
ausgeführt hat.. In Frankreich ift bei einer ähnlis 
chen Veranlaffung nur guter Rath, befonders für 
die Conftruction | der, Areometer, bekannt «ge 
worden. 

Wir darfen nicht. unterlaffen, die Verfuche 
hier näher zu beleuchten, nach weléhen man die 
Tabellen über den Alkohol-Gehalt von Mifchungen 
aus Alkohol und Waffer berechnet hat, damit 
nieht etwa. forglos angeftellten Verfuchen ein um 
verdientes Zutrauen werde, und damit man unbe 
rufene Prüfungen des gefetzlich Angeordnetem, 
und.dadurch Verwirrung, verhüte. Man hält zwar 
gemeiniglich diefe Verfuche für fo leicht, dafs eid 
jeder fich mit ihnen befaffen zu können glaubt; 
das find fie aber keineswegs. Sollen fie genaus 
Refultate geben, fo erfordern fie eine grofse Sorg 
falt und dürfen nur mit einem Apparate von Mit 
teln unternommen werden, welche oft felbft er 
nem. Naturforfcher nicht zu Gebote ftehen. Um 
fich davon überzeugen, braucht man nur die in 
England angeftellten Verfuche nachzufehen *). Sie 


_ *) May findet fie unter der Ueberfchrift : Verfuche iiber 
die Aenderung der Dichtigkeiten bei Mifchungen von 
Alkohol mit Waller, von Gilpin, in den Philofoph. 
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Age 
fnd-von.geiibten Beobachtern und einfchtsvollen 
Männern angeordnet und ausgeführt worden, und 
mu{sten dech drei Mahl wiederholt werden, weil 
fich jedes Mahl nach beendeter Reihe von Verfur 
chen eine Urfache fand, fie nicht für fehlerfrei zy 
halten. Zwar find u ‚diefe Verfuche von einem 
héchft verdienftvollen Manne angegriffen und in der 
Methode getadelt worden; diefes gefchah jedoch 
bevor die letzte Reihe derfelben angefangen war, 

und man hat bei der Bekanntmachung diefer nicht 


' ermangelt, den gewählten Gang auf eine genügen 


de Art zu rechtfertigen. Aller angewendeten Vor- 
ficht ungeachtet hat man es indefs doch vielleicht 
noch an einer fehlen, laffen, welche fchuld feya 
könnte, dafs die Endrefultate den Grad von Ge- 
nauigkeit nicht erreichen, auf welchen fie An- 
fpruch zu machen berechnet waren, obfchon fie 
für ihren Hauptzweck mehr als genau genug find. 
Es wird daher erlaubt feyn, andere an fich minder 
yollftändige und authentifche Verfuche der Regie- 
tung nicht als Grundlage anzuempfehlen, _ 


«* Da der Branntwein im Handel nicht gewogen, 


‚ fondern dem Raume nach gefchätzt wird, fo ift'es 


das Zweekmafsigfte, das Verhältnifs des Alkohol- 
Gehalts auf gleiche Maafse (nicht auf gleiche Ge- 
wichte) der Mifchungen zu beziehen. . . 


‘ Transact. of the Roy. Soc, of London for 1794. P. 1. 
P-275 £ in 202 Gren’s neues Journgl 
 Phyfk. B. 2. $ 365 Gilbert, 
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[ 356 
ol” Die Verfuche zur Entwerfung einer Tafel 
über ‘den, Gehalt» verdünnten Alkohols an norma- 
lem Alkohöl, nach den fpecififchen Gewichten, 
laffen fich auf dreierlei Art anftellen: 1) Man. mifst 
vor der Mifchung die Volumina des Normalalko- 
hols tind des Walfers, und nach der Mifchung den 
Raum, den beide einnehfhen, der um ein merkli- 
ches kleiner ift, als die Summe jener Räume; und 
diefe Verfuche wiederholt man in den verfchiede- 
nen Verhältniffen, auf die es ankommt. Mehr 
ift nicht nöthig; alles übrige kann die Berechnung 
thun. Diefes genau zu beobachten ift aber mit vie- 
ler Schwierigkeit verbunden; daher wird es 2) 
beffer feyn, das eigenthiimliche Gewicht zu un- 
terfuchen, welches die Mifchung annimmt. 3) Kann 
man allen Meffungen ausweichen, wenn man die 
Menge des Waffers und die des Alkohols wiegt, 
und dann das Ipecififche Gewicht ihrer Mifchung 
beobachtet. . 

» Diefes letztere Verfahren läfst eine gröfsere 
Genauigkeit als die beiden erftern zu; denn man 
kann überlıaupt weit genauer wägen als meffen, 
und hier hat das Meffen noch die befondere Schwie- 
rigkeit, dafs die Temperatur der Materialien wäh- 
rend deffelben unverändert. bleiben mufs, Beim 
Wägen ift das nicht nöthig, wenn man nur bei der 
Beftimmung des fpecififchen- Gewichts genau auf 
die Wärme der Mifchung achtet. Man kann mit 
weniger Aengftlichkeit zu Werke gehen, und der 
Rechnung mehr als bei jenen Methoden übertra- 
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gen, und finden gleich auch hier einige’ eigen- 
thümliche Vorfichtsregeln Statt, fo’find fie doch 
ganz in der Gewalt des Beobachters. 

Die von Hrn. Gilpin unter Hrn. Blagden’s 
Leitung in London angeftellten Verfuche find nach 
diefer letztern Methode ausgeführt worden, und 
zwar mit Alkohol, deffen fpecififches Gewicht 
0,8250 bei der Temperatur von 60° F, ift, das 
fpecififche Gewicht des reinen Waffers bei eben dey 
Wärme gleich ı gefetzt. So forgfältig auch das 
Verfahren in dem Berichte aus einander gefetzt ift, 
welchen man darüber der königl. Societät vorgelegt 
hat, fo finde ich doch darin nicht bemerkt, ob man 
bei den Verfuchen auf die äufsere Temperatur , auf 
die Schwere der Luft und auf das Gewicht der in 
den Gefäfsen enthaltenen Luft, die durch das Ein- 
füllen der Flaffigkeiten aus denfelben verdrängt 
wird, Rückficht genommen hat. Da man nicht 
nur bis auf Zehntheile, fondern felbft bis auf Hun- 
dertgheile von Granen genau wog, fo hätte diefes 
nothwendig müffen in Rechnung gezogen werden, 
Die Wage, deren fnan fich bediente, war zwar fähig, 
fo geringe Gewichtstheile anzugeben, die Verfuche 
find aber im Ganzen unvermeidlichen Fehlern aus- 
gefetzt, welche durch diefe Genauigkeit in den 
Gewichten nicht befeitigt werden. Die fpecififchen 
Gewichte find bis auf 0,00001 angegeben; faft bis 
auf 0,0001 können fie richtig feyn, felbft wenn 
auf die Luft keine Rückficht genommen wäre, da 
der Einflufs derfelben nur etwas über ein Zehntau- 
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fendtheil die Refultate ändern würde; eine Un- 
ficherheit, welche ohne Einflufs ift. 


Mifchungen aus Alkohol und Waffer änderg 
ihre Dichtigkeit mit der Wärme fehr bedeutend. 
An einem Frühlings- oder Herbfttage kann eine 
Mifching, welche faft die Hälfte Alkohol mehr 
als eine andere enthält, »daffelbe fpecififche Ge- 
wicht haben, welches diefer letztern an einem 
heifsen Sommertage zukommt. Aus dem bekann- 
ten Verhältniffe der Beftandtheile läfst fich die 
Aenderung des fpecififchen*Gewightes durch die 
Wärme eben fo wenig, als die Dichtigkeit der Mi- 
fchung, nach einer leichten Regel berechnen. Es 
war daher nöthig, hierüber noch befonders Ver- 
fuche anzuftellen; und fie find zugleich mit jenen 
in England ausgeführt" worden. Es find 4o’ ver- 
fchiedene Mifchungen von Alkohol und Walffer für 
jede 5° des Fahrenh. Thermometers von 30® bis 
100° F. unterfucht, und dem fpecififehen Gewich- 
te nach beftimmt worden, welches zu mehe als 
600 Refultaten geführt hat. Vermittelft ihrer lie- 
fsen fich Tafeln für die fpecififchen Gewichte der 
Mifchungen aus Alkohol und Waffer in allen die- 
fen Temperafuren conftruiren ; welche Tafeln 
man indefs leicht in eine Einzige zufammenziehen 
kann. 

., So weit war bisher das Gefetz der Verhält« 
niffe zwifchen den Dichtigkeiten von Mifchungen 
aus Alkohol und, Waller und zwilchen ihrem Al- 


EN 

i 

| 

te ! 

4 

Cy } 

j 

= 

= 

| 

| 

: 

the 


n- 


I 359 ] 


kohol-Gehalte begründet. Hr. Prof: Trallesvem _ 


diefen: Gegenftand weiter zu führen durch 


‚Bei diefen Verfuchen bediente er fich feinen 
hydroftatifchen Wage, welche eine Art von Senks 
wage und zu Unterfuchungen diefer Art vorzüglich 
gefchickt ift. Sie ift von ihm in diefen Armalen, 
Jahrg. 1809. St. 12. oder B. 30.) S..384. kurz be- 
fchrieben worden, und von ihrem’ Gebrauche als 
Alkoholometer wird weiter unten ausdritcklich ge+ 
handelt. Wer fie noch nicht kennen follte, dex 
verweife ich auf das, was an diefen Stellen von ihr 
gefagt und durch eine Zeichnung erlä wird. 
Der verftorbene, ‘als gefchiekter Chemiker 
bekannte Affeffor Rofe hatte Hrn. Tralles zwei 
verfchiedene Proben möglichft wafferfreien ‘Alko- 
hols, die von ihm zu zwei verfchiedenen Zeiten 
mit Sorgfalt bereitet worden waren, überlaflen. 
Das {pecififche Gewicht des einen fand Hr. Tral- 
les bei 60° Fahrenh. 9,79841, ‘das ’des andern 


2579876, wenn .das fpecififche Gewicht des: deftil- 


lirten Waffers bei eben der Temperatur zu Einbeit 
genommen wird. : Der Unterfchied beider oe 


man fieht, nicht beträchtlich. 


„Man ift nieht ungeneigt;” fagt Hr. Tral- 
les, „zu behaupten, diefer fo fehr entwäfferte 
Alkohol fey eigentlich nicht mehr wahrer Alko- 
hol, fondern eine geänderte, Zulammenfetzung, 


Die Chemiker, welche diefgs fagen , haben jedoch 
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dafür keinen eigentlichen Beweis.. Indeffen war- 
es natürlich, zw unterfuchen, ob diefe Meinung, 
phyfifch genommen, gegründet fey. Ob nämlich, 
wenn diefem fo éntwaflerten Alkohol fo viel Wal- 
fer zugefetzt wird, dafs feine Dichtigkeit dem, 
welchen man bisher für Alkohol ohne Widerfpruch 
gehalten hat, gleich kommt, diefe Mifchung fich 
eben. fo verhält, als wenn man geradezu folchen 
höchft rectificirten Weingeift anwendet. Diefe 
Verfuche find ‚von mir angeltellt worden, und ich 
finde, dafs die Mifchungen aus jenem reinen Al- 
kohol und Waffer eben die Ge/etze, als die Mi- 
{chungen aus weniger entwaffertem Alkohol oder 
Weingeifte, befolgen. Dieies ift 
das Refultat miehrerer Verfuche, die ich mit aller 
Sorgfalt angeftellt habe, bei denen ich jedes Mahl 
die Quantitäten bis auf den funfzigften Theil ei» 
nes Grans genau abwog, und:bei denen fawohl 
das*Gewicht der umgebenden Luft als lie Ausdehr 
nung der Gefalse und Flüffgkeiten durch die Wär- 
me in. gehörige Rechnung gezogen worden find, 
Gegenwärtiger Auflatz’ würde zu wiflenfehaftlich 
ausfallen; wenn ich diefe Verfuche und Berech- 
nungen hier aufftellen weile. die für den Ke 

zweck blofs Mittel waren.’ 

‚ Herr Prof. Tralles hat die Güte gehabt, mir 
die Protokolle diefer [einer Verfuche zugleich mit fei- 
nen amtlichen Berichten mitzutheilen. Da die Lefer 
der Annalen ein anderes Intereffe haben, als die 


Staatsmänner, für welche die amtlichen Berichte be- 
ftimmt waren, fo glaube ich-fie zu verbinden, wenn 
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ach aus diefen Protokollen hier das Detail eizöger der 
‚Verfuche ‚berfetze,' aus welchen: der. Lefer die Art, 


‘wie fe angefiellt worden, und den Grad ihrer ned 


nauigkeit wird iberfehen können. 
Gläfer mit eingeriebenem 'StöpfeP, Ge- 
;wieht (nath Abzag des, Gewichts der in ihnen enthal- 

tenen Luft) in Milligrammen beftimmt worden war, 
füllte Hri- Tralbes.mit' dem Zu unterfachenden Al- 
‚kohol des.Hrm. R ofe'ganz voll, umd fetzie den Stö- 
piel fo hinein, dafs keine Luftbläschen darin bleiben 
konnten. . Sie, wog er dann auf [einer hydröftatifchen 


_ Wage wiederholt. indem/’er erlt die Schale der Wage 


mit blofsen Bewicliten belaftete, -bis der Hals derfel- 
ben bis an die Marke einfank; dann das Glas und nur 
fo viel Gewichte auf die Sehale fetzte "bis die Wage 
fich bis an diefglbe Marke einfenkte; darauf wie- 
der das Gleichgewicht mit blofsen Gewichten hervor- 
brachte, und fo mehrmahls abwechfelte. Vor und 
nach jedem Verfuche, manchmahl auch während def- 
Telben, wurde’die Temperatur des Alkohols, oft auch 
die des Glafes befonders, beobachtet. Gerade fo ver-. 
fuhr er mit reinem deltillirtem‘Wafler. Da nun die 
Ausdehnungen des Glafes, und des Walfers für jeden 
Grad Fahrenh. bekannt find, fo ließen Glas und Waf- 
fer lich leieht-auf eine von 60° Fabrenh. 
reduciren, So fatid’ fich dann hei einer Reihe diefer 
Verluche, wenn. man (wie hier immer gelchieht) das 
fpecififohe Gewicht ‘des reinen Wallers von 60% Fahr. 
gleich 1 fetzt,. das [pecififche des Role chen 
Alkohols 
bei 617,3. Fahregh. Temp. . Different. 

68° — 6°,7 = ejo0g515 

68°,5 _ = |" = 0.00585 
Aus der erften Beftimrhung: folgt für jeden Grad Fir. 
eine Verminderung des [pecifilchen Gewichts diefes 
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Alkohols um 0,6005, aus der zweiten ‘um '0,006465; 
‚das. Mittel ift 000048, und diefes legt Hr. Prof. Tral. 


bes bei [einen Reductionen der fpecilifchen Gewichte 


des Rofe’fchen Alkohols auf 60° F, Wärme zum Grm- 
de. Aus dew beiden erften Beftimmungen ergiebt [ich 
alla diefes {peciilehe Gewicht 9979846 und 
dm Mittel, aus beiden 0,798461: - | 

‚Folgende Verfuche find mit ash 
-mderen ‘der Rofe’fchen 
worden: 


‚Spee. Gewicht reduc. auf 
bei 57°,ı F. = 0,80006 o863 
66°,9 = 95795854 079874 


Mitsel 0,79876 
Hier “das vollftinaige Detail eines Verfuchs die. 
Ter Art: 


1) Gewicht von Glas + Luft ‚ 55,1575 Grammes, 
Gewicht der im Glafe enthalt. Luft 5 
nach dem Bar. u. Therm. een = 0,054 _ 


Gewicht des Glafes ; = 55; 105 Mi. | 
* 8) Gewicht von Glas + ‚Waller ‚bei 


Das Glas bei 635,5 F. enth. alfo an 
Waller von 63%5 F. 45,106 


- Reduction des Wallers auf 60°F. = + 16 us 
Das Glas bei 63°,5F. enth. an Wal, 
fer von 60° F. 
Reduction des Glafes auf 60° F ost ty 
Das Glas'bei 60° F. enth, an 
fer von 60° F. - 46,120 a 
8) Gew. von Glas +Alkohol bei64?,5-F. = 89,838 
Gewicht des Glafes 
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Das'Gias bei 64°,5 F. enth. Alko- 


hal von 64°,5 F. Grammer. 
Reduction des Glafes auf 60° F. 


, Das Glas bei 60° F. enth. Alkohol 
von 64°,5 F. 36,733 
4) Alfo {pecifilches Gewicht von Alkohol von 64° 5 F- 
= 225 — o,796466. Reduction auf'60° Fahr. 
X 0300048 0,0204. Alfo Ge- 
wicht von Alkohel von 60° F, = 0,798506. 

Noch inde ich in diefen Papieren folgende Verla- 
che, welche für die Beltimmung’des [pecififcheh Ge- 
wichts des Alkohols Hauptverfuche zu feyn fcheinen. 


Das Glas ohne Luft wog 549 Grammes, und es falste 
bei 60° F. Wärme an Waller von 60° F, Temp. 74,257 
Grammes. Die Wage fank bis an die Marke ein mit 
Belaltungen: 

Differ, |abgezogen 
Grammes.|Gram- |d.Gewicht 
mes. des Glafes 


Glas + Alkohol von §8°,8 F. + 25,253 } 59,845 
machdem abgewifcht worden 139,497 
Glas + Alkohol + 25,259 zy 
Glas Alkohol von 8 F. + 25,26 
189, 54507 
+ 59,518 
25 
von 60° F. + 25,267 
159,47 
(Glas 4 Alk6hol vön 60° P. 
ohne irgend abzuwifchen 4-< A 


des Alkohols 60°,5 F. Daraus. ergeben lich folgende 
Gewichen: ser Alkohols: . 
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bei den beobachteten zedudirt auf: 
-0,799186 @y79862 A 
0,79894 0,79885 
0,79885 ©,79883 
a 95798524 79876 


"Diele letztere Beftimmung [cheimt Herr Profeffor 
Tr alles als das-Refultat des zaverlafigften und ge- 
nauelten [einer Verfache anzufehen. 
‚Folgender Verfuch, in demfelben Glafe ange- 
frellt, verdient ‘hier noch zu ftehen. ‘Die: Wage fank 


‘ein bis an die Muri bei fülgender 

Grammes. Gram- KO 

945 

‘Glas + Alk.'von 6104 + 224155 |\Differ. = 1,08% 

139,450|° für 

37. ahren- 

139,435 ratur - Unter- 


Glas Alk. von |, fehied. 


Aus’ der erften: Beobachtung folgt das fpecififche 
Gewicht diefes Alkohols bei 60° F. = 0,79862 und aus 
_ der-zweiten bei 99° F. = 0,78069; giebt für 39° F ei- 
nen Unterfchied im Lpec. Gewichte von — 0,0180, und 
o für jeden Grad Fahrenheitifch von 0,00047; genau 
die Grölse, welche fich oben ..aus Verfuchen. er- 
gab, die. zwilchen 61° ‚3 und 68°,5 F. liegen. Hier- 
nach zu urtheilen, [cheint fich alfo der waflerfreiefte 
Alkohol®in den: Temperaturen von 60. bis 99°Fahr. 
| 


*) Herr Prof. Tralles belehrt.mich, dafs er bei Verfu- 
chen, die ef’ mit Snnerhalb 
Temperaturen von — 15° F. bis angenellt, 

gefunden habe, dafs. der fogenapnte, ahfolutreine 
kohol durch die Wärme eben fo gleichförmig als das 
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Da die Abficht darauf hinausging , fait Hr. 
Prof. Tralles fort, die Arbeit, welche in-Eng- 
land {chon zu gleichem Endzwecke von Hrn. Gil- 
pin gemacht ift, benutzen zu kénnen, fo. kam es 
nun zur Frage, wie viel Waffer 'enthält'der dort _ 
angewendete Weingeift, deffen Dichte 0,825 ift, 
unter der Vorausfetzung, dafs nur derjenige Alko- 
hol reiner Alkohol ift, .deffen Dichte’ unter glei- 


"  Queckfilber und die Luft ausgedehnt,werde. Dafs man 
bisher .meinte, der Weingeift befolge ein anderes'Ge- 
fetz der Dilatation, als diefe Flüffigkeiten, war alfo 
blofs dem Waffergehalte deffelben beizumeffen. Auch 
fieht man daraus, dafs fiir jeden wällerigen Alkohol 
von verfchiedenem [pecififchen Gewichte ein yerfchie- 
denes Geletz der Dilatation durch die Wärme Stait fip- 
den muls, und dals darüber keine allgemeine Vor- 
‚Schrift gegeben werden kaun, wie diejenigen gemeifrt 

”zu haben fcheinen, die merit vergleichende Unterfu- 
 ehungen über das Weingeift- und das Queckfilber- 

‚ Thermometer angeftellt haben. 

Eine zweite interellante Bemerkung, steiche, Hrn. 
 Tralles verdanke, ift folgende: Der Siedepunkt des 

wallerfreien Alkohols wird nicht merklich, verändert, 

. wenn man dem Alkohol etwas Waller beimengt;; [ehr 

yectificirter Weingeift hat mit abfolut (Alkohol 

% fo gut als einerlei Siedepunkt. 

Giefst man Alkohol unter Schnee ,, To, ‘enihtehet, 
während beide fich zu einem dicken Brei vereinigen, 
eine [ehr bedeutende Erkältung. Als beide Materia- 
lien etwa die Frofikälte hatten, {ah, Hr, Tralles es ein 
* ‘Thermometer in ihnen bis auf — 247 R., ‘und wenn 
der Alkohol über falzfaure Kalkerde abgetogen’ wor- 
a oF alfo fogenannter ablolut reiner war, bis auf 

—29 R. linken. Letztere Kälte übertrifft felbft, die, 

"welche ‘unter gleichen Umftänden fogenannte Aetzlau- 

ge (eine, Auflöfung von ätzendem Kali) und Schnee 

„nach Lo w ita’ s mit einander geben, 

Gilber:. 
anal, d. Phyfik. B. = J. 181. St. 8. Bb 
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cben‘Umftänden, nämlich bei 60° F. Temperatur, 
0,7945 ift. Von geringerer Dichtigkeit hat kein 
Chemiker ‚den Alkohol darftellen können. Al. 
lein fo ftarker. Alkohol :war.nicht einmahl bei der 
Hand;'.demnach fchien es natürlich, jenen leich- 
teften “zum ‚Grunde zu legen, welchen Hr. Lo- 
witz von-der angegebenen Dichte beftimmt, um 
fo mehr, da der Hr. Dr. Richter Alkohol von 


ungefähr gleichem fpecififchen Gewichte erhalten 


hat, er folglich nicht. als eine hypothetiicke Sub 
ftanz zu betrachten ift *). 

“ Mehrere Verfuche, welche ‘ich über die bei 
den Alkohole des Hrn. Rofe angeltellt habe, um 
die Veränderungen ihres fpec. Gewichts zu kennen, 
wenn nur felır wenig Waller hinzugethan wird, le» 
teten mich durch Rechnung | darauf, wie viel Waller 


ie Herr Prof. Lowitz in ‚Petersburg hat [eine Verfuche 
"über die Entwällerung des Weingeiltes in v. Crell’s 
chemilchen Annalen, J. 1796. B. ı. S. 195 f. bekam 
gemacht. Weingeift, der über trocknem, nicht ge 
fatligtem kohlenfaurem Kali (Weinfteinfalz)‘ gefchüttik 
“wird, kommt nicht unter das [pecififche Gewicht ogi 
herab. Zieht man ihn nach diefer Entwällerung mit 
“Vorlicht über Weinfteinfalz ab, [fo dals man nicht mehr 
“auf das Salz , in der Retorte giefst, als es einzufchlär- 
fen, vermag, und treibt nur etwa 3 über, fo erhält 
“man einen Alkohol, deffen fpecififches Gewicht Her 
owitz bei 16°R. 0,791 fetzt. Ihn hat er wieder. 
holt” ‘über Weinfeinfalz abgezogen, aber das fpeci- 
fifche Gewicht dadurch nicht im geringften vermin 
~ dern können. Deltillirte er ihn fiir fich über, Io hat 
te das Erfte,” was überging , einerlei [pecififches Ge 
wicht mit dem Antheile, der, zuletzt überftieg. Her 
Aomily fieht beides als vollgültige Beweile his. dals 
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denfelben entzogen werden müfste, um die Leich- 
tigkeit desjenigen von Hrn. Lowitz zu bekom- 
men. Das Refultat war: dafs: Alkohol, deffen 


Dichte 0,7986 ift, noch 0,0129 feines Gewichts 
an Waller enthält. 


Durch eine andere Verfuchsreihe ergab fich, 
dafs Alkohol von 0,825 noch 0,0965 feines Ge- 
wichts an Waffer enthalte, das übrige an Alkohol 
von der gedachten Dichte 0,7986 *). Woraus 
dann folgt, dafs Alkohol von der Dichte 0,825 
nur 0,892 feines Gewichts, oder 0,926 feines Vo- 
lumens von folchem Alkohol enthält, deffen fpeci- 
fiches Gewicht 0,7946, das geringfte bisher ges 
fundene, ift, und den wir für abfolut reinen Alko+ 
hol nehmen können. 


diefer Alkohol im ftrengften Sinrte des Worts vollkom- 
men wallerfrei fey. 

Es find 16° R. gleich 68° F.; hei 60° F. wäre folglich 
das [pec. Gewicht diefes abfolut reinen Weingeiltes, 
dem hier gefundenen zu Folge, ungefähr um 8. 0,00048 
==0,00384 grölser ; folglich = 0,79484, wenn das [peci- 
filche Gewicht des Waflers bei 60° F. = gefetat wird. 
Herr Tralles [cheint die Dilatation mit Fleifs klei- 
ner, nur zu 9,00045 angenommen zu haben. — Herr 

‚ von Sauffure findet das [peeififche Gewicht des ab- 
~ folut reinen,Alkohols, den er durch zweimahliges Ab- 

ziehen über falzfaure Kalkerde bereitet, bei 16° R. 
Temperatur 0,792, welches bei 60° F. 0,79584 beträgt. 

‘Er verfuhr indefs bei diefer Bereitung mit minderer 
" Sorgfalt als Herr Lowitz, wie aus diefen Annalen, 

B. 29. S. 270. erhellt. Gilbert. 

# Das Detail diefer beidem Verfuchsreihen findet fich 
fällig nicht in dem mir von dem Hrn. Verfaffer an- 

* Vertrauten „Theile der Protökolle über [eine Verfu- 
Gilbert. 

Bb 2 
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Auf diefer Beftimmung und den in den Acten 
der königl. engl. Societät in London befindlichen 


Verfuchen beruhen nun die folgenden Tafeln. 


Zweiter Abfechnice. 
aw on 
um ‘den Alkoholgehalt jedes Weingeiftes und Branntwein 
aus ihren [peciffchen Gewiehten zu finden, 
und. deren Gebrauch *). 

Ich hoffe durch das, was auf Veranlaffung 
diefer Tafeln hier weiter aus einander gefetzt wen 
den foll, nicht blofs die Grundfätze des ganzen 
Verfahrens deutlich darzuthun, fondern ‘auch’ je 
den Künftler in den Stand vu fetzen, fie genati'ä 
befolgen, und zu jeder Zeit Alkoholometer’ ode 
Branntweinproben zu liefern, welche diefen Grund 
fätzen gemäls find, und mit denen die zu andem 
Zeiten und von andern Künftlern verfertigt find, 
genau harmoniren ; welchem letztern ich den dit. 
ten: Abfchniet diefer befonders 


_ beftimmt habe. 


Herr Prof. Tralles hasieht din feinem 
chen Berichte, aus dem ich den gröfsten Theil die- 
fes und des folgenden Abfchnitts entlehne ,. die 

fpecififchen, Gewichte nicht, mehr auf Waffer von 

_ 60° F. Wärme, als Einheit, fondern auf das von ihm 

{chon mehrmahls als die wahre Fundamental - Einheit 

für die £pecififchen Gewichte empfohlene, Waller im 

Zuftande gröfster Dichtigkeit, welchen es hekannt- 

lich .bei,der Wärme von 39,85° F. hat, und; gieht die- 

fem Waller. das ‚Specififche,, Gewicht 10000. Das fpeci- 

fifche Gewicht des abfolut reinen Alkohols von 60° F. 

Wärme wird dann folgendes: 0,999. 7946= 7959. Gj lb, 
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Die folgende Tafel giebt die’ fpecififchen Ge- 
wichte derjenigen Mifchungen von ‚Alkohol und 
Waffer an,'von denen’ do’ Quart oder Cubikzolle 
152, 5 4 oder: Cubikzolle reinen 
Alkohol enthalten. “Temperatiir’ der Mi- 
fchung ift dabei zu Go der Fahrenheit 'fclien 
Scale angenommen, und des‘ dichteften Waffers 
fpecifilches ‘Gewicht ift ;10000 gefetat.: Reines 
Waffer felbft, hat dem zu Folge bei 60° F. din Ije- 
cififches Gewicht vou 999: und ‚der als rein ange- 


ein Gewicht yon 7% gi % 
i 
AL; Titel 
"Eine Mitehung, Eine Mifchung, » 
ton derj hat bei "von déx| hat bei 
Maalse | Wärme ie :Maalse| Wärme 
ethalt, {p fifchen fouthatt, vor fifchen 
Maalse |fifche Ge- a ‘\fifehe Ge- 
2 9968 28 9775 bof 
2.1997: 39°F 9768. 
4 9933 - 14 20 975% 10" 
5 9919 13. 22T 9748 10 
6 9906 i 22” | 973% 
7.1.9893: | 23 9720 | 
8 9881 24 9710 10°? 
10 
29° 1 9652 
964 
9634 ® 


\ 
i 
| 
0 Le 
t wer 3 
oder 
ndern 
find, 
dite 
nders 
amtli- 
il. die- 
die 
von 
n ihm 
inheit 
[ex im 
kannt- 
ht die- 
{peci- 
60° F. 
Gj tb, 
XL 


{ 370 ] 
„Eine Mifch 
| Wärme. „fehiede, | Manise "Wärme | fchiede 
bs 24 8905 | 24 
| 8 | 8941 24 
35. | 9583 "3 
14° 71 88367 25 
73 $842 25 
15 73 8817. 25 
39 | 9526 |: 16 74 | args | 2° 
at | 904 | 
42 | | | | 
17 77 g7i2 | 27 
44 | 944 | 17 | or 
"79 | 29658 | 27 
9437 go | 9638 27 
48 | 9373 | 
so | 9335 | " 
9335 | a5 | 3488 30 
$2 9295 |: 2008 30 
| 9395 | | 9428 | 3° 
975 | 88 | 3397 | 3" 
9354 | % 39 | $365 | 3? 
| 90 8332 33 
ae gt 8299 33 
38 | gı70 | 
so | | 2? 
63 9059 | ?3 
64 | 9036 23 9 mes 46 
65 9013 33, |; 
65 74), 12° | 
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» Vermittelft diefer Tafel und irgend eines Ap- 
parats,. um das fpecififche Gewicht einer Fluffg- 
keit abzuwägen, findet ‘fich ‘der Alköhol- Gehalt 


eines blofs aus Waffer und Alkohol: Dee 


Gemifches fehr bequem. 


Beifpiel. Gefetzt, man finde von einem rei 
geilte das fpecififche Gewicht bei 60° F. Wärme 96055 
fo zeigt die Tafel fogleich an, dafs er in hundert Thei- 
len. feines Volumens zwilchen 33 und 34 Theile an | 
reinem Alkohol enthält. Wird gröfsere Genauigkeit 
erfordert, fo fucht man den Unterfchied der Zahl 
y605 von der nächft gröfsern Zahl, welche lich in 
der Tafel antreffen läfst; in’ diefem Beilpiele* 9609; . 
welche jene um 4 übertrifft.‘ Diefe'Zahl smache man 
zum Zähler eines Bruchs, deffen Nenner die Unter- 
fchiedszahl der Tafel ift, welche zwifchen den fpeci- 
fichen Gewichten für 33° und 34° Alkohol- Gehalt 
fteht; hier 13. Gedachter Bruch ‘ift alfo +s; und es 
enthält folglich der erprobte Weingeilt 33,4, Procent 
feines Volumens an reinem Alkohol. Hätte man z. B, 
von diefem Weingeifte oder Branntweine 175 Quart, 
fo würde fich die darin enthaltene Menge Alkohols 
finden, wenn man fagt: "ro0 geben 33%, wieviel ge- 
ben 175? Antwort: 5g$ Quart beinahe *). 


*) Obwohl es hier: von keinem Einfluffe if, fo mag es 
doch beiläufig erinnert, werden, dafs man nicht fol- 
gern dürfe, weil 584 Quart Alkohol in den 175 Quart 
Branntwein enthalten feyen, der Ref, nämlich 1165 
Quart, Waller fey; derim es it des Waflers mehr in der 
Mifchung vorhanden, worauf obige Tafel keine Rück - 
ficht zu nehmen hat. Sie Ht blofs darauf berechnet, 
das Volumen des Alkohols, und nicht das Volumen des 
Wälfers, in dem von der Mifchung beider eingenom- 
menen und durch chemifche Wirkung verengten Raume 
anzugeben. ' Tralles. 
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/ Qb gleich diefe Tafel, um ihrem befondern . 


Zwecke am angemeffenften zu feyn, den Alkohol- 
Gehalt in Maafs und nicht nach Gewiche angiebt, 
fo. läfst Geh doch auch diefes vermittelft derfelben 
finden. Wenn man nämlich nach der Tafel gefun. 
den-hat, wie viele Maafse Alkohol in 100 Maafsen 


der zu, erprobenden Flüfßgkeit ‚enthalten find, fo. 


multiplicire man diefe Anzahl Maafse mit dem fpe- 
eififchen Gewichte des reinen Alkohols, alfo mit 

959. Die. herauskommende Zahl zeigt an, wie 
viele I Pfunde reiner Alkohol in 100 Mahl der Zahl, 
die das. {pecififche Gewicht der erprobten Flüffg. 
keit angiebt, an Pfunden enthalten find. 


Beifpiel, Alfo i im oben angenommenen Falle find 
331% Mahl, 7939» d. i, 264430 Pf. Alkohol, in 100 
9605 5 d, i. In 960500 Pf. der Mifchung enthal- 

Wie viele Pfunde Alkohol in jeder andern Zahl 
von ma Pfanden, der Mifchung enthalten find, findet fich 
dann leicht durch die einfache Proportion : 960500 Pf, 
Mifchung haben 264430 Pf. Alkohol, wie viel hat die 
vorgegebene Zahl von Pfunden der Mifchung? 


Es läfst fich hiernach aus jener Tafel leicht 
eine andere berechnen, welche für jede 100 Pfund 
der Mifchung angiebt, wie viele Pfunde reiner 
Alkohol in derfelben feyn miiffen; allein fie wird, 
wie hier nicht erachtet. 


Die uegebeite ‘Tafel aber fetzt voraus, dafs 
die zu erprobende Milchung bei 60° des Fahren- 
heit’fchen Thermometers ihrem fpecihfchen Ge- 
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wichfe nach beftimmt worden fey. Diefe’Tempera- 
tur lafst fich freilich einer Flüffigkeit-in unfern Ge- 
genden zu jeder Zeit mittheilen, und durch ein 
zur Hand befindliches Thermometer kann man fich 
verfichern, dafs diefer Wärmegrad der Flüfßgkeit 
gegeben worden fey, bevor man das fpecififche 
Gewicht felbft beftimmt. Damit aber auch für 
jeden andern Wärrhegrad unmittelbar das fpeci-- 
fifche Gewicht, welches; bei 60° F. Statt haben 
mufs, ' ‘gefunden werden könne, ift és nöthig, fich 
folgender, aus zwei Theilen Tafel zu 
bedienen, welche angiebt, um wie viel fich das 
fpecififche Gewicht er Mifchungen von Alkohol 
und-Wafler für jede 5 Grade des Fahrenheit’fchen 
Thermometers ‘andert. Es ift hinlanglich ; diefes 
blofs von fünf zu fünf Maafsen des Alkohol -Ge- 
halts ineHundert der Mifchung anzuzeigen, weil 
die nöthige Rechnung: fir einzelhe Maafse, 
fo wie für. einzelne,Grade der Thermometerfeale, 
aus einer folchen Tafel 


Der erfte Theil tater Tafel giebt an, wie- 
viel das fpecififche Gewicht der Milehungen, die 
bei 60° F. 0,5, 10, 15... Maafse Alkohol in 
Hundert enthalten, fich für die Wärmegrade unter 

6o (d. i. für 55, 5o u. f. bis 50) vergrölsert. Der 
zweite Theil giebt an, wieviel fich das fpec. Ge; 
wicht derfelben Mifchungen bei den Wärmegra- 
den über Go, für 65, 70 u. f. bis 100, vermin- 
dert. 
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U: Tafel: . des 


‘ee 
=. 518 |Zunchme des für 60° F. geltendem Ipe- 
icififchen Gewichts bei folgendem. $ten- 
4. de des Fahrenh. Thermometers: 
39365 Pad 
45°| 40°] 35° | 30% 
Maalse 
5 9919 os 7 9 | 10 10 9 
to 9857. 5 9} ra) 14 15 15 
25 9802 6} 12 4.17] 2 23.1 25 
20 9751 8 | ı6 | 23 | 29 | 35.) 39 
25 9700 1o | 2ı | 31 | 39 | 48 56 
30 9646 13 | 26 |-39 | 5ı 62 |. 73 
35 983 | 164 34.) 46) 75) 89 
40 9510 | 18 | 35 | 52 | 70 | 87 | 103 
| 40 | 80 | 99 | zı8 
55 9234 21 | 42 | 63 | 84 | 104 | 124 
"60 gia6 | 22 | 43 | 65 | 36 | 107 | 127 
| 65 | 22 | 5 | 67] 88 | weg: | 130 
zo. 8892 | 22 45 | 68 | 90 | 112 133 
a 4) 8765 | 23.| 46 | 68 | ot | 113 |. 135 
80 | 8698. 23 | 47 } 70 | 92 | 115 | 132 
85 8488 23 | 47 | 70 | 93 | 116 | 139 
9° 8332 24 | 48 | 72 | 94 | 117 | 140 


Diefe Tafel geht nur bis 90 Maafs Alkohol- 
Gehalt in Hundert, weil im Handel ein höherer 
Gehalt nicht vorkommt. Die Conftruction derfel 
ben aus einander zu fetzen, ift hier nicht nöthig; 
doch bemerke ich, dafs üich ein gewöhnlicher 
Rechner nicht daran ftofsen miffe, wenn zuwei- 
len die.gegebenen Zahlen um eine Einheit ihrem 
fonftigen Fortfchreitungsgefetze nicht zu entfpre- 
chen fcheinen. Denn das rührt nur daher, , dals 
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Gewichtes: der Branntweine mit der Wärme. 
|Abnahme ‘des fiir 60° fpeci- 
28 .£.ijfifchen Gewichts bei folgenden Stände» 
165 85° | 90° | 95°' 
9991 17] 24] 32] 40] sol 60 
999 S| 25) 33) 42] sr] 62 
10 9857 | 6] 13) 20/29) 37) 47] 57) 68 
15 9802. | 7415/25/34) 44| 55) 671 79 
20 975% | 91 53} 66) 79] 93 
25 9700 |ı1]24|36|50| 63| 78] 93] 109 
30 9645 |14|28|43|59] 75| grjiog| tas 
35.’ | .9583. 117433) 50968] 86] 104 | 122 | 148 
40 9510 |18137 156175} 94) 114 |134| 154 
45 "9437 | 20/40/60! go] tor) 122/143] 164 
50 9335 42163 |84 J106J 128] 150) 273 
55... | 9234. 122143155 | 87] 109) 132} t55 | 178 
60 9126 | 22|44|67| 90] 113/136} 159] 183 
65 | 22145 | 684 92) 115] 238 | 262 | 287 
70 8892 59) 93) 117-141] 165 | 190 
_ 75 8765 123146] 70] 94] 819] 1431167] 193 
"go 8631 123|47|71196| 120] 144] 169) 194 
85 8488 [24/48] 72 | 96 145} 170] 195 
8332 | 14611711 196 


in diefen Refultaten von Beobachtungen und Rech- 
nungen die Brüche weggelaffen find, welche für 
unfern Zweck von einer fehr dberflaffigen oo 


keit gewefen feyn würden. 


Der Gebrauch diefer Tafel, auf welchen es 
hier nur allein ankommt, bedarf wohl kaum einer 
Erläuterung. Man fieht unmittelbar, dafs die Zah- 
len unter den Thermometergraden , nachdem diefe 


unter oder über 60 find, zu’den fpecififchen Ge- 
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wichten bei 64:felbft hinzugefetzt oder davon. fub- 
trahirt, die fpecififchen Gewichte für die verfchie- 
denen, Wärmegrade;unmittelbar geben? 2 Es liefsen 
ficlv*alfo aus ‘diefer’ Tafel’ +5 folche Tafeln her- 
leiten, wie die zuerft gegebene, nur dafs diefe 
nicht, wie jene; für jedes einzelne Maafs Alkohol 


in Hundert des -Branntweins, fondern nur yon: fünf , 


zu fitif Maafsen Alkohol - Gehalt, das’ fpecififche 
Gewicht bei den verfchiedenen Temperaturen an- 
zeigen. Ohne folche Tabellen wirklich zu vollen- 
den, läfst fich, aus der zuletzt gegebenen der Alko- 
hol - Gehalt, bei jéder Temperatur durch leichte 
Rechnungen finden. Damit es indefs nicht an’Be. 
quemlichkeit mangele, will ich auch folche Ta 
bellen hier geben.) or 
ift nämlich bei der des fpe- 
cifchen Gewichts. noch auf eine. Berichtigung 
Rickficht’ zu tieimen, welche die vorigen T abel- 
lea noch nicht ‚enthalten. Diefe Berichtigung 
hängt von der Materie ab, durch welche ‘das fpe- 
eififche Gewicht beftimmt wird,. nämlich: die des 
hohlen, Körpers, welcher zu dielem Zwecke: mit 
dem. Branntweine angefüllt, oder. in denfelben ge- 
fenkt, oder abgewogen wird. Diefer Körper oder 
diefes Gefäfs ändern ihr Volumen mit der Wärme; 
und.es mülste daher’ jedes Mahl dasjenige .berech- 
net; werden, welches fie bei der Temperatur von 
60°. E. haben würden, fo wie der Einfufs. diefer 
Raumänderung auf das- Gewicht der aus der Stelle 
gedrückten, oder in,dem Gefafse enthaltenen Flat 


4 

‘ 

4 T 

ir 
in 

fe 

a 

= Bf 
de 

fc! 

4 ch 

N 

wi 

th 
4 \ ne 

br 

w 

hi 

1 


{ 577 


fiekeit: Diefem auszuweithen dient die folgende 
Tafel vornehmlich. Sie enthält'nicht das abfolute 
fpecififche Gewicht der Flifigkéiten von verfchie- 
denem Alkohol- Gehalte, fondern ihr ‚[eheinbares, 
ih der Vorausfetzung, dafs die, Flüffgkeiten r mit- 
telft eines gläfernen Gefäfses oder Körpers abge- 
wogen werden.’ Die Zahlen diefer Tafel find frei- 
lich. nicht mehr als höchftens um 5.in der-letzten 
Zahlftelle des fpecififichen Gewichts von denjeni- 
gen verfchieden, welche ohne Rickficht auf die 
Veränderung des Glafes auf fchon angezeigte Wei- 
fé aus den vorigen erhalten würden. Allein es 
wäre doch nicht angemeffen , diefen Unterf&hied 
za vernachlaffigen , fo mehr, «da im Gebrauche 
aif‘ denfelben ‘vermittelft diefer Tafel Rückficht 
genommen werden kann, ohne dafs diefes die min- 
defte: Weitläufigkeit nach fich zieht. Der Unter- 
Ichied , ‚welcher wegen der getingern Ausdehnbar- 
keit des Glafes nur auf 5 geht, wird beim’Gebrau- 
che eines metallenen Körpers beträchtlich genug, 
am Abweichungen ‘zu veranlaffen, welche viel- 
leicht nicht zu geftatten find, vorzüglich alsdann, 
wenn es um Ausgleichung einer Schwierigkeit, 


« Unterfuchung der gemeinen Spindeln uf w. zu 


thun wäre. Auch findet fich' bei diefer Tafel 
noch eine Spalte für Meffing, um auch beim Ge- 
brauche diefer Materie zur Erforfchung des fpeci- 
fifchen Gewichts oder der Erprobung der Brannt- 
weine die ‚nöthigen. Data fogleich zur Hand zu 
haben. 
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Scheinbares fpecififches Gewicht 


und Wärme, wie es fich bei Abwä 


Temperaturen. 
hol 
30° F. 35°F. 40° F. 45° F. | 50°F. 55°P, 
° 9994 | 9997 | 9997 | 9998 | 9997 | 9994 
5, 19924 | 9926 | 9926 | 9926 | 9925 | 9922 
"20 19868 | 9869 | 9868 | 9867 | 9865 | 9868 
4s 9823:| 9822 | 9820 | 9817 | 9813 | 9807 
20 |9786.| 9782 | 9777 | 9772 | 9766 | 9759. 
25 9752 | 9745 | 9737 | 9729 | 9720 | 9709° 
30 9715 | 9705 | 9694 | 9683 | 9671 | 9658 
35 9668.| 9655 | 9641 | 9627 | 9612 | 9598 
= 40 . | 9609 | 9594 | 9577 | 9560 | 9544 | 9537 
45 9535 | 9518 | 9500 | 9482 | 9464 | 9445 . 
50 | 9449 | 943% | 9423 | 9393 | 9374 | 9354 
55 9354 | 9335 | 9316 | 9295 | 9275 | 9254 
60 9249 | 9230 | 9210 | 9189 | 9168 | 9147 
65 9140 | 9120} 9099 | 9078 | 9056 | 9034 
70 9021 | yopı | 8980 | 8958 | 8936 | 3913 
75 8896 | 8875 | 8854 | 8832 | 8810 | 8787 
go 8764 | 8743 | $721 | 8699 | 8676 | 8653 
85 8623 | 8601 | 8579 | 8556 | 8533 | 8920 
go 18469 | 8446 | 8423.1 8401 | 8379 | 8355, 


Folgende Zahlen find zu 


Reduetions- Täfe 


den f[peeififchen Gewichten 
fingene Spin 


fub- 


8 5 14] 


Pe 


‚Der Gebrauch diefer Tafel hat keine Schwie- 
rigkeit, und foll hier an einem ar deutlich 
gemacht werden. 


Gefetzt, man habe ein gläfernes Areometer, wel. 
ches fo eingerichtet ift, dals es bei 60° F. Wärme das 
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{ 579 1 
der Branntweine von ‘ver {chiedener Mifchung 


fpecifilche Gewicht der Flifigkeiten richtig angiebt; 


Temperaturen. 
60° P. | 65° P. | 70° F. | 75°F. | 80° F. 85°F. 
° 999% | 9987 | 9981 | 9976 | 9970 | 9962 
5 | 9919 | 9915 | 9909 | 9903 | 9897 | 9889 | 
ı0 19857 | 9852 | 9845 | 9839 | 9831 | 9823 
15 9802 | 9796 | 9788 | 9779 | 9771 | 9768 
20 9751| 9743 | 9733 | 9723 | 9733 | 9701 
25 9700 | 9690 | 9678 | 9666 9653 9640 
30 19646 | 9633 | 9619 | 9605 | 9590 | 9574 
35 9583 | 9567 | 9551 | 9535 | 9518 | 9500 
40 | 9510 | 9493 | 9474 | 9456 | 9438 | 9419 
45 9427 | 9408 | 9388 | 9369 | 9350 | 9329 
50 19335 | 9315 | 9294 | 9274 | 9253 | 9232 
55 9234 | 9213 | 9192 | 9171 | 9150 | 9128 
60 9126 | 9105 | 9083 | 9061 | 9039 | 9016 
„65 | 9013 | 8992 | 8969 | 8947 | 8924 | 8901 
79 - | 8892 | 8870 | 8847 | 8825 | 8801 | 8778 
75 - 18765 | 8743| 8720 | 8697 | 8673 | 8649 
go 8631 | 8609 | 8585 | 8562 | 8538 | 8514 
85 8488 | 8465 | 8441 | 8418 | 8394 | 8370 , . 
90 | 8332 | 8309 | 8285 | 8262 | 8238 | 8214 
lein: für Meffing. 
su addiren oder von ihnen zu fubtrahiren für mefy 
deln u. f. £. 
| | 


vermittel{t dellelben finde man z. B, das {pecififche 
Gewicht eines Branntweins bei 40° Warme 9835. 
Um deffen Gehalt an Alkohol zu kennen, Suche 


‚ man in der Columne von Zahlen die unter 40° a 


die zwei jener am nächlten kommenden, von wel- 
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cher die eine-größer, die andere alfo kleiner als 
9835 ift. Nebft. ‚jenen. Zablen [chreibt man zugleich 
den in der erfien Columne mit denfelben in gleicher 
horizontalen Reihe angezeigten Alkohol- Gehalt auf. 
a) Man [ubtrahirt das beobachtete {cheinbare [peci- 
filche Gewicht vom nachft gréfsern der Tafel... 


5) Man fubtrahirt die beiden denfelben am nächlten 
kommenden Zahlen der Tafel von einander. 


c) Mit diefer Zahl dividirt man das der 
erften Differenz. 

d) Die hé#atishémmende Zahl dem 
Gehalte , ‘der der gröfsten der aus der Tafel ge. 
nommenen, Zahl entfpricht, hinzugefetzt, _ und 
die Summe. ilt. der verlangte Alkohol - Gele der 
Blüffigkeit. 


In dielem Beifpiele [teht die bo: 
Für 40° F. ‚aus der Tafel > ) 
‚x find die 9855, am nachiten Zahlen 
13 9868 , outipricht 10 Alkohol - Gehalt 


a) Diff. der beidenerften 35; das Fünffache 165 | 
b) Diff. der zweiletzten = 
Zahlart ° 48 
c) -¥- . foviel als | 


Alkohol-Gehalt ent{prechend der grölsten Zahl 10 
Alkohol-Gehalt des Branntweins oder Lutters, 
_ der erprobt wird 15 
oder beinahe 133 Procent. 
Ift die“ ‘beobachtete Temperatur nicht gerade 
in der Tafel. vorhanden, fo können ‘die entfpre- 
chenden nächft gröfsern und nächft kleinern Zah- 
len nicht unmittelbar aus der Tafel genommen 
werden, man erhält fie aber ‚durch eine. äufserft 
leichte Rechnung. .. sas 
Man 
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e Man habe z. B. bei 78*F. Wärme mittellt des 
Glasareometers das; {pecififche umher eines Brannt- 
weins 936o%gefunden. 

Die Anficht der Tafel allein giebt zu erkennen, 
dafs diefe Flüffigkeit einen Alkoholgehalt habe, der 
zwifchen 40 und 50 fällt. Man fucht alfo.für den Al- 
koholgehalt von 40, 45 und 5o das [pecififche Gewicht 
für 78° F. Wärme. Die Tafel giebt dieles nur für 75 
und 80, zwilchen welchen 7g® fällt, welches 3 Grad 
mehr ift als 75°. 

Man ‚nehme nun aus den Tafeln für die dei 
beobachteten Wärmegrad am nächlten kommenden 
Grade die dem beobachteten [pecifilchen Gewichte am 


nichften kommenden Zahlen und Unterfchiede diefer 
Zahlen 


ilkoholgehalt. 75° go” Unterfchiede. 
49 9456 9438 18 
9369 9350 19 
9274 ° 9255 tie 


Weil ‘die beobachtete Temperatur 3° grölser ift, als 
die nächft kleinere, fo fagt man: 
5° geben 18; was geben 5°? ‘Antwort : 
Diele Zahlen werden von den fpecifilchen Gewichten 
mter 75° fubtrahirt, und man erhält die {cheinbaren 
Ipeciifchen Gewichte für 78° 
nämlich für 40 Alkoholgehalt 9445 
9358 
50. 9264 
Nun fieht man, dafs das gegebene; fcheinbare [peci- 
fiche Gewicht 9360 zwifchen 40 und 45 und nahe am 
letztern fällt, und verfährt wie zuvor. Nämlich 


beobachtetes [pec. Gewicht 9360 Unterfchiede. 
' für 40 Alkoholgehalt — 9445 85 
8? 


Amal. d. Phyfik. B. 8. St. J. 1811. St. 8. Ce 
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87 geben 5, was geben 952. Antwort: 49}5 wofür 
man 475 fetzen kann, Alfo ift der Gehalt des ex 
probten Branntweins 44%. 

Es ift aber die Berechnung für 50 Alkoholge- 
halt überflüffg gewefen, wie eine aufmerkfame 
Anficht der Zahlen der Tabelle es im Voraus hätte 
erkennen laffen. Allein. um zu zeigen, dafs auch 
ohne näheres Nachfuchen die Rechnung eben nicht 
gröfser wird, und um zugleich anzudeuten, wie 


man fich zu verhalten’ habe, wenn man unficher 


ift, zwifchen.welchen beider Alkoholgehalten: der 
Tafel der vorgegebene zu ftellen ift, find drei ge 
wählt worden, welche in jedem Falle zureichen, | 

_ ift zu bemerken, dafs, wofern dis 
Tafel nur mit einiger Ueberlegung betrachtet wird, 
ihr Gebrauch weder fchwierig, noch weitläufig. wird 
gefunden ‚werden können. Selbft,die Rechnung 
ift fo geringe, dafs fe mehrentheils, ohne mir @ 
ne Zahl niederzufchreiben, gemacht werden kam. 
Hier fieht fie weitläufiger aus, als fie wirklich if, 
weil es darum zu thun war, den Verio “ 
jedermann Deutlichkeit zu geben, 

Das unten angehängte Täfelein zeigt, wel 
che Zahlen ftatt der in den Tafeln gebraucht wer 
den miiffeny wenn man mit einem me/fingeneh 
ftatt gläfernen Infirumente das fpecififche Gewicht 
nimmt: ‘Die fpeeihfehen Gewichte bei 30° Tem 
peratur müffen alle-um die Zahl 5 vermindert wer 
den, bei 55° um 4u.f. f. Ueber 60° hingegen 
mufs man'bei 65% a, bei 70° 2;.. den Zahlen 
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der Columnen unter denfelben Temperaturen hin- 
zufetzen. 
Hat man nämlich zwei Areometer, —wel- 
che beide genau für 60° Wärme das fpecififche 
Gewicht der Flüfügkeiten angeben, von denen das 
eine Glas, das andere Meiüng ift, fo werden fie nur 
in Plaffigkeiten von 60° F. harmoniren, bei 
dern "Temperaturen aber-von einander abweichen. 
Wenn z. B. in einer Flüfigkeit von 50° Tempera- 
tur das gläferne Areometer 9708 angiebt, ‚fo. wird. 
das meflingene nur 9765 Zeigt jenes 
in einer Flaffigkeit von 85'Grad Wärme 9768 an, 
fo giebt diefes hingegen 9512. Wenti ‘man mit 
iieffingenen Gefafsen oder Areometern das fpeci- 
fiche Gewicht der Branntweine unterfucht, fo ift 
es hinreichend, den Angaben deflelben die Zah- 
ln 5, 4, 3; 2, 2, ı hinzuzuferzen, oder davon 
üzüziehen, je nachdem die Temperatur 50, 25, 
20, 15, 10, 5 Grade unter “oder über 66 Grad 
it; und dann die Refultate nach den Tabellen 
über das Giasareometer zu behandeln. 
Noch eine Bemerkung darf ich hier nicht 
übergehen. Vermöge der vorhergehenden. Tafel 
findet man zwar aus dem feheinbaren fpecif. Ge- 
wichte, wie viele Maafse Alkohol in’166 der Mi- 
fehung oder des Branntweins enthalten’ find; Por 
diefe Mifchung wirklich die Temperatür \ von 609 
F. hätte; hat fie aber eine andere Temperatur; 
fo kann das Unterfchiede von mehr als Eins vom 
Hundert veranlaffen. Es ift daher ein zweites Er- 
Ce 2 
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‚ fordernifs, das Volumen des wirklich vorhande: 


nen Gemifches oder Branntweins bei 60° F. zü 
kennen. Und dabei verfährt man wie folgt: 


Hat man nach der vorhergehenden Tafel den Al- 
koholgehalt gefunden, fo wird das: Volumen der vor 
bandenen Flülßgkeit gemellen und dabei. der’ Wär. 
megrad derfelben beobachtet. Geletzt, der erprobte 
Alkoholgehalt [ey der im vorigen Beilpiele gefunde, 
ne 447%; die Temperatur 75° F., und das Volumen 
des Branntweins ‚bei 75° F. 347 Quart. _ 

Man nimmt dann a) aus der Tafel I. das fpece 
fifche Gewicht für 444% Alkoholgehalt. Diefes ik 
für 44 9444, für wird es 7° Mahl 
17, d.i. um 15, beträgt alfo für 44,%5 bei 60° F. 94ag, 

Man fucht ferner 6). aus > Tate IL, wie viel 
das fpecififche Gewicht von 44% Alkoholgehalt für 
75° lich ändert; man findet dafelbft 60. 

c) Diefe Zahl fubtrahirt man von der aus der Ta 
fel I. genommenen 9429; (weil die Temperatur 
über 60 Grad ift, denn im entgegengefetzten Fale 
muls man die Zahlen addiren) und erhält zum Rel 

9369. 
- "d) Nun ‘fagt man: wie die Zahl 9429 (a) zu der 
Zahl 9369 (c), fo verhält fich die Zahl der Quarte 347 
bei 75° F., zu der Zahl der gefuchten Quarte Brannt- 
weins bei 60°. Diefe ift allo 347 Mahl 9369, divi 
dirt durch, 9429, welches.345 Quarte macht, went 
man auf einen kleinen Bruch nicht fieht. 

Da man {chon weils, dafs 100 diefes Brannt; 
weins 4425 Alkohol enthalten, fo fucht man nun- 
mehr, wie viel (nicht 347, fondern) 345 Quart ent. 
haken?! Antw. 1655 Quart. 

' Diefes ift die wahre Quantität reinen Alkohols 
von 60° F., welche in-dem erprobten Bramutweine 
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enthalten ift, nach weleher; fich deffen Werth und 
die Abgabe von demfelben _proportioniren muls. 


Vielleicht findet man. letztete Berechnung 
noch etwas befchwerlich. Wir wollen dalıer ver- 
fuchen, Ge zu befeitigen, welches.jedoch nur un- 
ter einer gewiffen Einfchränkung gefchehen kann, 
die jedoch 2iemlich natürlich ift. Sie fetzt näm- 
lich voraus, „dafs das Volumen des Branntweins 
„bei eben der Temperatur gemeflen' werde, bei 
„welcher das fpecififche Gewicht deffelben zu fei- 
‚ner Gehaltserprobung genommen wird.” Wenn 
man diefes beobachtet, fo ift die folgende Tafel 
tam bequemften. Gebrauche. Bis gegen 25 Alko- 
lölgehalt weicht fie von der vorigen nicht ab, weit 
ich das fpecihfche Gewicht, fofern es. nur mit 
tier Zahlen angegeben wird, bei fo geringem Al- 
koholgehalte noch nicht ändert. Bei gréfserm 
Alkoholgehalte ift nicht allein die Aenderung, die 
defer erleidet, an fich gröfser, fondern es ent- 
firechen auch gleichen Aenderungen, wie zuvor, 
hier gröfsere Unterfchiede des fpecififchen Ge- 
wichts. Uebrigens findgauch die fpecififchen Ge- 
wichte der Tafel feheinbare, und zwar in Bezie- 
hung auf Glas. Wird vermittelft eines meflinge- 
nen Körpers das fpecififehe Gewicht genommen, 
fo'mufs man von den erhaltenen Zahlen nach 
Maafsgabe der Temperatur 5, 4... ı fubtra- 
hiren oder 1, 2, 2... addiren, und dann erft 
mit den fo verminderten oder vergrölserten Zah- 
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Yen in der Haupttabelle das gehörige für den zu | | 
fuchenden Alkoholgehalt vornehmen. Damit al- | 3 


merkt worden, keiner weitern Erklärung. 


Da 


man fich aber an fie wahrlcheinlich mehr als an 


IV. Tafel, "welche ‘den wahren Alkoholgehalt 
Gewichte der Branntweine giebt, wenn beide | ! 
Temperaturen. 

Alkohol- 

"ige t. ° 
30°F. | 35°F. | 40°F. | 45° F. F. | 55°F. 
© 19994 | 9997 | 9997 | 9998 | 9997 | 9994 
5 9924 | 9926 | 9926 | 9926 | 9925 | 9988 
16 9868 | 9869 | 9848 | 9867 | 9865 | 
15 9823 | 9822 | 9820 | 9817 | 9813 | 9807 
20 9786 | 9782 | 9777 | 9772 | 9766 | 979 
25 9753 | 9746 | 9738 | 9729 | 9720 | 9709 
30 9717 | 9707 | 9695 | 9684 | 9672 | 9699 
35 9671 | 9658 | 9644 | 9629 | 9614 | 9599 
40 9615 | 9598 | 9581 | 9563 | 9546 | 9528 
45 9544 | 9525 | 9506 | 9486 | 9467 | 9947 
50 - 9460 | 9440 | 9420 | 9399 | 9378 | 9356 
55 9358 | 9347 | 9325 | 9302 | 9279 | 9356 
60 9267 | 9245 | 9222 | 9198 | 9174 | 9156 
65 9162 | 9138 | 9113 | 9088 | 9063 | 9038 
70 9046 | 902% | 8996 | 8970 | 8944 | 8917 
75 8925 | 8899 | 8873 | 8847 | 8820 | 9792 
so 18798 | 8771 | 8744 | 8716 | 8688 |: 8659 
85 8663 | 8635 448606 | 8577 | 8547 | 8517 
90 8517 | 8486 18455 | 8425 | 8395 | 8363 

Reduction für N 
| | | | 
5 25 bo? ba 

Diefe Tafei bedarf, nach dem, was oben be- di 
Ww 
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aus dem Volumen und dem fcheinbaren fnecif. 
bei gleicher Temperatur beftimme worden find. 


387 } 
les beifammen ftehe, ift das letzte Tafelein hier 
aus der vorigen wiederholt. 


Temperaturen. 


ehait ° a a 
nn 60° F. | 65° F. | 70 2 75°F. | 80°F. | 35°F 
o 999% |:9987 | 9981 | 9976 | 9970 | 9962 
5 9919 | 9915 | 9909 | 9903 | 9897.| 9889 
30 |9857 | 9852 | 9845 | 9839 | 9834 | 9823 
15 9802 | 9796 | 9788 | 9979 | 9771 | 9761 
19751 | y743 | 9733 | 9722 | 9zıı | 9700 
25 9700 | 9690 | 9678 | 9665 | 9652 | 9638 
„90: 19646 | 9632 | 9618 | 9603 | 9588 | 9572 
35  |.9583 | 9566 | 9549.1. 9532 |' 9514 | 9495 
„40 y5ıa | 9491 | 9472 | 9452 | 9433 | 9412 
45 9427.| 9406 | 9385 | 9364 | 9342 | 9320 
50 9335 | 9313 | 9290 | 9267 | 9244 | 9221 
55 9234 | 9212 | 9887 | 9163 | 9139 | yırz 
6o 9126 | g102 | 9076 | 9051 | 9026 | gaoo 
65 1 9013 | 8988 | 8962 | 8936 | 8909 | 8882 
70 |8892 | 8866 | 8839 | 8812 | 8784 | 8756 
75 $765 | 8738 | 8710 | 8681 8652 8622 
go | 8631 | 8602 | 8573 | 8544 | 8514 | 8483 
85 8488 | 8458 | 8427 | 8396 | 8365 | 8333 
90 8332 | 8300 | 8268 | 8236 | 9204 1 8172 
Meffing auf Glas. 
2° 
ae o I 2 2 3 4 


die vorige halten wird, fo fiehe hier ein Bethyialy 


wie fie anzuwenden if, 
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Beifpiel. Es fey bei 70° F. eines Branntweins 


[cheinbares [pecififches Gewicht 9450 und fein Volu-.- 


men 217 Quart gefunden worden; wie viele Quart 
Alkohol von 60° Temperatur enthält er? 

In der Spalte unter der Ueberfchrift 70° nehme 
man (a) die beiden Zahlen, welche lem beobachte. 
ten [cheinbaren [pecififchen Gewichte am nächften 
; find, nebft den ihnen entfprechenden Alkohol - Ge. 
halten; nehme auch (6) die Differenz der Zahlen, 
und (c) die Differenz der gröfsern und der Zahl, wel. 
che die Beobachtung gegeben hat; dann fetzt man (d): 
wie die erfte Differenz [5] zu der zweiten [c], fo die 
Zahl 5, als Alkohol-Gehalts-Unterfchied der Tafel, 
zu einer Zahl, welche angiebt, wieviel zum gering. 
ften Alkohol - Gehalt; in der Tafel hinzugefügt werden 
mufs, um den verlangten Gehalt zuhaben. ~~, 

70° 9450 Differenzen, 
(a) Gehalt * 9472 22 (c) 
9385 87 (6) ° 
(d) $7 geben 5,’ was gehen 22? Antw. 14, ungefähr. 
Alfo enthält der Branntwein 417% Quart Alkohol von 
60° in 100 des Branntweins von 70°. 

Nun ift nur blofs noch zu fagen: 100 enthalten 
4175, wieviel 217? und es findet fich auf diefe Art, 
dafs die erprobte Branntweinmenge 897% Quart Alko- 
hol von 60° Wärme enthält. 

Bleibt das fpecififche Gewicht wie oben, aber 
ift die Temperatur, bei der es genommen und die 


Quantität Branntweins gemeffen ift, 72°, welche . 


Temperatur fich nicht unmittelbar in den Tafeln 
findet, fo ift man genöthigt, eine Vorbereitung zu 
machen, und die fpecihifchen Gewichte, zwifchen 
welchen das beobachtete fällt, aus den Tafeln, 
für 72° zu berechnen. 
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a) Unmittelbar fieht man, dafs das fpeeififche 
Gewicht einem Gehalt. von beiläufig 40 ent[pricht; 
b) dafs dabei das [pecififche Gewicht um 20 abmmimt 
für 5° ‘Warmezunahme, alfo um g für 2° 


Bei 72° beobachtet Unterfch. 
yo Alkohol-Geh. 9472 weniger Silt 9464| 14 
45 9385 8 9377 87 
87:5 = 14? geben beinahe 1. 
Alfo Alkohol - Gehalt 41. . 


Und 217 Quart alfo beinahe 99. 


Im vorigen Beifpiele fanden wir bei denfel- 
ben Zahlen, aber 70° Wärme, 89,55 Quart; die- 
fe Abweichung ift.ein Effect der Temperatur, und 
zeigt, wie viel man vernachlaffigt, wenn man auf 
die einzelnen Thermometergrade nicht achten will, 
fondern fich mit den Angaben der Tafel begnügt, 
oder wieviel man im Refultate fehlt, wenn man 
das Thermometer nicht genau beobachtet. | 

__ Es ift zu bemerken; dafs ftatt der letzten Ta- 
fel eine andere berechnet werden könnte, welche 
zu beftimmten fpecififchen Gewichten den Alko- 
hol-Gehalt. bei verfchiedenen Temperaturen an- 
gäbe. Es müfste nämlich nach Anleitung des erft 
gegebenen Beifpiels berechnet werden, welche 
Alkohol - Gehalte bei 50, 35, 4o u. f. bis 85 Grad 


dem fpecififchen Gewichte von 9950, dem von 


9900 u. f. w. entfprächen. So erhielte man eine 
Tafel, in deren erften Spalte die fcheinbaren fpe- 
ciifchen Gewichte nach der Ordnung ftänden, 
und worin die übrigen mit den verfchiedenen Wär- 
megraden überfchriebenen Spalten die entfpre- 
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ebenden; Alkohol-Gehalte enthielten. Diefe’ Ta- 
fel hätte ihre Bequemlichkeit; doch würde auch 
hie, oline etwas Rechnung, nicht ganz brauchbar 
feyn. Da es nach diefer Bemerkung keine Schwie- 
rigkeit hat, fie zu verfertigen, fo wird es nicht 
nöthig feyn, fie hier mitzutheilen. Auch wird 
man in der Folge noch eine hierher gehörige Be- 
merkung finden. 

Hiermit liegt nun vollftändig da, was zur 
Ausmittelung des,Gehaltes eines Gemifches aus 
Alkohol und Waffer und der Branntweine erfor 
derlich ift. Diefes mufs nicht nur dem gemeinen 
Verfahren der Unter-Officianten zur Erhebung 
der Gefälle zur Grundlage dienen, wie weiterhin 
gewiefen werden foll, fondern es ift auch in vor 
konimenden fchwierigen Fällen hiernach Streit zu 
heben, und die gewöhnliche Probe zu verificiren 
Zu diefem Zwecke ift indefsnoch ein zweiter Punkt 
aus’ einander zu fetzen ‘übrig, nämlich wie das 
fcheinbare’ [pecihfche Gewicht einer Flüffgkeit fich 
ausmitteln läfst; eine Unterfuchung, welcher die 
zweite Hälfte diefer Schrift beftimmt ift. Zuvor 
ift indefs hier anhangsweife noch zu handeln 


«Von der Erprobung des Lutters. 


Der Lutter ift nicht, wie der Brammtwein, 
eine Mifchung, die blofs aus Waffer und Alkohol 
befteht. Er röthet für fich die blauen Pflanzen- 
fäfte, und giebt dadurch einen Gehalt freier Säu- 
re (ohne Zweifel Effigfiure) zu erkennen. Es ent- 
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fteht daher die Frage, ob fich deffen Alkohol - Ge- 
halt deffen ungeachtet “hydroftatifch’ ausmitteln 
läfst, und ob man dabei daffelbe Verfahren anwen- 


den darf, welches hier für die TORESERDON ge- 


jehrt worden ift? 

 DerKürze halber nemie ich die Materien, wel- 
che aufser dem Alkohol im Lutter vorhanden find, 
das Eutterwa/fer. Von dem fpec. Gewichte diefes 
Eutterwaffers hängt es ab, ob diefe Frage zu bejahen 
oder zu verneinen ift. Sind darin dem Waffer frem- 
de‘ Materien nicht in fölcher Menge beigemifcht, 
dafs fie eine merkliche Wirkung auf den Alkohol 
haben und das Gefetz der Penetration des Waffers 
und Alkohols merklich ftéren, fo würden höch- 
ftens kleine Zufätze in den Tafeln für die Erpro- 
bung des Branntweins zu einer zuverlälfgen Lut- 
terprobe durch die fpecififchen Gewichte ausrei- 
chen. Ift das Lutterwaffer fpecififch fchwerer als 
das reine Waffer, fo mufs demfelben mehr als die- 
fem an Alkohol beigemifcht werden, wenn beide 


- zu einem gleichen fpecififchen Gewichte gebracht 


werden follen. i Es wird darauf ankommen, ob 
diefer Unterfchied in den fpecififchen Gewichten fo 
gering ift, dafs er fich in den Angaben des Alko- 
hol - Gehalts ganz überfehen läfst oder nicht. 
Hiertber enthält Folgendes die beftimmtere 
Auskunft. 
Zu meinen Verfuchen dienten mir vier ver- 
fchiedene Arten Lutter: ı) Eine aus gleich viel 
Weizen und Gerfte vom Brenner Marten verfer- 
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tigte, wovon vom Scheffel 50 Quart abgezogen 
worden waren; das fpecififche Gewicht deffelben 
fand fich beiGo° F. 0,9910, ‘welches einen. Alko- 
hol - Gehalt. von 574 Maals in 100 Maafs anzeigt *), 
2) Ein aus 1 Th. Weizen und 2 Th. Gerfte ge- 
brannter Lutter von Stadhof, vom fpecififchen 
Gewichte 0,9788, alfo von 16} Procent Alkohol- 
Gehalt. 3) Ein aus 1 Th. Weizen und 5 Th. Ger- 
fte gezogener Lutter vom Brennes Liepp, vom 
fpecififchen, Gewichte 0,9896 , mithin von 63 Pro» 
cent Alkohol- Gehalt. 4) Lutter von Friot, aus 
1 Th. Weizen und 3 Th. Gerfte gebrannt, vom 
Specihifehen Gewichte 0,9775 und allo einem Alko 
hol - Gehalt yon 173 Hunderttheilen feines Maalseg, 


Man fieht hieraus, dafs die Lutter fehr an 


Gehalt verfehieden find, und zuweilen nur fehr 
wenig, Alkohol enthalten, wie hier der erfte und 
dritte, jener zu 5,7 Procent, alfo-kaum den acht- 
zehnten Theil feines Maafses. Fehlte man in-der 
Beftimmung diefes Lutter- Gehaltes nur um Eins 
vom Hundert, fo machte diefes wirklich einen 


Fehler von wenigftens dem fechsten Theile der ' 


Quantität der fteuergebenden Materie aus. 

Diefe Lutter rötheten die blauen Pflanzenfäfte; 
fie enthielten alo freie Säure, welche, dem Waffer 
beigemifcht, deffen fpecißlches Gewicht vergröfsert. 


. *) Diefe und die übrigen unter diefer Rubrik vom Lutter 


folgenden Angaben der [pecififchen Gewichte"beriehen 
fich auf Wafler von 60° F. Wärme, als Einheit, und 
die ihnen entfprechénden Alkohol- Gehalte find aus 
der Gilpin’fchen Tafel genommen. | _ Gilbert 


A 

A 
i 
ha 

fa 
4 bi 
& 
ch 
eb 
.. 
de 
dr 
1, 

Wi 


{ 393 ] 


war nöthig, ‘zu wiffen, wieviel." "Zu diefer 


Abficht wurde der Alkohol aus demfelbew durch 
Wärme verjagt, und zugleich wurden Mifchungen 
yon blofs reinem Waffer und Alkohol auf Een 
Art behandelt. - 
In einem erften Verfuche fand fich, dafs eine 
folche Mifchung nicht nicht allen Alkohol verlohren. 
hatte, indem der Reft noch um etwa 0,0002 fpeci- 
fich leichter war als reines Waffer. :Zugleich aber 
fand fich auch, dafs der auf diefelbe Art behandelte 
Lutter (es war die erfte Art) ebenfalls noch nicht 
ganz fo fchwer als Waffer geworden war. Hieraus 
{chon geht hervor, dafs der Theil des Lutters, der 
sicht Alkohol ift, fich phyfifch genau wie Waffer 
verhält, und im fpecififchen!Gewichte von dem 
des reinen Waffers nicht fonderlich abweicht. 

- Die dritte und vierte Lutterart find darauf 
einer folchen Hitze ausgefetzt worden, dafs kein 
Alkohol in ihnen bleiben konnte. Gegenverfu- 
che mit Mifchungen aus Weingeift und-Waffer von 
eben der Stärke als die Lutter bewiefen diefes da- 
durch, dafs der Rickftand das fpecifilche Gewicht 
des Wallers»hatte, und es felbft zu übertreffen 
fchien. Die Lutterwaffer waren aber beftimmt 
fchwerer als jene. Nämlich das Lutterwaffer der 
dritten Art hatte ein fpecififches Gewicht von 

100045; das der vierten Art fand fich 1,00060. 

Alfo ift das fpecififche Gewicht des Leiter: 
waffers nicht fo viel von dem des reinen "Waffers 
verfchieden, dafs man nicht da, wo doch die grofs- 
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te Genauigkeit nicht erfordert wird, daflelbe als 
Waffer fchlechthin, zu betrachten berechtigt ware. 
Indeffen möchte nian glauben, durch die 
Wärme fey auch die Säure zum Theil verflachtigt 
worden, welche die Dichtigkeit des Waffers ver 
grölsert. Es ift daher Lutterwaffer, das {chon 
unter dem fpecififchen Gewicht des Waffers ftand, 
nochmahls {tark gekocht worden. Das fpecififche 
Gewicht nahm dadurch etwas zu. Freilich war ntia 
die Fliffigkeit concentrirter; zeigte aber auch da- 
durch an, ‚dafs die! Säure fich nicht fo leicht ver 
füchtige. . Und in der That bei der geringen Mem 
ge von Säure gegen die Maffe des as muß 
fie beträchtlich werden. 


Um indeffen Alle ini Lutter enthaltene Siw 
re zuriick zn *behalten, wurde eine Quantität de 
dritten itiers mit reiner Kalkerde verfetzt, und 
als fich vermuthen liefs, die Kalkerde habe die 
Säure ‘gefattigt, der Alkohol durch Hitze vet 
jagt und die Flüffgkeit bis auf den fünften Theil 
reducirt , nachdem durch Kohlenfaure die blofs im 
be aufgelöfete reine Kalkerde ausgefchieden 

Das fpecififche Gewicht diefes*fo behandel- 
ten fand fich 1,0011. 


' Die. zweite Lutterart eben fo mit kohlenfau 
‘rer Kalkerde behandelt, liefs eine Fliffigkeit yom 
fpecihfchen Gewichte 3,0005 zum Rückttande; 
war aber nicht fo ftark als die yorige eingekecht 
worden. Beide rötheten die Lackmustinctur nicht; 
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ein Zeichen, dafs ihre Busen durch den Kalk ge- 

fittigt war. 

In vollftändige chemifche diefer 

Lutterarten fich einzulaffen, fehlte es an bequemen 

Mitteln ;:auch war das‘nach den bisherigen Verfu- 

shen nicht nöthig. ‘Denn es geht aus ihren her- 

vor, dafs die Säure nur einen geringen Theil des 

Lutterwaffers ausmacht, weil es fonft, befonders 

als es mit Kalkerde gelättigt war, eine beträchtli- 
chere Zunahme des fpecififchen Gewichts hätte er- 

balten müffen. Man kann mit Sicherheit fchlie- 
fen, das ‚wahre eigentliümliche Gewicht des Lut- 
tenwaflers,fey geringer als das beobachtete, da zu- 
gleich mit dem Alkohol auch immer{Waffer durch 
die Wärme verjagt wird, und es ift. walyichetn- 
lich nicht gröfser als 1,0009. 

Das durch Vertreibung des Alkohols vermiti 
telft der Wärme erhaltene Lutterwaffer ift voll 
kommen homogen und durchfichtig, auch ohne 
Bodenfatz. Mithin find alle nicht flächtige Mate- 
riew, die der Lutter nebft der Säure enthalten 
könnte, darin vorhanden. Ueber die Beftand- 
theile diefes Lutterwaffers, ‘und ob es fich zum 
Weingeifte wie reines’ Waffer verhalte, in Rück- 
ficht der Verdichtung, Verfuché anzuftellen, war 
bei der fo unbeträchtlichen: Menge der Säure im 
Lutterwaffer vollkommen überflülfg. 

Aus allen diefen Betrachtungen erhellt, dafs, 
tm den Alkohol- Gehalt des Lutters zu erproben, 


es gar nicht nöthig ift, zu einer andern Probe als 
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zur einfachen hydroftatifchen , welche bei den 


- Branntweinen angewendet wird, feine Zuflucht zu 


nehmen, , Sollte auch bei dem Lutter eine kleine 
Unficherheit übrig bleiben, fo beträgt fie doch bei 
den ftärkften Luttern, welche vorkommen, das 
ift, bei,denen von 16 und 20 Procent Alkohol -G& 
halt,.nech nicht $ Procent, und diefe Unficher 
heit kommt den Steuerpflichtigen zu Gute. 


Es läfst fich gefetzlich annehmen, dafs in eis 
nem tiefen Gefafse gekochter Lutter, bis er fiedet, 
ohne aufzuwallen, nicht fchwerer als 1,0005 feya 
foll. _Sollte ein Lutter verdächtig feyn, dafs abs 
fichtlich Salze u. f. £. hineingeworfen wären, um 
die Adminjftration zu hintergehen, fo darf maa 
denjenigen für fchuldig,erkennen, deffen gekoch 
ter Luiter mehr als 1,001. im fpecififchen Gewichte 
zeigen follte, : Mithin kann auf der andern Seite 
die königliche Caffe nicht mehr als ı vom Hunden 
im .Lutter- Gehalte zu verlieren Gefähr laufen, im 
defs dem Brenner $ Procent zu Gute kommt, weh 
ches doch bei 15 Procent haltigem Lutter 3% det 


gw entrichtenden Steuer macht. Bei weniger ges 


haltreichem Lutter ift ‘der Vortheil auf Seiten deg 
Steuerfchuldigen gröfser ; aus fo fchwachem Lut 
ter zieht er aber auch etwas weniger guten Brannt- 


wein. 
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 Drieter Abfehnits. 
Wie lafst fich das feheinbare a. 


von Branntwein und Lutter mit Genaui 


"(Alkoholometer, deren Verfertigung und Gebrauch.) 


Das eigenthümliche Gewicht der Fliffigkei- 

kann auf zweierlei Weife erhalten werden: 
durch ihr verfchiedenes Gewicht bei unverämlerli- 
chem Volumen, oder durch das Meffen. ihres Vo- 
mens’ bei einerlei Gewicht, Das letztere, Ver- 
fahren hat nicht die Genauigkeit des erftern; bei» 
de-haben es indefs nur mit relativen ‚Gröfsen zu 
tun, ein’ Vortheil, der nicht fo leicht bei, einem 
ditten Verfahren erhalten wird, in welchem man 
(wohl das Volumen als das Gewicht der Flöffg- 
keit willkührlich läfst, und beide durch Beobach- 
ung beftimmt. 


Wagen sod. 26) 

Bei jeder diefer Methoden laffer fich’ mehrere 
Mittel anwenden. Zu der erften wählt man eine 
Pafehe mit eingeriebenént Glasitöpfel, die jedes 
Mehl ganz angefüllt wird, fo’ dafs der Glasfiöpfel 

&sVeberflüffige wegtreibt; und th? 
sieht; das Verhältnifs der Gewithte verfchiedéner 
itdiefer Flafche abgewogener Fiäffgkeitenift das 
Verhältnifs ihrer fpecififchen Gewichte, Es 
side-Vorfichtsregeln zu beöbächten, wens -diefe 
Methode alle Genauigkeit haben foll; doch ‘fteht 
fié jedear- zu Gebrauche, der nur. mit einer Wage 

Annal. d. Phyfik, B. 38. St. 4. J. 1811. St.8. Dd 
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und leidlich guten Gewichten. verfeben ift, wena 
er bei inen Beftimmungen keine grolse Schärfe 
verla Das Thermometer ift hier '» wie bei al- 
len Methoden, ein, unentbehrliches Werkzeug, 
denn ohne, Angabe der Temperatur des Flüffgen, 
deffen. fpecififches Gewicht wir. bleibt 
fehr unbeftimmt. 

Statt das Fläffige in einem Gefafe einge 


_ felilofferi ‘du’ wiegen,‘ kann man den Gewichtsver. 


luft, beobachten, welchen ein Körper, z. B. ein 
Kugel,“ der hinlänglich fchwer ift um in der Flik 
figkeit zu fnken, und den man zuvor, an einem 
feinen Faden ‘unter der Wagfchale hängend, ip 
freier Lüfte i ins Gleichgewicht gebracht hat, inde 
Flüffgkeit “erleidet. Diefer Gewichtsverluft ig 
verichiedenen Flülfigkeiten ift ihren fpecififchen 
Gewichten proportional, iid diefe fpecififchen Ge 
wichte felbft werden erhalten, wenn man fie af 


das bezieht, was der, Körper im dichteften Waller 


weniger, wiegt, als im blofsen Raume, In beiden 


Fälley, kann. man fich zum Wägen. mit Vortheilei 
_ner Schnellwage bediegen, deren Wagebalken ge 


hörig eingetheilt und, beziffert, fogleich das {pecs 


. filche Gewicht, der, Flilfigkeit giebt, und, bei der 


man keine Gewichte anfzulegen und abzunehmen 
hat. , Sie, ift, bei,der Accife der Branntweine in 
England zum Gebrauche empfohlen worden. Wall- 
te ‘man, die Einrichtung ‚treffen, dafs die Brannt- 
weine bei,einer beftiimmten Temperatur unterfucht 
würden, fo lieisen fich auf denr Wagebalken fogar 
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-fintt der {pecififchen Gewichte die Alkohol=Gehial- 
‘te der Branntweine, oder unmittelbar die Gefälle, 


bezeichnen, die fie auf ein’beftimmites Maafs za 
entrichten hätten. Auch die erfte Methode ift 
für die Branntwein -Unterfuchung wenigftens den 
Ober -Officianten vorgefchlagen worden, ‘als Mit- 


tel, ‚Streit-zu fchlichten, wenn fich die ‘Steuer. - 


pflichtigen nicht am Entfcheide gemeiner Mittel in. 


den Händen der Officiauten halten ‘wollten. Hier- 
zu fcheint fie aber wenig“gefchickt zu feyn, und 


‘Jeicht läist fich etwas Bequemetes und Genatteres 


empfehlen. In beiden Fällen wird eine eigene me- 
chanifche Vorrichtung, eine Wage, erfordert, und 
nur die Mittel des Wägens find verfchieden; man 
ift folglich von der erften: Vollkömmenheit der me- 
chanifchen Ausführung‘ und von -der' Unwandel- 
barkeit derfelben im“Gebrauche abhängig.’ Die 
Wage lafst:fich aber völlig und fehr mit Vortheil 
ganz’ auf die Seite fetzem 


Bei dem: Fahrenbeit’féhen: Areometer, das zu 


bekannt ift, als dafs es ‘hier ‘befchrieben’ zu 


-denbraucht, find der,in die Flüfßgkeit’zu fenken- 


de, Körper ‘und die Wage ein und daffelbe Ding: 
Im das: Schälchen, welches an dem’ ‚Körper durch 
eigen ‚dünnen Cylinder befeftigt werden Ge- 
wiehte: gelegt, bis das Inftrument bis Zu einem 
gewiffen “Punkte 'am Cylinder ‘in die Fliffigkeit 
einGnkt und fchwimmt. Der Körper an fich'müfs 
leichter ;feyn, als dieidünnfte Flaffigkeit, deren 
Dichtigkeit: durch! ihn beftimmt werden-fol, und 
Dda 
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überdies durch Form und. Vertheilung feines Ge- 
haben, nieht umzufchlagen, 
wenn in den fchwerern Flüffigkeiten viel Gewicht 
auf.das ‚Schälchen gelegt werden mufs... Es em- 
pfiehlt fich febr vertheilhaft;zum Gebrauch. » 
_1) Ein anderes fehr einfaches Mittel ift einer 
überaus grofgen Genauigkeit fähig, und kann fehr 
wohl zur Anwendung, empfohlen werden, Man 
nehme eine gläferne Flafche, deren Hals nach un- 
ten g ekehrt und ‚verfchloffen wird, oder fich in 
einen. Haken endigt, um, wenn, es nöthig ift, fo 
viel Gewichte an denfelben..zu hingen, dafs. die 
Flafche.in der leichteften zu unterfuchenden Fläf 


figkeit, noch ‚nicht. zu Boden finke. {Man thue 


dann, kleine Gewichte anf den nach oben gewende- 
ten Boden; der,Flafehe, bis fie. gerade noch in der 
Flüfßgkeit. Schwimmt, .d..b. in ihr zu Boden ge 
driickt, noch. anfteigt, ‘aber. mit dem kleinften 
Gewichte mehr belaftet, mit dem Boden des Gefä- 
{ses in Berührung bleibt... Man ift hierbei ficherer, 
als auf.jede andere Weife, fich nicht um fo viel zu 


isren,.als-das ‚kleinfte der, gebrauchten Gewichte 


beträgt. ‚Eine folche Vorrichtung kann gleich gut 
dem Naturforicher zu den feinften Beobachtungen, 
und demjenigen dienen, der nur eine gewifle Grins 
ze der Genauigkeit erreichen will; es kommt'aur 
darauf: an, -wer die kleinften: Gewichte «braucht 
und ‚ich die Mühe geben will, fie anzuwenden. 
Eine Vorrichtung diefer Art, nur zur: Lutterprobe 
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und nicht mehr als 6 oben aufzülegenders, "um das 
eigenthümliche Gewicht des Litters’ uhd’des 
terwaffers bis auf fünf Zehntaufendfteh zu erproben. 

Vor allen andern Mitteln, felieinbaré 
fpecififehe Gewicht der Flaffigkéiteh auszüfnitteln, 
{chlage ich indefs meine hydroftdtifche Wage vor, 
deren Befchreibung 'hier nur feltr Rutz’ berührt 
werden mag, da fie aus fich felbft leicht begriffen 
werden’ kann. Von dem hohlen Körper(A) Taf. v. 
Fig. 4. geht, unbeweglich an demfelben, «ein kur- 
zer Hals (B) hervor, welcher n mit dem Are (CDE), 
der dreifach gebogen, vereinigt ift. "Der ‘hohe 
Körper wird in ein eylindrifches Glas gethan, weil 
ches den Arm aufserhälb jaßst, und das Olas atif ein 
befonderes Geftelle gefetzt; hoch*genug;- damnit ein 
Schälchen, das amfdem unter dem Glafe ‘befindli- 


‚ chen Theile des Arms angehängt wird, noch’ etwas 


Spielraum habe." Es wir® dann in das Gläs eine Flaf- 
figksit gethan, und auf der Schale fo viel Gewicht 
aufgelegt, bis die Hälfte des Haifes (BY, oder fonft 
ein beftimmter Theil deffelben oder eine bemerkte 
Stelle, gerade in der Oberfläche der Flüffgkeit 
eingetaucht ift. Dafs’die Wage geräde fchwimme, 


dafür mufs der Künftler geforgt haben, Oder man 


erhält es, indem man die Schäle etwas auf dem 
Arm hin- und herrückt, 

Damit die Wage zu dem gegenwärtigen Zwe- 
cke am’ bequemften fey, mufs der Künftler' die 
Gewichte fo einrichten‘, däfs die Einheit derielben. 
des Gewichtes det Wage derjenigen 
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Belaftung, derfelben mit der fie in deftillirtem 


Waffer von 60° F..Temperatur bis zu dem ange- 
nommenen Zeichen eingetaucht fchwimmt. Fer- 
ner mufs, auf: der Schale eine Zahl bemerkt wer- 
den, die um 15, gröfser ift, als das Gewicht der 
Wage fammt ihrer blofsen Schale, wenn beide im 
freier Luft abgewogen werden. 

-*, Wird diefe Wage*dann in ifgend eine Flofüg- 
keit gefenkt, mit den ihr zugehörigen Gewichten 
beladen, bis fie genau an das Zeichen (oder die 
Mitte) des Halfes in die Flüffgkeit kommt, fo ift 
die Summe der auf der Sehäle liegenden.Gewichte 
und der auf diefer angezeigten Zahl das, was wit 
bisher fcheinbgres fpecihfches Gewicht genannt 
haben. ‚Diefes wird 'alflo vermittelft meiner hys 
droftatifchen Wage auf eine fehr leichte Weife und 
ohne Rechnung erhalten. 


Wenn gleich, die. hier gegebene Vorficht von | 


einem Künftler leicht befolgt werden kann, indem 
fie nichts, weiter fordert, als zu jeder folchen hy- 
‚droftatifchen Wage ihr gemälse Gewichte zu ma- 


chen, fo ift das doch immer weitläufiger, als wenn. 


man die landesüblichen Gewichte nehmen kann, 
Das. erfordert bei dem Gebrauche diefer Wage dic 
Befalgung einiger Verthritien welche hier nicht 


fehlen darf 

as „.was in diefem Falle der Beobach- 
ter vor: dem Gebrauche feiner hydroftatifehen Wa- 
ge zuthun hat, ift, ihr Gewicht mit Einflufs der 


Schale, in freier Luft, nach.dem künftig zu ge- 
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U: 405.1 
brauchenden Gewichte abzuwägen. Wir-wollen 
die Wage fammt'ihrer wiege 
Gran. i \ 

Darauf fetzt man die Wage in deftillirtes Wat. 
fer, deffen Temperatur 60° F. feyn mafs; und be- 
legt fe mit fo vielem Gewichte auf der Schale, bis 
he genau, bis an das gewählte und für immer :bei~ 
zubehaltende Zeichen des Halfes in diefem Waffer 
eingefunken fteht, ‚Dazu mögen 12815% Granier- 
forderlich feyn. Diefes Gewicht wird ‚zum: Ge- 
wichte der Wage und ihrer Schale:addirt, undidie 
Summe (2213,%- Gran): um, ihren 8ooften! Theil 
(alfo hie ym 285 Gran) vergröfsert. Der‘fo erhalé 
tenen Zahl (2216,% Gran) werden noch 94 Hun- 


‘derttaufendtheile (oder beinahe noch od) ihres 


Werths, in diefem Beifpiele 2 ‚Gran, zugefügt, und 
die herauskommende Zahl (4) zum Gebrauche aufs 
gefchrieben: Sie ift. hier. .2218,% Gran. . Man 
bemerkt das Gewicht des Apparats nebft dem vor- 
her angeführten Sooften*Theite \ın dem’ hier ge- 
wählten Beifpiele 9323 und 2,8, zufammen 935 
Gran) (B) auf der Schale, oder behält diefe Zahl 
Bfonft. Und damit -ift. die Vorbereitung ein für 
alle Mahl geendet. _ 

Jedes Mahl, wenn man ‚das Tpecißfche Gewicht 
einer”Flüfßgkeit unterfuchen will, legt man nur 
fo viel Gewicht auf die Schale der Wage, als nö- 
thig 'ift, damit das Zeichen des ‘Halfes gerade in, 
der Oberfläche der Flüfögkeit fich befinde: diefes 
Gewicht addirt man, zu‘der,Zahl-(B),(995), mul- 
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tiplicirt die Summe mit 10000, und dividirt dag 
Produkt durch die erft angemerkte : Zahl (4) 
(2218475). Der Quotient ift das en fchein- 
bare fpecififche Gewicht, 

\Z. B. Die Wage fchwimme richtig in einem 
Branntweine bei aufgelegten 10033 Gran, fo ift, 
nach der zum vorigen Beifpiele gewählten Befchaf- 
fenheit ‘der Wage, das fpecififche Gewicht 10006 
Mahl 19583, dividirt durch 221844, das ift 8738, 


“Findet man diefe Divifionen zu befchwerlich, 
welches der Fall’ feyn könnte, wenn man mit der 
Wage häufig dergleichen Proben zu machen berufen 
wäre, [ö weicht man derlelben auf falgenide Weile 
aus; 


welche man zur Beltimmung des Alkohol - Gehalts ge 
brauchen will, und multiplieirt | alle in derlelben vor 
kommenden Zahlen; die das {pecififche Gewicht ar 
zeigen, .mit der Zahl-4 (nach obigem Beifpiele ait 
221875) und Jalst die vier letzten Ziffern des Pre 
dukts ‚Betragen "diefe vier letzten Ziffern mehe 
als sooo, fo vergrölsert man die letzte der vorher- 
gehenden Ziffern um Eins, und die fo erhaltenen Pro- 
dukte fchreibt man ftatt der fpecififchen Gewichte in 
den Spalten und Zeilen der Tafel, wohin fle gehören, 
Will man nun den Alkohol-Gehalt eines Flüf- 
figen finden, fa addirt-man blofs das néthige Gewicht, 


um: die .Wagé in demfelben zum richtigen Stande 


zu bringen, zu der Zahl B, und mit der Sumpıe fucht 
man in den Tafeln den Alkohol-Gehalt au” eben die 
Weile, wie zuvor, mit den Zahlen der fpecififchen Ge- 
wichte felbft, “Oder man verfertigt fi&h durch Rech- 
nung Vibra fir die Gewichte der Wage 


Man ni nimmt diejenige der hier gegehenen Tafeln, 
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' auf folgende Weife, indem man eigentlich [ucht, wie- 


viel jeder Gran an [pecifilchem Gewichte beträgt. 


Man ‚muls willen, wie viel die Wagfchale und 
das aufgelegte Gewicht, mit welchem die Wage in 


„60° F. warmen reinen Wallers' richtig fteht, zulam- - 


men betragen, Das obige Beifpiel beibehalten, 2213;% 
Gran. Mit diefer Zahl. dividirt man: die beftimmte 
Zahl 9978000, welche für eine jede Wage genommen 
werden mufs.* Der Quotient giebt an, wie viel 1000 


Gran des Auflegegewichts an Gewichte 


‚ausmachen, Hier ift diefes 9 oder 450634735, 


wöfür man 4507 nehmen dark Nun hat man die fpe- 
cififche Gewichtsänderung: für jeden einzelnen Gran 
und deren Theile, und bildet folgende Tafel aus ~ 
fem Beifpiele: 


Gran.’ fpec, Gew, ©. Gran Spec, Gew. 

3. entlpricht entlpricht go » 
2 — 30 135 
3 — 14 etc. = etc. 
5 , 23 200 — gor 
6 _ 27 
7 [| 1000 
8 _- 36 2000 — 904 


Und ‘nun braucht man nur noch zu wiflen, welches 
fpecihfche Gewicht diejenige Flilfigkeit hat, die hier 
zum -Grunde liegt, nämlich das Wäller bei 60° F. 
Wärme, Die obigen Tafeln geben diefes an zu 9991. 
Nimm. das aufliegende Gewicht, bei welchem 
die Wage i in folchem Waffer richtig fchwimmt (in un- 
ferm Beilpiele 128155 5 Gran) und fuche nach der {chon 
verfertigten Tafel, wie yiel diefes an Specififcher, Ge- 
wichtsänderung machi. Z. B. - 
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1000 Gran machen 4507 [pec, Gew. Aenderung, . 


20 - gor : 
80 - — 361 
‘ 
BIT, ,@ — 5 


. Alfo 128133 Gran machen 5777 [pec. Gew. 
Aber d. wahre [pec. Gew. ift 9991 


Differenz 4214 


Die Differenz diefer [pecihlchen 
und das währe [pecififche Gewicht des Waflers wird 
man auf die Schale {chreiben können; denn fie zeigt 
eigentlich an, wie viel [pec. Gewicht eine Flüffigkeit, 
hätte, in welcher die Wage richtig [tande , ohne dafs 
irgend ein Gewicht auf der Schale läge, und fe muß 
bei jeder Beobachtung eines fpecififchen Gewichts in 
Rechnung gezogen werden. Es fey nach der Bei, 
fpiels halber angenommenen Wage eine Flülligkeit 
in welcher fie mit 10034 Auflage [chwimmt, welches 
ift das beobachtete fpecififche Gewicht? Die Rete 
nung Steht fo: 


Für die Wage ift zu 
für 1000 Gr. nach der Tafel von 4507 - 


für 5- 4 . +14 
5- 


 "Zufammen Ipee. Gewicht 8758 
Gerade eben dalfelbe ift oben vermittelft anderer De- 
rechnungsart auch gefunden. 


Hiermit find nun die Mittel hinlanglich ange- 
geben; ‘das fcheinbar fpecififche Gewicht der Flat 
figkeiten zu beftimmen. Es wird hier /cheinbar 
genannt, weil, um das wirkliche zu haben, noch 
eine Correction angebracht werden müfste, welche 


doch oft genug felbft-von Phyfikern vernachlaffgt 
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worden ift. Hier aber bedarf man des wirklichen 
fpecififchen Gewichtes nicht, weil die Tafeln alle « 
auf das fcheinbare eingerichtet find. Man geht 
nämlich, ift der hohle Körper der Wage von Glas 
(welches am rathfamften , um fo mehr, da er, ohne 
zum gegenwärtigen Gefchäfte untauglich zu wer- 
den, ziemlich ftark feyn-kann), mit dem gefunde». 
nen fpecififchen Gewichte unmittelbar in die 4té 
der obigen Tafeln ; ift er aber von Me/fing , fo mufs 
man zuvor zum aufgefundenen fpecififchen Gewich- 
te 2... addiren, oder ı,2,2... fubtrahi- 
ren,.je nachdem die Temperatur 5,10, 
Grad unter oder über 60 Grad ift; und fo +m 
man das währe fpecififche Gewicht. | 

‚Noch eine Einrichtung lafst.fich treffen, wel+ 
dhe die bequemfte von allen ift, worüber ich öben 
{chon einen Wink gegeben habe. Das Inftrament 
bleibt daffelbe, die Gewichte mögen feyn, wel+ 
cher Art man will.. Aber man berechnet Tafeln, 
welche für die verfchiedenen. Gewichtsbeladungen 
der Schale unmittelbar den Alkoholgehalt bei'verr 
fchiedenen Temperaturen geben, Diefe; Tafeln 
find gleichfam individuel, blofs für eine beftimmte 


‘Wage brauchbar und miiffen für fie berechnet wer- 


den, wozu alle Data im Bisherigen vorhanden find, 
Allein eben weil folche Tafeln fich nur auf Ein 
Inftrument beziehen, können keine. der Art hier 
mitgetbeilt werden. 
 Solche Tafeln worden indeffen nöthig feyn, 
wenn. die, hydroftatifche Wage felbft den Unter- 
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Offictanten als Prober der Alkohol Gehalte india 


„ Hände gegeben werden follte. Da man bei diefen 


weder Rechnung und noch weniger Einficht genug 
zur \Befolgung der Regeln: diefes Auffatzes voraus 


. Setzen darf, fo mülfen fie blofs auf einen mechan} 


{chen Gebrauch des Inftruments und der Tafela 
abgerichtet werden. Sollte die hydroftatifche 
Wage aber nur ein Mittel für die Ober - Offician 
ten bleiben, - fo ift hoffentlich mit hinlänglicher 
Deutlichkeit im Bisherigen dargethan, wie man 
fich zu verhalten habe; fo dafs man erwarteh kann, 
derjenige,’ deffen Pfieht es mit fich bringt, -fich 
mit diefem Gegenftande insbefondere zu befthafti- 
gen, werde die gegebenen Vorfchriften woh! be 
folgen‘ können, und keiner weitern Tafeln be- 
dürfen. 

"Es bleibt alfo nur li, für den gemeinen 
Gebrauch noch zu forgen.‘ Und dazu führt un 
die Betrachtung der zweiten Methode; die fpeci- 
fifchen Gewichte der Flüffgkeiten zu beftimmen, 
nämlich ‘durch Meffen ihres Volumens bei einerki 


Gewicht, oder der 4 


Spindeln als Alkoholometer. 


' Sie find, wenigftens”der Form nach, die al- 
lerbekannteften aller Flüffgkeitswäger. Es’ wer- 
den dureh fie die Räume gefucht, welche verfchie 
dene Flüffigkeiten anfüllen müffen, um'einerlei 
Gewicht 2a geben; das Gewicht bleibt älfo bei 
ihnen sungeändert, und es ift nur zu beobachten; 
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wie viel,yon den gehörig zubereiteten Körper des 
Inftruments in die Flülfigkeit, eingetaucht ift. 
Will man mit. demfelben einige Genauigkeit er- 
halten,. fo ift einerlei Inftrument nur für folche 
Flöfßgkeiten tauglich, die nur wenig in . ihren 
fpecifilehen Gewichten verichieden: find; wofür 
es indefs feine Bequemlichkeiten hat. Auf dem 
Halfe diefes Blüffigkeitswägers laffen fich unmittel- 
bar die Zablen für die fpeciffchen Gewichte an- 
bringen, oder die Zahlen für den Alkohol- Gehalt 
oder deren. Gefälle felbft; doch nus unter der 
Vorausfetzung, dafs die Flüffigkeiten nur bei einer 
befiimmten Temperatur erprobt werden; fonft än- 
dert fich alles. Wird nicht gefordertyidafs:er die 
fpecihifchen. Gewichte vom -{chwerften Waller an 
bis zum reinften Alkohol angebe, fo-lafst er fich 
bequemer und genauer einrichten. «| lit er blöfs be- 
ftimmt, die fpec. Gewichte der Branntweiné anzuge- 
ben; fo braucht der Hals nur den fiebentew Theil 
fo lang zu feyn. Auch hindert nichts den''Stiel 
beweglich zu. machen, fo dafs er fich in demKör- 
per des Inftruments zum Theil oder ganz hinein- 
fchieben lafst, zu welehem Ende eine Röhre durch 
den Körper hindurchgehen muts, “in ‘welche die 
Rlüffigkeit frei eintreten’ kann, ohne iw den hohs 
len; . gehörig befchwerten Körper felbft zu kom- 

en.’ Man fchiebt den Stiel: fo weit hinein, als 
es die Umftände, die Tiefe des Gefäfses, die Men- 
ge der Flaffigkeit erfordern, und beobächtet wie 
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Die Beichräniktheit der Senläwage hat vieler- 
lei Verfuche veranlafst, um fie allgemeiner und 
doch nicht unempfindlicher zu machen, und diefes 
hat zu einer dritten Claffe von Inftrumenten ge 
führt, welche cine Verbindung der beiden vorher. 
gehenden Arten ift.. Der Hals wird ziemlich dap - 
ne gemacht, welches die Empfindlichkeit vergrö 
fsert, und fo leicht, dafs es felbft im der leichte. 
ften Flüffigkeit, für die es dienen foll, fo fchwimmt, 
dafs fich der Hals ganz aufserhalb derfelben befim 
det. Für fchwerere Flüffgkeiten werden auf dem 
dazu .eingerichteten obern Ende des Halfes Ge 
wichte aufgefteckt, bis das Inftrument fo fchwimmt, 
dafs die Oberfläche der Flüfügkeit denjenigen Theil 
des Halfes erreicht, welcher die Eintheilung trägg 
die angebracht.ift, um dem Aufftecken: gar a 
kleiner Gewichte auszuweichen. Deffen ungeack 
tet find auf den englifchen Flüffgkeitswägern:nielt 
weniger als 56 verfchiedene Gewichte angebracht, 
welehe nach dem Vorfchlage von\Blagden bis auf 
10 vermindert worden find. Doch auch diefe Zahl 
ift noch grölser, als fie für die Areameter néthig« 
ift, welche blofs auf das Gewicht beruhen. Diefe 
Art vou Inftrumenten hat auch ein eigenes Uebel; 
die Eintheilung auf dem Halfe kann keinem natür- 
lichen Gefetze unterworfen feyn, weil die Anord- 
pung der Eintheilung zwar einem der aufzulegen- 
den Gewichte, aber nicht allen zugleich ent{pre- 
chend gemacht werden kann. Mithin kann die 
Eintheilung fich am fügliehften nur auf das Vohr 
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men des Körpers beziehen, und. B. Zelintaufend- 
fiel desjenigen Raums andeuten, welcher von un 
ten bis an die Null der Scale geht; und diefes ift 
von 'keinem fonderlichen Nutzen.. Die Gewichte 
züffen auch nicht gleichförmig, fondern nach ei» 
nem. gewiffen Gefetze vermindert werden, wenig- 
ftens ift diefes die Art, wie die in Engiand vorge- 
fchlagenen und verfertigten Areometer es erfor- 
dern. Diefes ift nicht gut, und doch für den 
Künftler’weitläufg. Beffer wäre es, diefem Areo- 
meter nur ein Syftem von gewöhnlichen’Gewich- 
ten zu geben, aus einer Tabelle aber zu entneh- 
men, was den aufgelegten Gewichten und dem 
Punkte, bis an welchen das Areometer eingefun- 
ig, | ken ift, als {pecififches Gewicht, Alkohol- Gehalt , 
-m 1 oder Accife entfpricht. Dann wäre diefes Areome- 
ich ter. das Fahrenhäit’fche mit verlangertem und un- 
‚ch getheiltem Halfe.. Wird der Gebrauch von Ge- 
| wichten nicht für. bequem gehalten, fo fteht das 


=. 


gemifchte Areometer den Areometern erfter Art 
offenbar nach, und diefes {chliefst daffelbe von 
thig | felbft aus. . “ 
iele ‚Welcher Art auch die Fla fighehibert ot feyn 
bel; | mögen,. fo miffen fie immer eine folche Einrich- 
tar | tung oder Eintheilung haben, dafs mittelft. derfe}- 
ord- | ben alle fpecififche Gewichte derjenigen Art von 
gen- | Flüffgkeit zu finden find, für welche man fie brau~ 
pre- chen will. Dem erften Anfcheine nach könnte 
die | wlan denken, er fey unnöthig, und wenn 2. By 
'olu- | überhaupt nur 5 oder 10 verfchiedene Gefälle für 
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alle Alkohol. haltendeFläffigkeiten beftimmt wiir. 
den; feyen nicht mehr als eben fo viel Zeichen 
oder Gewichte fir das Areometer nöthig, als Ge 
fälleänderungen. Allein zu gefchweigen,  dafs es 
manchmahl, nicht wenig fehwierig feyn möchte, 
mit Sicherlieit zu beftimmen, ob das fpec. Gewicht 
über oder unter einem folchen Grinzpunkte iff, 
fo ginge diefes nur für den Fall an, wenn die Bes 
fiimmungen alle bei einerlei Temperatur gemacht 
würden; Eine folche vorgefchriebene Temperatut 
ift aber fehwer zu erhalten, und man bedarf eines 
Thermometers, um fie zu erkennen. Diefes kang 
aber doch beffer gebraucht werden, die Tempera 
tur überhaupt zu beobachten, als damit man fiel 
an eine beftimmte halte. 

Sollten Flüffgkeitswäger aus Metalt einges 
führt werden, fo ift es. nöthig, dafs fie von Zeil 
zu Zeit unterfucht werden, vorzüglich wenn maa 
fie oft braucht; weil fie durch Anfreflen und Rei 
pigen an Gewicht verlieren können, auch wen 
fe ihre Geftalt unbefchädigt erhalten. Im Falle 


*die Spindel für die Accife- Officianten - ziim-Gés 


brauche beftimmt würde, müfste wenigftens das 


_Gefäfs, in. welchem man den Brauntwein oder Luts 


ter prüft, von Glas feyn. Denn es ift darauf zu 
halten, dafs der Punkt, bis zu welchem das In- 
ftrument einfinkt, unter der Oberfläche der Fiat 
Ggkeit. beobachtet werde, ‘und’ nieht‘ von oben, 
wo der Hals des Areometers in der Luft fteht, um« 
geben von einem mehr oder weniger hoch anlie- 
gen- 
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genden. Theile der Flaffigkeit: Auf .diefe Art läfst 
fich fordern, dafs an der Scale der Spindel 'nie 
um fo viel gefehlt werde, als einen Irrthum von. 
ein Taufendftel des eigenthümlichen Gewichts aus- 
machen würde. Denn diefe Art durch die Flüf- 
fgkeit hindurch zu beobachten, hat den Vortheil, 
sicht nur die Ungewifsheit zu befeitigen, welche 
fonft durch die Adhäfion des Flaffigen am Stamme 
des. Areometers 'verurfacht wird, fondern auch 
durch die Reflexion, welche an der Trennungsfla- - 
che des Flaffigen und der Luft entfteht, die Scale 
fo gut wie zu verdoppeln. 

Man hat wegen der Scale, der Spindeln aller- 
li künftliche Mittel ohne fehr glücklichen Erfolg 
tingefchlagen. Es ift am natürlichften,. dafs fe 
mmittelbar die {cheinbaren fpecififchen Gewichte 
. wige. Hier, wo es darauf ankommt, die Stärke 
. Alkohol - haltender Flaffigkeiten , und die Abgabe,” 
a0 I welche fie ihr gemäls zu entrichten haben, zu fin- 
den, ift es zweckmälsig, dafs die Scale den Alko-, 


a 


m™ Ühol-Gehalt angebe. Mit den Vorfchriften zur 
” Verfertigung und zum Gebrauche folcher Spindeln 
8 oder Alkoholometer befchaftigt fich die folgende 
- Unterfuchung in allem nöthigen Detail. 

- Nichts kann ohne Zweifel einfacher feyn, als 
= eine Spindel, auf deren Halle der Alkohol- Ge- | 
2 halt unmittelbar bezeichnet ift. Damit aber diefe 
” den oben entwickelten Grundfätzen angemeffen 
Äverfertigt und gebraucht werde, dienen folgende 
Vorfchriften. | 


“ ‚Annal. d. Phyfik. B. 58. St. 4. J. 1811. St. 8. Ee 
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I. Die Spindeln} in’ Form der allergewähn- N. 
lichften Areometer, mit langen cylindrifchen oder fer 
; wenigftens durchaus fo viel möglich gleich dicken | ‚m 
Mälfen, werden für 60° Temperatur richtig ver. | ium 
fertigt. In jedem reinen Lutter oder Branutwéine 
von diefer Temperatur zeigt dann der Punkt,.bis 
‘an welchen die ‘Spindel einfinkt, wie viel Quart d 
‘Alkohol in hundert des Zutters oder Branntweins 
enthalten find, Dem Künftler, der diefe Areoine. 6 
“ter verfertigt, liegt weiter nichts ob, als diefe i 
Anforderung richtig Genüge zu leifien. 
U. Damit er diefes' mit 
fien und man ohne viele Unterfuchung erkenne 
_ ‚könne, ob verfertigte Spindeln den Grundfätien 
‘amd Vorfchriften angemeffen find, dient die’ fd 
‘gende Tafel, welche die verhältnifsmäfsige Größ 
der Grade des Branntweins- und Lufterprobes, 
‘oder des fogenannten Alkoholometers, angiebt, in 
der Vorausfetzung, die Röhre deffelben habe dure 
v gehends gleiches Volumen für gleich lange Theile 
derfelben. Die erffe Spalte enthält den Alkohol- §. a3 
"Gehalt in Maafsen, deren die Mifchüng 100 Bat 
Die zweice zeigt die Stelle an, wo das dem Alkohob 26 
Gehalt entfprechende Zeichen fich finden mufs, und ]...27 
zwar durch dieEntfernung von einem Punkte, übe | 
‘welchen fich das Areometer im Waffer nie erhebt, | 30 
Die dritte Spalte enthält die Gröfse der Grade}. 3% 
oder die Länge des Theils der Röhre, welcher fich 3° 
in die Flüffigkeit einfenken mufs, wenn ihr Alko 34 
Hol-Gehalt um ı zunimmt. 35 
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“£0435 
für 60° F. Wärme. 
er valle. demYo Theils de 
PB: lumen.| Halfes, = 
ine 9 
3 |. 024 15 36 44 
bis 7 
68 39 | 498 17 
g2 | 14 40 | sis | 
me 6 13 53 
efer - 108 13 44 |°'55 18 
73 43 569 18 
133 | 44 | 583 | "8 
| 20 245 | 45 | 608 | ?° 
157 45 62g | 2° 
13 169 ’ 47 648 8° 
| | 48 66 an 
to. 191 4 69 st 
| 1 202 ir 1.2.50” 22 
in 28 235 732 24 
ref. 20 | 256, | *° 55 330 | 24 
266 | 56 $54. 
hol- a3 | 2.288 ° ‚905 26 
hat. ‚24, 299 11 59 931 26° 
hoe | 25 310 | 60 | 
26 321 . 62 | 984 
9°) 355 | 64 | 1067 |, 28. 
iebt. | 30 367 18 65 1096 29 
380433 66 | 1125 | 29° 
fal 2? 393 67 | ‘1154 29 
33 407 14 68 2184 30_ 
34 | 420 | !? 69 | | 3% 
35 | 434 | '* zo | 1246 | 
Ee 2 | ; 
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Alko= [Linge de Alko- Lange des] Grogs 
holgeh.| holgeh ein- | des 
nach ffenkenden| ie. na fenkenden} Inter 
deinVo-|Theils des} yails, 4 demVo-|Theils des} 
dumen.| Halfes. lumen. | Halfes.- 
"yı 1273 i 86 
74 1375 a3 89 1955 
75 | 1409 90 
78 1514 93 
79 | 1550 36 94 | 2263 : 
80 1587 37 95 2299 
81 1624 37 96 2318 PA 
32 | 1662. | 38 97 | 
83 1701 . 98 2447 R 
1781 100 2597 


‘ fprechenden Alkohol- Gehalt :für 60° F. Wärme 


Wenn ein Kanfiler ein Alkoholometer verfer 
tigen will, fo mufs er vor allen Dingen: meineoba 
beichriebene hydroftatifche Wage befitzen, wi 
nach derfelben das’fpecififche Gewicht irgend,eing 
leichtern Flaffigkeit, als Wafler, nebft dent en 


befiimmen; wobei er fich alfo der Tafel I. diela 
Auffatzes-zu bedienen hät. Dann wird das 
die Eintheilung des Halfes {chon vollendete Aree 
meter in eben die Fliffigkeit bei 60° Temperatu 
gethan, und genau bemerkt, wie weit es ein 
finkt. Ebenfalls wird der Punkt auf dem Halle be 
merkt, bis an welchen das Areometer in reinem 
Waffer: von 60° Wärme fich einfenkt. Der Zw 
{chenraum zwifchen diefen zwei bemerkten Punk 
ten wird nach vorftehender Tafel eingetheilt. 
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den belonders nach Maafsgabe der Tafel ein. 


[ 47 ] 


. Dies zu erläutern, diene folgendes Bei/piel: 
Dem fpecififchen Gewichte der leichtern Flüfhgkeit 
entipreche ‚ein, ‚Alkohol -Gehalt von 73. Aber für 73 
mals die Länge des einfinkenden Theils des Halles, 


folge der Tafel, feyn 1 1342 


firreines Waller, item 9 
Differenz, oder Lange des Zwifchenraums 1333 
Bs muls alfo der Zwilchenraum abgehommen werden, 


guls diefen in 1333 Theile theilen. Wie diefes auf 
ine bequeme Weile gelchehen könne, ift hier der 
Ort nicht erläutert zu werden. 


. Von folchen Theilen trägt dir Künftler 9 unter- 
halb dem im. Waller beobachteten Zeichen am: Halfe 
af, und von diefem niedrigften Punkte ab [chreibt 
ernach einander alle die Zahlen in die Höhe, wel- 
de für jedes Quart Alkohol-Gehalt in 100 Quart 


welchen die beiden Punkte haben, und der Künftler. 


Branntwein in der Tafel angegeben [tehn, Ift diefes _ 


felchehen,, fo ift die Scale des Alkoholometers fertig, ' 


inder Vorausfetzung, der Hals fey durchgehends von 
deichem Caliber. 


Ift diefes nicht der Fall, oder überhaupt dader 


Künftler davon nicht vollkommen ohne Proben 
überzeugt feyn kann, fo fenkt er fein noch ein- 
zutheilendes Areometer in Flüffigkeiten von meh- 
und minderm Alkohol- Gehalte, der zuvor 
durch die hydroftatifche Wage bei 60° Temperatur 
gefunden ift, merkt die Stellen, bis an welche 
das Areometer in diefe Flüffgkeiten einfinkt, und 
theilt nun die verfchiedenen Zwifchenräume je- 
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Gefetzt, man. bemerke die Punkte von 73, 51, 


3% 735, +. 


a7 332 i 
fo müllen 607 eben folche Theile, von waleben das mn. 
tere Intervall (zwifchen 27 und 51) 403 emihält, da 
obere Intervall geben, welches: allo faft genau. um.die 
Hälfte länger als das untere [eyn mls. :Hat dieles 
nicht’ Statt} fo mufs- jeder Zwifchenraum für fichig 
die ihm zukommende Zahl von Theilen getheilt wer. 
den. Nun werden von folchen, deren das untere; 
hat, vom Punkte, der 27 Alkohol Gehalt bezeichne, 
weg, 12, 235 35, 49°F. Theile alfgetragen , um de 
Punkte für 38, 29, 30, 3ı £. Alkohol - Gehalt zu be 
kommen. Auf diefelbe Art trägt man, von denjeni 
* gen Theilen, deren das obere Intervall 607 hat, som 
Punkte, dem 51 Alkohol-Gehalt zugebört, 23, 4, 
71, 95 u.f. w. in die Höhe, wodurch fich die Pankts 
für 52, 535 54, 55 wu. Alkohol-Gehalt ergeben, 
Je unregelmälsiger der Hals ift, defto mehr Zwilchen 
räume. hat der Künltler durch befondere Veriuche al 
erproben und zu beftimmen; eine Mühe, welche im 
nöthigen wird, fo viel nur möglich, auf Gleichheit 
des Halles feiner Areometer zu achten. 


In dem bisher Bemerkien liegen die’ Prince 
pien ‘der Verfertigung der Alkoholometer. ode 
Branntweinprober vollkommen, aber mancher Be 
quemlichkeit bedarf der Mechanicus zu ihrer ge 
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fchwinden Ausführung. Sie find jedem Künftler 
‘gelehrt: worden, und ‘es ift feine Sache, fich die 
söthigen Vorrichtungen zu erdenken und zu ma- 
‘chen, um diefe Inftrurgente zum Gebrauche der öf- 
fentlichen Adminiftration mit ‘hinkinglichét Ge- 
nauigkeit und mit Leichtigkeit auszuführen... Für 
denjenigen, dem nur die Beurtheilung derfelben 
obliegen kann, ift mit Gegenwärtigem hinlänglich 
gelorgt, fo wie für die: Gewifsheit, dafs jeder 
Künftler diefelben nicht anders, als den feftgefetz- 
ten Grundlätzen gemäls, ausführen wird „wenn er 
diefe ‚Vorfchriften, io wie er hier; ge- 

Vermittelft einer foichen Spina 4 fieht man 
unmittelbar den Alkghol - - Gehalt einer Flaffigkeit, 
in welcher fie eingefenkt wird, aber nur unter 
der Bedingung, dafs die Temperatur derfelben 
60° F. fey. Es ift alfo erforderlich » die Verän- 
derungen anzugeben, welche entftehen, wenn fich 
diefe Temperatur ändert. Folgende! Tafel a 
dafür die nöthige 
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v1. Tafel, a den wirklichen Alkohol- 
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Gehalt 


denen Tempera 
Wahrer Angabe eines Glas - Areometers © 
bei den 
0- 
holgeh. Temperaturen, 
bei 60%.) 30° | 35° | 40° | 45° | 50° 
o -0,4 -0,4 -0,5 
4:61 455] 495] 45] 4:6) 48 
10 9,0 | 91 93 | 97 
25 | 13,0 | 232 | 13,3 | 13,6 | 24,2 | 1945 
20 [| 26,5 | 16,9 | 17,4 | 1739 | 18,5 | 192 
a5 | 198 | 20,5 | 21,3 | 22,2 | 23,0 | 241 
30 | 23,3 | 243 | 2545 | 2645 | 27,6 | 298 
35 | 2797 | 28:9 | 302 | 31,4 | 32,6 | 338 
40. | 32,5 | 3358 | 352 | 36,5 | 37,7 | 389 
45 37,8 | 399% | 4043 | 41,5 | 42,7 | 438 
5° | 4350 | 443 | 454 | 46,6 | 4717 | 489 
35 1 4853 | 494 | 555 | 5105 | 52,8 | 5349 
"60: 15344 | 545 | 5556 | 56,7 | 57,8 | 589 
, 65 4-584 | 5995 | 60,6 | 6157 | 62,8 | 6319 
70, 6305 646 | 65,7 | 668 | 67,9 | 69,0 
75 | 68,6 | 69,7 | 70,7 | 71,8 | 72,9 | 740 
so | 737 | 748 | 75:8 | 76,9 | 78,0 | 79,0 
85 78,8 | 798 | 80,9 ı 81,9 | 83,0 | 84,0 
9° | 840 86,1 | 8751 898 


$5, 


88,1 


Anmerkung. Die Striche — vor den Zahlen der oberften 
Reihe follen anzeigen, dafs das Areometer unter o 


Neht. Die Zahlen hinter dem Comma in allen Spal- 
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aus den Aiizeigen des Areometers bei ver/chie-, 


suren zu finden. 
wahren Anzeige eines Glas- 
Alko- 5 bei den 
holgeb. Temperaturen 
bei6o.| 65° | 70° 75° | 80° [85° F- 
9,6 1,0 19 
5 1553 5,8 6,2 6,7 7,3 
10 10,4 11,0 11,6 12,3 | 13,0 


5 | 156 16,3 17,1 | 180] 19,0 


20 20,8 21,8 22,9 23,9 | 25,0 
25 2559 27,1 2853 “| 295 | 30,7 
30 | 312 32,3 33:5 1346 | 35,9 
35 36,3 375 38,6 | 397 | 40,9 ° 


40 41,2 4254 | 43:5 | 446 | 45,8 
45 | 45,2 473° |. 48:5 | 49:6 | 50,8 
51,2 | 52,2 53:4 545 | 55,6 
55 56,1 | 57,2 58,3 | 594 | 60,5 
60 | | 6252 | 63,3 | 644 | 6555 
65 66,0 67,1 68,2 | 69,3 | 70,4 
go | 710 | 7282 | 732 | 743 | 754 
75 11760 773% 78,2 | 79.2 | 8053 


go 81,0 82,1 ‚83,1 | 841 | 85,2 
85 86,0 | 87,0 88,0 | 890] 90,0 
9° | 9,0 | 959 I 928 1 93:7 1.946 


ten, aulser der erften, bedeuten Zehntheile. Der 
Nenner ı0 ift weggelalfen,, weil er überflüffiger Wei- 
fe ftets hätte wiederholt miiffen. 
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Beim Gebrauche diefer Tafel wird erfor- 
dert; dafs das Volumen bei eben Temperatur, 
beftimmt werde, bei welcher die Flüfßgkeit ver. 

mittelft des Areometers erprobt wird. 
Den’ Gebrauch der Tafel Zu erläutern, die- 

nen folgende Bei/piele. 

Geletzt, von 312 Quart Branntwein bei der 
er von 75*F: zeige das Areometer 46,3 (d.i. 
5) Alkohol -Gehalkt an, wieviel Alkohol- Gehalt if 


handen? 


In der ‚Spalte. von 75° finden fich die dem beob- 
achteten Gehalte am nächften a 
45,5 } ent{prechend dem. wirk- 
Alfo zeigt das Areometer zuviel 3, 
beobachtet if 


Alfo der wahre Gehalt 482 
Nun 100 geben 4238;, wieviel 312 Quart ? Antwort: 
133% Quart,, gefuchte Quantität des Alkohols. _ 
Zweites Beifpiel. Bei 35° F. fey in einem Lutter 
des Areometers Anzeige 145; was ift deffen wahrer 
Alkohol - Gehalt? 


Aus der Spal- ~ Aus der Unterfch. des [cheinb, 
te 35°. Spalte ı. u. wahren Gehalts. 
13,1 fmachenanwah-] 15 2,9 
16,9] rem Alk. Gehalt f 20. Bt 


Daher ift bei 14,4 der wahre Alkohol-Gehalt mehr 
als 12%;, aber nicht um 375 grölger. : 

Um genauer zu finden, wieviel man zu sa 
hinzufetzen mufs, um den wahren Alkohol - Gehalt 
zu haben, nimmt man die Differenz der erften und 
die Differenz der letzten Ziffer, auch die Differenz 
des beobachteten fcheinbaren Alkohol -Gehalts, die 
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» das Areometer anzeigte, und der kleinften von den 
beiden ‚erlten Zahlen, und fucht zi diefen dreien,' 
nach der Regel von dreien, die vierte, Zahl, welche. 
zum kleinften der Unterfchiede zwifchen [cheinbarem 
und wahrem Alkohol-Gehak hinzugefügt, , denjenigen 
giebt, den man fucht.’ Diefer Allein zur, beobach- 
teten Anzeige des Areometers addirt, giebt den ver- 


langten Alkohol-Gehalt. Alfo {teht die ganze Rech- 
nung fo: 


Diff. 10% ste 
Ws 157% . - (15 Diff. 1,% | Unterfchied. 
. 26,2; . . 20 Diff. 53; 


5:5 geben 1%, was geben 
oder 38 geben 12, was geben 135? Antwort: 


Summe, oder wieviel das Areometer zu we- 
nig angiebt 25% 
‘des Areometers Anzeige 1435, 
é — 
wahrer Alkohol- Gehalt ; 1655 


Hätte man blofs ohne Rechnung eine ‘zwifchen 1,2 
und 375 fallende Zahl genommen und als wahren Un. 


* terfchied des wirklichen und angegebenen Alkohol - 


Gehalts betrachtet, fo würde man kaum um einer 
Abtheilung (5 Procent Alkohol-Gehalt) irren können, 
ohne jene Rechnung anzuftellen. Diefe Rechnung 
liefse fich jedoch auch dadurch ausweichen, dals man 
der Tafel eine grölsere Ausdehnung gäbe. 


Vebrigens ift zu diefem zweiten Beifpiele mit 
Fleils einer der Fälle gewählt worden; die « am re 
Rechnung erfordern. 


Noch kann man fich auch die Frage vorlegen, 
wenn die Temperatur nicht gerade in den Tafeln 
vorhanden wäre, wie ift dann der Alkohol- Gehalt 
zu finden ? 
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Beifpiel. Es bleibe die Zahl des vorigen Bei. 

Spiels, aber die Temperatur fey 37° Statt der ‚vorher 
angenommenen 35°. 

Weil 37 den 35 am | nachften kommen, fo blei- 


ben auch Zahlen und Rechnung wie zuvor, Nun muls 
man noch zufehen, wie viel bei 40° die Zahlen der 


Spalten grölser find als bei 35. 
40° 
23,1 13,3 Differenz 2,% 
16,9 17,4 vs 


Alfo für 142, fällt Ge zwilchen beiden und kann angenom- 
men werden 

Diele „5 aber entftehen durch 5° Aenderung in der 

Temperatur, und die 37°, bei welchen die Beobach- 


tung Statt gefunden, find nur 2° von 35 verfchieden. 


Alfo fagt man: 
5° geben 4, was geben 2°? Antw. „5. 


Alles diefes lafst ich ohne Rechnung gleichfam aus 


dem Anfehen der Tafel errathen. 


Diefes 3; mufs von der vorher FREE Dif. 
ferenz zwilchen der Anzeige des Areometers und dem 
wahren Alkohol - Gehalt fubtrahirt werden, weil die- 
fer Unterfchied“geringer wird, wenn die Wärme na 
her an 60 kommt, 

alfo 
fubtrahirt von pis oben gefundenen 254 


wirklicher Unterfchied twifchen Angabe 
des Areometers bei 37 Gr. und wahrem 


Alkohol-Gehalt . 2% 
Angabe des Areometers . 1425 
wirklicher Alkohol - Gehalt » 16% 
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Der.Unterfchied zwifchen diefem und dem vori- 
gen Refultate könnte aus der Acht gelaffen wer- 
“den. Aber es giebt doch Fälle, wo, wenn man 
* nur bis auf 5° genau gehen wollte, man 3 Pro- 
-eent im Alkohol- Gehalte fich irren könnte. 


\ 


oa | Will man darauf nicht fehen, fo ift die Tafel 
-ehne Rechnung für die Temperatur hinlänglich. 


‚Eine ähnliche Tafel, wie die vorige, für me/- 
 ‚fingene Proben darf nicht übergangen werden, 
‚wenn fie gleich an einigen Stellen wenig von der 
vorigen abweicht. Ihr Gebrauch ift derfelbe, wie 
‘der der vorigen Tafel. Sie mufs angewandt wer- 
den, wenn man mit einem Areometer von Me/- 
fing beobachtet. Der Gebrauch eines folchen 
‘Areometers ohne Vergoldung ift indels, wenig 
fathfam, und felbft wenn es vergoldet ift, kann 
man mit ihm nicht fehr genau feyn, weil die Ein- 
fchnitte der Theilftriche der freien ungeftérten 
Bewegung deffelben in Waffer und andern Flüffig- 
‚keiten gleich hinderlich find. 
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“VT: Taf el, um den wirklichen Alkohol. 


|scheinbare Alkoholgehalts - des inges 


meth nen Probers 
bei den Temperaturen 
holgeh.| 30° 35° 40° | 45° |, 50° Iss°F, 
o | -0,t | -0,2 | -0,3 | -0,3 | -O2 
5 5,0 4,8 47 4,8 4,7 48 


15 13,5 13,5 13,6 | 13,7 | 14,0 | 14,61 


“20 17,0 17,3. 17,7 18,2 | 18,7 | 19,3 


25 20,3 20,9 21,6 22,4 | 23,3 | 24,2 
30. 23:38 247 ‘25,8 26,8 27,8 23,9 
35 28,2 29,3 30,4 | 31,6 | 32,8 | 33,9 t 


4° 32,9 3451 35:4 | 36,7 | 37,9 | 396 
045 38,1 393 49,4 41,6 | 42,7 | 439 - 
$0} 43:4 4451|: 45:56 | 46,7 | 47:8 | 489 

55. | 48:5 | 49,6 | 50,7 | 51,8 | 52,9 | 54,0 

60 5356 54,6 ss” | 568 | $7.8 | 58,9 ‘ 

65 58,6 59,7 6047 | 61,8 | 62,8 | 639 

70 63:7 | 64,8 65,8 | 66,9 | 67,9 | 690 

75 68,8 69,8 799 | #1,9 | 72,9 | 740 


go 73:9 | 749 759 1769 | 78;0:} 79,0 
85 790 80,0 81,0. | 82,0 | 83,0 | $49 | 


go | 842 |- 85,2 86,2 | 87,2 | 88,1 | 89,8 


Ps ‘Sind gleich diefe Tafeln bis auf Zehntheile 
‘eines jeden Quarts in Hundert der. Mifchung be- 
"rechnet, fo darf man doch in der Beobachtung 

nicht erwarten, ein bis auf diefe Kleinigkeit genau 
richtiges Refultat zu erhalten. 


Die eben gegebenen Tafeln bieten ein Mittel 
dar, vermittelft des fpecihfchen Gewichts den Al- 
kohol-Gehalt bei jeder Temperatur zu figden, wel- 
ches einige Bequemlichkeit mehr hat, als die vor- 
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Gehalt aus ‘dem Joheinbaren zu Finden. 


Ww Anasige., ds meffinges 
irk- 


li wi nen Probers 
Alko- bis bei den Temp eraturen 
“helgehs} 65°. 0° 75° go° 85° F. 
0,2 | 05 09 | 122 
5561 65 | 7:0 
| 10,3 | 108 11,4 12,0 126° 
20 20,7 2156 22,7 2397 2456 


25 125,8 26,9 28,f 29,2 30,3 


‚30 31,1 32,2 333 | 344 3595 
35 36,2 373°] 3995 40,7 
"40 | 418 | 452 434 || 405 
45 |. 46,8 | 472 | 48,3 494 505 
so | 518 | 5202 | 533, | 544 | 
55 |. 56,9 4 5751 58,2 5993 60.4 _ 
bo 1:.61,0 64,1 | 632 | 543 | 6553 
65 | 66,0 67,0} 68,5 6952 7%2 
yo ’,71,0 71 ı 731 74:2 | 752 
75 77:0 78% 798 | Bor 
30 | 81,0 82,0 | 83,0 || 840 | 850 
s | 86,0 | 87:0 | 880:| 889 | 899 
‘go | 90,9 919 92,8 937 1° 945 


hin und deffen daher hier beilaufig 
noch zu erwähnen nicht unnütz feyn dürfte... 


Mit. dem beobachteten fpecififchen’ Ge- 
wichte bei irgend einer Temperatur fucht man 
aus der allererften Tafel den ‚Alkohol-Gehalt, 
als ob die Flüfigkeit die Temperatur von 60° 
gehabt hatte. Mit diefem dort gefundenen Ge- 
halte tritt man in die Spalte der. beobachte- 


‘ten wirklichen Temperatur: in diefen letzten Ta- 
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feln (in der für Glas BR Meffing, je Hacken die 
Wage von der einen oder andern Materie ift) und 
"Zucht den wahren Alkohol-Gehalt, welcher dem 
aus der erften Tafel gefundenen fcheinbaren ent- 
fpricht, welches genau nach “oben gegebener An- 
weifung dafür gefchieht. 

- So wie diefe Tafeln VI., VII. ähnlich der IV. 
den Alkohol-Gehalt gebert, wenn das Volumen 


Ts 


Angabe eines gläfernen Alkoholo 


40° | 45° | 50° | 55° [60°R, 


30° | 35° 

-0,2 -0,4 
46 45 
9,1 9,0 
13,0 13,1 

y 26,5 , 16,9 
19,9 | 20,6 
23,5 | 745 
28,0 | 292 
33,0 | 342 
384 | 396 
43:7 | 447 
49,0 | 590 
54,2 55,2 
59,4 | 60,3 
64,6 | 65,5 
69,8 | 70,7 
750 | 7558 
80,3 | "81,1 
‚85,6 86,4 


| | -0,4 | -0,2 ° 


45] 45 456] 48 1 ¢ 
| 92 | 953 10 
13,3 | 1355 | 13,9 | 14,5 | 25 
1754 17,8 18,5 19,2 20 


‚214 | 22,2 | 23,0 | 24,1 | 25 


25,7 | 26,6 | 27,7 | 28,8 | 30 
3094 | 31,6 32,7 | 33,8 35... 
3554 | 36,7 | 3758 | 39,0 | 40 — 
407 | 4158 | 42,9 | 43,9 | 45 
45,8 | 45,9 | 47:9 | 49,0 | 50 
51,0 152,0 | 53,0 | 54,0 | 55 
56,2 | 57,1 | 58,2 | 59,0 | 60 
61,2 | 62,2 | 63,2 | 64,0 | 65 
66,4 | 67,3 | 682 | 69,1 | 70 
7145 | 724 | 7353 | 742 | 75 
76,6 | 77:5 | 78:4 | 7952 | 80 
81,8 | 82,6 | 83,5 | 84,3 | 85 
87,1 879 83,6 | 89,3 | 90 


Diefe Tafel bedarf weiter keiner Erläuterung, 
‘alle Zahlen derfelben Reihe find Angaben des Al. 
‘koholometers für einerlei Gehalt, nämlich für 
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der Branntweine bei eben der Temperatur gemef- 
fen ift, als bei welcher die Areometer- Angabe 
genommen wird , fo giebt hingegen folgende Tafel 
den Gehalt. für verfchiedene Temperaturen unter 
der Vorausfetzung , das Volumen des Branntweins 
fey für 60° F.- - Wärme ‚gegeben, ähnlich der III: 
Tafel, 


fel. 


meters bei den Temperaturen 


6o°| 65° -70° 75° 80° | 85° F. 
o 0,2 |. 0,6 1,0 1,4 1,9 
5 $53 5,8 6,2 6,7 
| 104 11,0 11,6 12,3. |) 13,0 
15 „|, 15,6 16,3 17,1 ‚180 19,0 
a0 20,8 21,8 22,8 23,8 | 249 
25 | 259. |. 27,0 28,2 294 3%5 
30 31,1 32,2 3354 3435. |. 357 
35 36,2 3753 3854 39,5 40,6 
49 | 42,2 4333 44,3 4554 
45 4658 | 48:2 49:2 | $053 
5° 51,0 52,0 53;0 54,0 55,1 
55 549 56,9 579 | 589 59,9 
60.1 60,9 61,9 62,9 63,8 64,9 
65 65,9 66,8 67,7 | 68,6 69,6 
70 70,8 71,7 72,6 735 745 
75 75:8 | 7557 77,6 784 | 793 
go 80,8 81,7 82,4 83,2 8455 - 
85 85,7 86,5 87,3 | 88,0 88,8 
go 90,7 9154 92,0 92,7 9354 


denjenigen, der bei 60° F. Statt hat. Jene An- 

gaben unter den von 60° abweichenden Tempera- 

turen ‘find alfo nicht reelle, fondern fcheinbare, 
Annal. d. Phyfik. B, 38. $t.4. J. 1811. St. 8. Ff 
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und der wirkliche Gehalt, dem fie entfprechen, 
mufs hei derfelben Zeile und in der u 60° 
überfchrieben genommen werden. 

Wenn ein,Branntwein, deffen Ge 
halt bei 60° F. 4o ift, „bis auf 85° erwärmt 
wird, fo finkt das Areometer in ibn: bis auf 4554 
Gehalts- Anzeige ein. Diefes giebt die Tafel ‘an, 
und weifet ie auch an, dafs bei diefem Gehalte 
und diefer Temperatur die Anzeige des Alkoho- 
lometers um 4554 weniger 40, d. i., um 53% ver- 
ringert werden miffe, um den wirklichen Gehalt 
zu haben, welchen auch daflelbe Areometer ange- 
geben hatte, würde man zuerft dem Branntweine 
die Temperatur von 60° F. gegeben haben. 

Die Zwifchenrechnung kann alfo übergangen 
werden, da ähnliche Beifpiele hinreichend bei an- 
dern Tafeln. das Verfahren lehren. Uebrigens ift | 
zu bemerken, dafs die letzte Anmerkung bei der 
vorigen VII. Tafel auch ‚hier ihre Anwendung fin- 
det. Diefe VIIL Tafel ift, wie die VI. und VII, 
ein Mittel, den durch das fpecififche Gewicht 
blofs nach der I. Tafel gefundenen Alkohol- 
Gehalt wegen der Temperatur zu berichtigen. 
Allein es ift nicht aus-den Augen zu laffen, dafs, 
um die wirkliche Quantität Alkohols auf die- 
fem Wege. zu finden, das Volumen des Brannt- 
weins als bei 60° F. gegeben angenommen werden 
mufs. . 
Man könnte fich daher diefer VIII. Tafel ftatt 
der VI. und VII. bedienen, wenp man den Unter- 
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fchied derfelben für die Erhebung der Gefälle nicht 
achten will, oder annehmen, das Maafs der Quan- 
tität der Branntweine, ‘Lutter u. f. w. fey immer 
als bei einer mittlern beftimmt 
anzufehen. . won. 
Eine ähnliche Tafel, wie die VIIT., noch für 


| Meffing zu geben, ift überflüffg, weil die Unter- 


fchiede von der VIII. genau diefelben find, als 
zwifchen der VI. und fie daher fehr 
leicht verfertigt werden kann. . 

Die Tafeln VI. .oder VH. mögen als die 
Haupthülfstafeln für die Unter - Officianten be- 
trachtet werden; allein es wird wohlgethan feyn, 


fie abzukürzen, und alle Zehntheile wegzulaffen, 


höchftens für jeden halben Grad des Areömeters 
Rechnung tragen zu laffen.. -Diefes Gefchaft wird 
nach den hier gegebenen Tafeln jeder leicht unter- 
nehmen können, weswegen es mit dem gegenwär- 
tig über die ainsi Erprobung Gefagten ge- 
nug tad kann. 
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Befehreibung 
des Atkin’fchen Areameters, um das 
eigenthümliche Gewicht geiftiger 
figkeiten zu 
„Von. 
FLETSCHER, Esq. 


D;; ET welches hier befchrieben werden 
foll, ift eins von denen, welche in England fehr 
gefchätzt werden; es Scheint daher einer Befchrei- 
bung werth zu feyn. 
Es ift allgemein anerkannt, dafs das eigens 

thümliche Gewicht der geiftigen Flaffigkeiten das 
einzige zuläfsliche Kennzeichen ihrer Stärke und 
folglich ihres verhältnifsmäfsigen Werthes darbie- 
tet. Die richtigfte Beftimmungsart des eigenthüm- 
lichen Gewichts der Flaffigkeiten ift vielleicht die, 
welche zugleich die einfachfte zu feyn fcheint, 
dafs man nämlich die Flüffgkeit in einem Gefä- 
fse wiegt, deffen Raum genau gemeffen werden 
kann. Mehr Aufmerkfamkeit erfordert jedoch | 
die Beftimmung der Starke geiftiger Flüffigkei- 

ten. Die Zufammenziehung des Raums einer 

aus Alkohol und Waffer zufammengefetzten Mi- 

chung, und die Veränderung des Volumens der- | 
felben nach Befchaffenheit der Temperatur, find 


*) Aus Nicholfo n’s Journal, Auguft 1802. ausZugsweile 
überfetzt vom Prof. Lüdicke in Meilsen, 
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jede für fich dabei von fo grofsem Finflüffe, dafs 


es in der Anwendung von’ Wiehtigkeit: ft, “diefén - 
Einflufs kennen zu lernen, ‘went? man die Güte ei- 

nes Spiritus erfahren will. “So geben 2. B: i8 Gal-. 
lonen Alkohol und eben fo viel-Waffer nach ihrer, 

Vermifehung nur 35 Gallonen, und’ ‘ein 

fchied von 30° F. in der Wärme verurfacht eine fol- 

che Veränderung in dem eigenthümliehen' Géwich-_ 
te des zu prüfenden Spiritus, ‘dafs,’ wenn ‘man 

diefelbe nicht-in Betrachtung zieht), man inéhr als 

ao Procent in der Schatzung ‘ter 

lich des Preifes, irren’ kann.’ 

» Bei dem Handel -mit: ceiftigen: 

hat man es nothig, ihre Stärke durch Verslei- 

chung mit einem Spiritus ‘von einer feftgefetzten 

Güte, der hier zur Richtfohnur dient, zu Tchätzen. 

Diefer zur Richt{chnur dienende ‚Spiritüs; welcher 

Probe- Spiritus heifst, -hat'die Stärke, "dafs fein 


 eigenthüml.-Gewicht bei 60° F. 926 ift,- und der 
Gegenftand: der Unterfuchüng ift, dieMenge diefes 


Probe - Spiritus zu finden, welche in einer pegebe- 
nen Quantitat eines zu unterfuchenden ‘Spiritus 
, enthalten‘ ift, oder ihr gleich gilt. Die Sprache © 
"gee Spiritus - Händler in Anfehung der’ Worte: 
über der Probe und ‘unter der Probe, bezieht fich 
in allen Fällen diefer Art auf den Handelswerth, 


"Wenn fie fagen: „eine gewifle Art Spiritus fey3o 


Procent über der Probe”, fö"memen‘fie, :dafs- 100 
Maals eines folchen Spiritus durch Zufatz von do 
Maafs Waller genauidie-Probe geben, 150 
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| Maals,"welche genau die Stärke des Probe-Spii- 


tus haben., Und. wenn fie fagen: „eine Art Spir 
ritus fey 30 Procent ‚unter der Probe”, fo meinen 
fie, dafs;7o Theile des Probe- Spiritus, dem Maa- 
«nach, durch Zufatz, vom Waffer bis auf 100 
Theile vermehrt, einen Spiritus von: eben ‘der 
Stärke geben,-als der gegebene Spiritus hat. | 
„Es ift, daher;für den Käufer einer Spiritusfor- 


"te oder,für den Einnehmer der Abgaben nicht hin- 


reichend ‚das eigenthümliche Gewicht diefes. Spiy 
ritus bei einer gegebenen Temperatur zu wiffen, 
fondern er mufs die Quantität des Probe - Spiritus 
zu erfahren: fuchen, welche aus dem gegebenen 
Spiritus durch Zulatz ven Waller. gemacht oder 
aus ihm "abgezogen werden ‚kann, und welche da; 


her mit, vorliegendem Spiritus einerlei Werth, hat.) 


diefe Aufgabe dureh Anwendung mathema; 
tifcher-Formeln fchwerlich: aufgelöfet werden kann, 
fo if, mapiibemüht.gewefen , diefes mittelft'belon- 
derer, Jnfirumente oder, mit Zuziehung. gewiller 
Tafeln zu-erlangen, welche vorher durch Verfuche 
gefunden waren. Weil man jedoch den Gebrauch 


der letztern. unter den Umftänden, unter welchen 


Arbeiten,.diefer Art gemeiniglich vorgenommen 
werden; unbequem findet,.fo hat man’ durchgän; 
gig die Auflöfung, mittelft Infirumente vorgezogen. 
Und diefes-hat man vornehmlich auf zwei Wegen 


‘verlucht: erfiens mit dem Areometer und einer 


Menge Gewichten, die, für.die verfchiedenen Ver- 
beffexungen, mach der, ‘Temperatur. eingerichtet 
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find, und zweitens mit einem fo einfach eingerichte- ’ 
ten Areometer, dafs es nur das. eigenthiimliche Ge- 
wicht der Flüffgkeit angiebt, die nöthigen Ver- 
befferungen aber auf einer Scale oder einem Schie- 
ber gefunden werden, auf dem fie aufgezeichnet 
find. =. 25540 do 
Das Werkzeug welches' ich jetzt befchrei 
ift auf die letzte Art eingerichtet, welche aus man- 
cherlei‘ Urfachen die-befte- zu feyn fcheint.. “Das 
Areometer AB (Fig. 50:Taf. V.) ift von Meffing. 
Es ift 8 Zoll lang, mit einer:elliptifchen Kugel ver- 
fehen, welche Zoll im Durchmeffer und 2-Zoll 
in der Länge halt... Der Stiel: ift viereckig, auf 
jeder Seite'$ Zoll breit; und‘wenn das Inftrument 
blofs für folche Flüffgkeiten dienen foll, welche 
eigenthümlich leichter als Wafler find, fo find:blofs 
auf der einen Seite die 26 Buchftaben des Alpha- 
béts und 0, oder Zero, oben und unten geftochen, 
und. zwifchen und neben: ihnen läuft eine .Thei~ 
lung fort,' deren Theilftriche ‚den Punkt angeben, 
wo die Oberfläche der. Fliffigkeit, in der das.In- 
ftrument 'fchwimmt, den,Stiel {chneidet.: Die 
Anzahl aller Theile ift’555.wie die Figur zeigt. 
Das: Inftrument wiegt etwa 400 Gran, und es be4 
finden fich bei:demfelben ‚4 Gewichte welche mit 
13'2, 3,'4 bezeichnet find, und diefer ‚Ordnung 
nach 20, 40, 61 und 84 Gran wiegen. Sie; wer- 
den nach Erfordernifs der Umftände auf:den Schen- 
kel C gefchoben, wo fie von dem unten befeftigten 


Gewichte -B getragen werden. Ditfe:Gewichte 
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find fo jufiirt, dafs; wenn das Areometer mit ei- 
nem von denfelben, z. B. mit Nr. 2., belaftet, fich 
in der gegebenen Fliffigkeit fo tief einfenkte, ‘dafs 
der Stiel 4 genau bis an den Theilftrich der un- 
‚tern o eingetaucht wäre, und man nun diefes Ge 
wicht mit dem nächft folgenden Nr. 5. vertaufchte, 


das Inftrument fich bis an den Strich der o an dem 


obern Ende der Theilung eintauchen würde. Auf 
diefe Art.wird der Stiel fünf Mahl länger gemacht, 
als er wirklich ift, und die Anzahl der Abtheilun- 
gen wird bis auf 272 gebracht. So, wie es in 
der.Figur ohne Gewicht vorgeftellt wird, finkt es 
in. einer Fliffigkeit, deren eigenthümliches Ge 
wicht: 0,806 .ift, genau bis an den Theilftrich det 
 oberno, und in einer Flüffgkeit vom eigenthüm- 
lichen Gewichte 0,843, bis an. den Theilftrich der 
-untern o»ein; die dazwifchen befindlichen Theile 

entfprechen den eigenthümlichen Gewichten; wl 

ehe zwifchen. jenen beiden liegen. Mit Nr..ı. ber 

laftet zeigt'.diele Senkwage die eigenthümlichen 

Gewichte von 0,843 bis 0,880, mit Nr. ”2., von 


0,880 bis 0,918, mit Nr. 3., von 0,918 bis:0;958, ., 


und mit Nr. 4. von 0,958.bis 1000 an. Die Ober- 
fläche des Wailers, in welches das Inftrument mit 


dem “letztern Gewichte. gefenkt :wird;, trifft bei . 


55°: Be Wärme. in den der un- 


Der ganze Rain 0,806 und 1000, 
eigenthämlichen Gewichte aller Spiri- 
tusforten in fich fafst, wird auf diefe Art in fünf 
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beinahe ‘gleiche Theile getheilt, wovon jeder % 


0,038 bis 0,040 umfafst, und. von der ganzen Lan 
ge des Stiels gemeffen wird, fo dafs alfo jeder der 
54 Theile auf dem Stiele einen viel kleinern Theil 
des eigenthümlichen Gewichts als 0,001 angiebt, 


und daher einen\Unterfchied von 3 Procent in der 


Stärke des Spiritus oder von 2 Quart auf 100 Gal- 
lonen in-der Güte der Mifchung anzeigt. » Das In- 
ftrument ift daher hinreichend empfindlich bei Ver- 
änderungen, die in diefer Rückficht fehr klein find: 

In Anfehung des Gebrauchs der Gewichte ift 
kaum ein Irrthum méglich. Wenn das Inftrument 
in einer Fliffgkeit fo fchwebt, dafs die Oberfläche 
derfelben an einen gewillen’ Theil des Stiels trifft, 
fo. ift es hinlanglich befchwert. Jedes andere Ge- 
wicht, aufser diefem paffenden, bringt es entwe- 
der-ganz zum Sinken,-oder macht, dafs der Stiel 


fich: ganz aus der Flüffigkeit heraus:hebt. 
. Das eigenthimliche Gewichty welches jeder 


Theilfirich' des Areometers. anzeigt, findet man 
fehr leicht. mittelft des: mit einem Schieber und 
mebrern ‘Theilungen verfehénen Lineals,: deffen 
beide flacke Seiten in Fig:-1. und ‘Fig, 2. abgebil- 
det find. Die Theilftriche 44, AA, welche mit 
den Buchftaben des Alphabets bezeichnet find, be- 
ziehen fich auf die 'Theilftiiche der Senkwage, 
wenn diefe mit demjenigen Gewichte: 'befchwert 
ift, deffen Nummer bei dem Anfange jeder diefer 
Buchftabenreihe über der untern o angegeben ift; 
und -die, äufsern BB, BB, nahe am 
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Rande des Lineals, zeigen die eigenthimlichen 
Gewichte des Spiritus an, in den die fo belaftete 
Senkwage fich bis an den gefundenen Theilftrich 
eintaucht, wenn man dem eigenthümlichen Ge- 
wichte des Waffers bei 55° F. Wärme r000 Theile 
Um jedoch die Stärke und Güte des Spiritus 
zu erfahren; ‘ft es nöthig, die Wärme :zu beob- 
achten, und die deshalb. nöthige Correction anzu- 
wenden; und diefes lafst fich durch den Schieber 

4 diefes-Inftraments mit grofser Genauigkeit be 
‘werk{telligen., dient dazu, die mit Atkins 
bezeichnete Scale mit ungleichen Theilen, welche te 
auf den Linien CC, CC des:Schiebers angebracht k 
ift, in-Verbindung mit den Linien 44, 4A, weh. | 
che die Buchftaben des Alphabets führen. Das ni 
Verfahren ift folgendes: Nachdem man die Wärme N 
der Flülfgkeit mittelft eines Thermometers gefun- fe 
Ww 
al 
be 


Bees 


den hat, \welches zugleich mit. einem kleinen Pro- ' 
beglafe. bei dem Inftrumente. liegt, ftellt man den 
mit, einem Sternchen bezeichneten Zeiger des 
Schiebers;- Fig. 1..D, auf den gefundenen Wars fi 
megrad. derjenigen Thermometerfcale, welche auf ft 
dem Inftrumente an dem Rande des Schiebers ge 2 
zeichnet ift.. Man findet dann die Stärke des un- 
terfuchten Spiritus und dje Güte deffelben im Han- in 
del bei demjenigen Theilftriche der mit Atkins h 
bezeichneten Linie C, welcher alsdann auf eine der di 
beiden Seiten des Lineals dem Buchftaben und dem u 
Theile der, Linie des Alphabets bei A zugehört, bei d 
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dem die Oberfläche der Flaffigkeit den Stiel be- 


rührt hat. Man fetze, z. B. die Temperatur fey: 


68° F. gewefen: (bei welchem Grade in der Figur 
der Zeiger fteht), und das Areometer, welches 
mit dem Gewichte Nr. 1. befchwert worden, habe 
in dem Spiritus fchwimntend fich bis an den Theil- 
ftrich I des Stiels eingefenkt (welcher dem eigen- 
thümlichen: Gewichte 8544 zukommt), fo. findet 


man in diefer Lage des Schiebers, wo der Zeiger 


auf 68° der Thermometerfcale fteht, dafs; dem 
Buchftaben' I und deffen Theilftriche 46 über der 
Probe: auf der mit Atkins bezeichneten Spal- 
tees Schiebers zugehört, und diefes ift die Stär- 
ke und der Werth ‘des Spiritus. 

Die mit Dicas und Clark Lis 
nen desySehiebers dienen, die Stärke und den 


Werth fo anzugeben, wie fie amittelft der von dies. 


fen Künftlern erfundenen Inftrumente beftimmt 
werden, und find für die von Nutzen, welche fich 
au.den Gebrauch jener Infivumente gewöhnt has 
ben, Das letztere ift vielleicht vorzüglich beige- 
fügt worden, um den Nutzen des Clark’fchen In- 
ftruments für die ‚Einnehmer der ‚Abgaben ; zu 
zeigen. 

Die Zahlen i in der mit Concentration bezeich- 
neten. Spalte, welche über dem Worte Proof fte» 
hen, zeigen die Verminderung des Raumes an, 


‚ die Statt findet, wenn man den gegebenen Spiri- 


tus;durch Vermifchung bis zur Probe bringt,, und 
die Zahlen, welche unter dem Worte Proof fter 
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hen, geben die Verminderung, welche entfteht, 


wenn man dem Probe-Spiritus die Stärke des ge. 

benen mittheilt. Diefe Zahlen müffen im erften 
Falle von der Menge, welche in der:mit Atkins 
bezeichneten Spalte C angegeben ift,. abgezogen 
werden, um das Procent nach der Schätzung im 
Handel genau zu finden.. So zeigt z. B. 50 uber 
der Probe in der Spalte Atkins an, dafs manızu 
100 Theilen des Spiritus, welcher diefem Theil 
ftriche zukommt, 5o Theile Waffer gielsen miüffe, 
um den Probe - Spiritus zu erhalten, dafs man: aber 


, dann der Quantität nach nur 147 Theile'erhälte 


erfieht man aus der Spalte Concentration, de 
zu Folge die Zufammenziehung bei der Mifchung$ 
Theile ausmacht. Bei dem Spiritus unter ‘der Pro- 
be zeigen die “Zahlen der Spalte Concentratio die 
Verminderuhg des Raumes in Pinten auf 100 Galle 
nen der'Mifehung an. Wennz.B, 70 Gallonen*) des 
Probe - Spiritus mit 50 Gallonen Waffer vermifcht 
werden, fo erhält man eine Mifchung , deren Stärke 
in der Spalte C mit 3o unter der Probe bezeichnet 
ift; weil aber die Concentration 7 Pinten sich, 
fo hat'man blofs 99% Gallonen. 

Wenn das Areometer’ blofs zu anne: Mi 
fehungen dienen foll, fo werden die Gewichte, wie 
oben angeführt worden, ‘einzeln gebraucht; went 
man aber dem»Gewichte Nr. 4. die übrigen nach 


und nach beifügt, fo läfst es fich zu Ufiterfuchung + 


der Würze und anderer Flaffigkeiten anwenden, 
deren eigenthémlichen ‘Gewichte fich- zwifchén 
*) Eine Gallone hilt g Pint. L. 
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1,000 und ‘1,109 befinden, oder die, um in der 
Sprache der Brauerei zu reden, auf einer Tonne *) 
um 40 Pfund fchwerer ais Waffer find. In diefem . 
Falle find die andern drei Seiten des Stiels auch 
mit Graden verfehen, und es befindet fich in dem 
Futterale des Inftruments noch eine andere Scale 
mit einem: elfenbeinernen Schieber, der an einer 
Thermometerfcale vorbeiftreicht, um die Würzen 
bei verfchiedenen Temperaturen vergleichen zu 
können. 
Da der Verfaffer diefes Auffatzes mit diefem 


“Ioftrumente eine beträchtliche Anzahl Verfuche 


über die eigenthümlichen Schweren verfchiedener 
fpirituöfen Flaffigkeiten angeftellt hat, fo war er 
anfangs Willens, ihre Erfolge hier anzugeben‘; weil 
erfich aber {chon zu lange hierbei aufgehalten hat, 
fo mufs er diefelben für einen andern Auffatz auf- 
heben. Die Fehler, zu welchen auch die zu rech- 
nen find, die theils aus den verfchiedenen Tem- 
peraturen der Mifchungen nothwendig entftehen 
miffen, theils von dem unreinen Zuftande der 
unterfuchten Flülfgkeiten, und fremden, ihnen 
beigemifchten Beftandtheilem herrühren- könnten, 
fcheinen innerhalb fehr enger Gränzen zu fallen: 
dagegen mufs die vorzüglich leichte und bequeme 
Art, mit der das Inftrument alle Fragen auflö- 
fet, für welche es eingerichtet ift,.es allen denen 
aufserordentlich fchätzbar machen, deren Gefchäft 
diefe Auflöfungen erfordert. 

*) Bazrel; ein Barrel Ale hält 52 und Bier 56 Gallonen. L. 
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Schreiben des Dr. Benzenberg an den 
Prof. Gilbert, 

de die Verförtigung der achromatifchen Fernröhre und 


den Nutzen von Formeln und Berechnungen bei diefem 
Gef chiifte. 


Düffeldorf, den 1. Aug. 181. 

Ich habe im vierten Stücke Ihrer Annalen ‘der 
Phyfik diefes Jahrs eine Anmerkung zu Biot’s Be 
richt über die Achromaten des Hrn. Caucheix 
gemacht, zu der Sie einige Noten hinzuzufügen 
die Güte gehabt haben. Erlauben Sie mir, dafs 
ich hierzu einige Bemerkungen nachtrage, die Sie 
in einer Note leicht werden widerlegen können ;— 
wenigftens für diejenigen. Lefer, bei denen der je. 
des, Mahl Recht hat, der zuletzt {pricht. 


Ich fagte Neue Folge, B. 7, S. 574.: „Da: inoF rank. 
reich jetzt das,Flintglas im Grofsen und von vorzüglicher 
Güte gemacht wird, fo ift die Hauptichwierigkeit geho- 
ben, um gute Fernröhre zu machen. Dafs Hr. d’Arti- 
gues das {pecififche Gewicht des Flintglafes nicht auf Un- 
koften der Durchfichtigkeit und Gleichförmigkeit des Gla- 
fes vermehrt, ift eine Idee, die fo nahe liegt) dafs Iman 
kaum begreift, dals man fie nicht früher hatte. Blofs die- 
fem Umftande verdankt er [ein fchönes reines Krytßallglas, 
Die Art, wie die HH. Biot und Cauchoix die Winkel 
für die Compenfation der Farben beftimmen, ift völlig 


neu, und giebt eine fehr grofse Schärfe, ohne alles Probi-. 


ren und Rathen. Endlich [cheinen auch die franzéfifchen 
Geometer auf dem rechten Wege.zu feyn, die Abweichun- 
gen wegen der Kugelgeftalt zu compenfiren. Es hat mir 
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immer gelchienen, dals man zu den Achromaten bei wei- 
tem fo viel Gelehrfamkeit nicht braucht, als in jeder Optik 
zu finden it. Die Gelehrfamkeit Icheint der Verfertigung 
guter Achromate ‘eben fo im Wege geftanden zu haben, 
wie fie es der Genauigkeit im Héhenmeffen mit dem Baro- 
meter feit Halley that. Man überfah die Umfände, wel- 
che wefentlich waren, und hielt fich mit weitläufigen For- 
nieln bei Gegenfiknden auf,-welche mehr mülsige Specu- 
lation der. Theorie waren, aie dals fie zu etwas genutzt hät- 
ten. Däher taugten auch alle achromatifche Fernröhre 
“ zieht, die nach diefen gelehrten Formeln gefchliffen wur- 
den. ” 


Hierzu bemerken Sie in einer Note Folgendes: „Auf 


‚ diefe Auslagen hat Hr. Prof. Klügel in [einem lichtvollen 


Auflatze: Ueber ein möglichfi vollkommenes Doppel - Ob- 
jectiv und über die Anwendung folcher Berechnungen und 
‘Formeln, für Kiinftler zur Verfertigung achromatifcher 
Fernröhre, B. 4. S. 265. (1810. St. 3.) diefer Annalen, wie 
es ‘mir Gin, hinlänglich geantwortet. Ein Künßler 
ohne theoretifche Kenntniffe kann die Theorie nicht rich- 
tiganwenden; das it aber nicht Fehler der Theorie und 
der Formeln. Hr. Cauchoix wire ohne die Hülfe des 
Hrn. Biot, derihm zeigte, wie die Farbenlofigkeit, der 
Brechung und Zerftreuung feinen Glasarten gemäls, zu be- 
fimmen fey, und wie er darin d’aprés la theorie comme & 
Pordinaire (S. 372.) zu rechnen habe, um die richtigen 
Krümmungen der Glaslinfen zu erhalten — [chwerlich da- 
hin gelangt, wohin ihn die theoretifchen Einfichten diefes 
vortrefflichen Phyfikers geführt haben, der wahrlich nicht 
zu denen gehört, die keine Vorliebe für Formeln haben.” 


+ Lichtenberg verlangte von feinen Zuhö- 
rern, dafs fie Adam Riefen’s Rechenkunft mit- 
bringen möchten. Hiermit würden fie in feinen, 
Vorlefungen ausreichen. Erlauben Sie mir, die 
Meinung zu äufsern, dafs man hiermit auch bei 
Verfertigung der Achromate ausreicht. Ich will 
meine Gründe anführen. 
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So viel ich weils, kommen bei Verfertigung 
der achromatifchen Objective nur zwei Umftände 
in Betracht. 1) Der Fehler wegen der Farben» 
zerftreuung, und 2) der Fehler wegen der Kugel- 
geftale. 

Der letztere Fehler rührt daher, dafs alle 
Brechungen nicht im Verhältniffe der Winkel, fon- 
dern im Verhiltniffe def Sints der Winkel gefche- 
hen. Da man nun jede Linfe als aus unendlich 
vielen Prismen zufammengeletzt anfehen kann, fo 
würden alle diefe Prismen die Strahlen in einen 
Punkt zufammen brechen, wenn fie im Verhält- 
niffe der Sinus gegen die Axe der Linfe geneigt 


wären. Da fie es aber im Verhiltniffe der Winkel © 


find (weil die Linfe kugelférmig ift und fich die 
Bogen wie die Winkel verhalten), fo brechen diele 
verfchiedene Prismen die auf fie fallenden Strahlen 
nicht in einen Punkt, fondern in verfchiedene 
zufammen. Bei kleinen Winkeln verhalten fich 
aber die Sinus fehr nahe wie die Bogen, und die 


Prismen, die nur kleine Winkel mit der Axe may 


chen, werden Strahlen, die nach einerlei Rich. 


tung gehen, fehr nahe in einen Punkt zufammen, 


brechen. 

Man hatte zu Newton’s Zeit fchon aller- 
hand Vorfchläge gethan, um den Fehler wegen 
der Kugelgeftalt zu heben. Carteiius wollte, 
dafs man den Linfen eine‘elliptifche oder hyper- 
bolifche Form geben follte. Allein fo bald New- 
ton die Enfdeckung von der Farbenzerfireuung 
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- gemacht hatte, zeigte diefer vortreffliche Phyfiker, 


dafs bei den grofsen Brennweiten und den geringen ' 

Oeffnungen der Objective der Fehler der Kugelge- 
ftalt- völlig-unbedeutend fey gegen den der Farben- _ 
zerftreuung; und da man nach feiner Meinung. 
diefe nicht heben konnte, fo gab er die Verbeffe- 
rung der Objectivgläfer auf, und befchäftigte fich 
mit der Vervollkommnung der Spiegeltelefkope. 
Newton berechnete, dafs der Fehler wegen der 
Kugelgeftalt 5000 Mahl kleiner fey als der wegen 
der Farbenzerftreuung. Fernröhren, die 4 Zoll 
Oeffnung hatten, gab“ man damahls 100 Fufs 
Brennweite. Die Strahlen konnten nicht weiter 
als 6' Minuten von der-Axe eiwfallen, und ein fo 
kleiner Winkel giebt bei der Brechung von Luft in 
Glas erft einen Unter{chied von einer Einheit auf der 
febenten Decimalitelle, je nachdem man die Bre- 
chung im Verhältniffe des Sinus oder im Verhältniffe 
des Bogens annimmt. Hätten unfere Achromaten 
im Verhältniffe der Oeffnung eben fo grofse Brenn- 
weiten, fo wäre der Fehler. wegen der Kugelge- 


‚kalt fo klein, dafs man weiter keine Riickficht 


darauf zu nehmen brauchte.. 

Allein*fo bald die Achromaten erfunden wa 
ren, gab man den Fernröhren grofse Oeffnungen 
und kleine Brennweiten. Ein Feérnrohr von 2 Zoll 
Oeffnung hatte nur 2 Fufs Brennweite, und die 
Randftrahlen konnten 23 Grad von der Axe ein- 
fallen. Hierzu kam noch, dafs die convexe Crown« 


| linfe eine noch bedeutend kürzere Brennweite hat- 


Annal. d. Phyfik. B.38. St.4- J.ıgıa. St.&. Gg . 
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te wie 2 Fuls, und dafs die Strahlen beim Einfal- 
len auf ihr einen gréfsern, Winkel mit der Axe 
als 22. Grad machten. ‚Glücklicher Weife boten 
aber die Achromaten ein leichtes Mittel: dar 
Fehler wegen der Kugelgeftalt nahe aufzuheben, 
weil die’beiden Hohlfächen des Flintglafes diefen 
Fehler gröfstentheils wieder aufhoben, wenn man 
ihren Krümmungen ein hierzu fchickliches Ver- 
hältnifs gab, 

‘ Es war natürlich, dafs man zuerft daran dach- 
te, den Fehler wegen der Kugelgeltalt in der 
Crownlinfe möglichft klein zu machen. Je klei 
ner er war, defto weniger hatte man in der hoh- 
len Flintlinfe zu compenfiren. Die Brechungen 
des Strahls muisten auf. der Vorder-: und Hinter 
fläche gleich vertheilt feyn, fo dafs kein Winkel 
bedeutend gröfser wurde als der andere. Fid 
z.B. ein Strahl 10 Grad auf, fo! wurde er unter 
6% Grad gebrochen (da die Brechung aus Luft in 
Glas nahe wie 3 zu 2 ift). War er vor der Bre 
chung parallel mit der Axe, fo machte er jetzt im 
Glafe fchon einen bedeutenden Winkel mit ihr, und 
wenn die zweite Fläche denfelben: Radius. hatte 
wie die erfte, fo wurde der Brechungswinkel bei- 
nahe 21 Grad. — Dabei fo grofsen Winkeln der 
Unter[chied zwifehen Sinus und Bogen fo fehr be- 
deutend ift, fo mufste diefes vermieden werden, 
und man konnte das nicht anders, als went 
man der zweiten Crownfläche einen viel gröfsern 
Radius gab, wie der erften. Machte man. fie drei 
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Mahl fo flach wie die vordere, fo wurde deg Strahl, ~ | 


unter einem Winkel von ungefähr 10 Grad beim 


Durchgange durch fe gebrochen, und der Fehler 


wegen der Kugelgeftalt wurde wenigftens fo klein 


wie möglich. Es war leicht, durch eine genaue 


Zeichnung vom Wege des Strahls in der Crown- 
linfe, die vortheilhaftefte Form derfelben zu fin- 
den, nämlich diejenige, wo die Brechung auf bei- 
den Flächen gleich ift. 

_ So bald die Form der Crownlinfe beftimmt 
war, fo fand fich die der Flintlinfe von felber. 
Diefe mufste mit ihrer Vorderfläche auf die Hin- 
terfläche der Crownlinfe fchliefsen, — theils da- 
mit zwifchen beiden keine Luftlinfe bleibe und das 
Objectiv ein dreifaches werde; — theils damit 
man einen Satz Schiffeln weniger gebrauche, weil 
zu jeder Fläche zwei Schiffem nothwendig find, 
eine hohle und eine erhabene, die fich immer wie- 
der wechfelfeitig richtig fchleifen, wenn die Glä- 
fer ihre fphärifche Figur zerfiért haben. 

War die eine Fläche der Flintlinfe beftimmt, 
fo war die andere nicht mehr willkührlich, weil 
die nun‘ fo gewählt werden mufste, dafs fie die 
vorge(chriebene Brennweite erhielt, welche zum 
Compenfiren der Farben der Crownlinfe nothwen- 
dig ift..—. Die Brennweite, beider Linfen kennt 
man, fo bald die Länge des Fernrohrs und die 
Winkel des Crown- und Flintprisma’s gegeben 
find, die dem Auge das Gefühl des weifsen Lich- 


‚ tes geben. 
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Sie fehen hieraus, wie ein Künftler ohne alle 


Rechnung, blofs durch dasjenige geleitet, was ich 
natürliche Geometrie genannt habe, auf eine fehr 
gute Form fewohl der Crown- als der Flintlinfe 
. kommen konnte; und ich habe viele Gründe, zu 
glauben, dafs die englifchen Künftler auf die Di. 
menfionen ihrer vortrefflichen Objective auf diefe 
Weife gekommen find. Denn diefe find eben fo 
wenig ein Werk“des Zufalls als das Refultat der 
künftlichen Rechnungen, welche die Mathemati- 
ker über ‘die befte Form der Objective gefult 
haben. 

Hat der Künftler auf diefe Weife die Figur 
feines Objectivs beftimmt, fo wird er eben durch 
jene natürliche Geometrie veranlafst werden, daß 
er, ehe er anfängt nach diefen Verhältniffen 
Schalen auszudrehen und Gläfer zu {chleifen , un- 
terfucht, wo die verfchiedenen Strahlen, die der 
Axe parallel auf fein Objectiv fallen, nun nach 
alien Brechungen am Ende hingerathen. Er kann 
diefes durch Zeichnung eben fo leicht und eben fo 
genau als durch Rechnong finden, da er darauf 
eingerichtet ift, auf gefchliffenem Meffing Bogen 
von grofsen Radien zu ziehen,„welche er bei den 


Leeren gebraucht, nach denen die Schüffeln aus . 


gedreht werden. Fallen ihm die Randftrahlen 


nicht nahe genug auf einen Punkt, fo verfucht er, | 


‘ob fie fich durch Veränderung der Radien der viet 
Flächen näher bringen laffen,- wobei jede Linfe 
indefs ihre Brennweite behalten mufs, weil hier- 
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auf-die Farbenloßgkeit. beruht, und wobei, ‚zugleich 


diebeidenfich berührenden Flächen von Crown- und 
Flintglas diefelben Radien behalten miiffen. Das 
Probiren ift alfo zwifchen ziemlich ‚enge Gränzen 
eingefchränkt, und wenn er auch hiermit ein Paar 
Tage zubringt, fo ift die Zeit immer. noch kurz 
gegen die 4 Wochen, welche er mit dem Ausdre- 
hen der Schüffeln und dem ‚Schleifen, der Glafer 


„zubrfingt; — und es ift fehr unangenehm für ihn, 


wenn er fich erft bei dem Zufammenfetzen des 
Objectivs überzeugt, dafs er nach unrigbligen 
Halbmeffern gefchliffen hat. 

Im alten John Dollond und, in „feinem 
Schwiegerfohhe, Ramsden, wohnte eine fo rei- 
che Gabe von dem, was man gefunden. Menfchen- 
verftand nennt, dafs-es fehr wahrfcheinlich: ift, 
dals fie die richtige Figur ihrer Objective auf: diefe 
Weife unterfucht, und nachgefehen haben, ob alle 
Strahlen nach allen Brechungen fich auch | wieder 
in einen Punkt vereinigten. Grofse Rechner find 
beide,, fo viel man weils, nicht gewelen; — ‚aber 
eine klare Anficht von der phyfifchen Bedingung 
der Aufgabe hatten fie, und diefes,. verbunden 
mit ihrer natürlichen Geometrie, war hinreichend, 
um fo vortreffliche Objective zu machen, wie fie 
gemacht haben. 

Wenn fie grofse Objective fchliffen, haben 
fie wohl. aus beiden Glasarten vorher kleine Pris- 
men gefchliffen, um die Winkel zu_finden, bei 
denen Farbenlofigkeit eintritt. _ Diefes war das 
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Wichtigfte; denn eine kleine Veränderung in der 
Brechbarkeit ändert blofs die Brennweite.des Ob» 


jectivs, und ob diefe bei einem 8 fülsigen Fern 


rohre einen halben Zoll länger oder kürzer iff, 
kümmert den Künftler wenig. Allein auch die 
kleine Veränderung in der pofitiven Brennweite 
der Crown- und in der negativen der Flintlinfe, 
welche nothwendig ift, um die Farbenlofigkeit zu 


’ machen, ändert wenig das Verhältnifs in den Ra 


dien jeder Fläche, das der Künftler einmahl als 
das befte erkannt’ hat, und nach dem er nun feine 
Objective fchleift. Ueberhaupt ift der Fehler der 
Kugelgeftalt nicht von fo einem bedeutenden Ein- 
Auffe, als man gewohnlich glaubt, fo lange fich 
der Künftler nur nahe an die eben angeführten 
Verhältniffe-hält. Dafs das Doppel- Objectiv, wek 
ches Hr. Prof. Kli ge] S. 135. feiner analytifchen 
Dioptrik nach Euler berechnet hat, kein deutli- 
ches Bild geben wollte, wenn man nicht die Hälfte 
abblendete, war natürlich. Da die Crownlinfe 
gleichfeitig war, fo wurde für Strahlen, die’ 10 
Grad von der Axe einfielen, der zweite Brechungs* 
winkel nahe 21 Grad, und wie fehr fangen dann 
nicht fchon die Verhältniffe zwifchen den Sinus 
von den Verhältniffen zwifchen den Bogen an ab- 
zuweichen? Bei einem fünffüfsigen Fernrohre la 
gen die-Strahlen 2 Zoll vom wahren Brennpunkte 
ab, und dafs Hr. Repfold durch diefes Objectiv 
kein deutliches Bild erhalten konnte, rührte nicht 
von der Verfehiedenheit feiner Glasarten, fondern 
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von dem grofsen Breckungswinkel ‘auf er'zweiten 


Fläche‘der Grownlinfe‘her.: Als er'inachher von 
englifichen Objectiven die Radien der Flächen füch- 
te; und -hiernach fchliffj0:fo wurden auch feine 
Objective beffer, obfchon feine Glasarten von den 
englifehen ebén fo fehr in Brechung und Zerftreuung 
abweichen konnten, wie von denen, welche Hr. 
Prof: Klügel in feiner ‘bei Rech- 
nung zum Grunde legte. 

Es-ift übrigens fo wiclitip., vor 
dem Schleifen von der Rächtigkeit der Figur des 
Objectivs überzeugt, dafs ich in dem Falle alle 
Strahlen unterfuchen würde, ob fie nach den ver- 
fehiedenen Brechungen ‘auch im Brennpunkte am 
känien, und zwar nicht allein durch eine fcharfe 
Zeichnung, fondern auch durch eine genaue trigo- 
nömetrifche Rechnung, von det Kluge! B. IV. 
$.290. der Neuen Folge’ Armalen ‘ein 
nes Beifpiel gegeben hat. 

Diefes ift nicht allein wichtig, um keine ver- 
gebliche Arbeit mit Drehen und Schleifen, Lä- 
vigiten und Poliren zu haben, mit der immer meh- 
rere Wochen hingehen, fondern vorziglich, damit 
man fchnell damit aufs Reine kommt, wo der Feh- 
ler liegt. ‘Denn wenn am Ende das fertige 
Objectiv kein deutliches Bild giebt, räth der 
eine, die Dimenfionen fürs Crownglas‘ möchten 
wohl nicht richtig feyn, der andere hat die des 
Flintglafes in Verdacht, ‘der dritte die Farben- 
zerftreuung, der vierte das Biegen der Schüfleln, 
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der fünfte das Biegen der Gläfer, derfechste das 
Rundlaufen der Gläfer, der fiebente fchiebt die 
Schuld aufs Poliren,» der achte hat . die» Unvoll- 
kommenheiten des Flintglafes in: Verdacht; der 
neunte die. des Crownglafes, und fo geht es fort, 
und es gehen oft Monathe ‚und Jahre aber ‘das 
Probiren der verfchiedenen Meinungen hin, ‚ehe 
der Künftler einmahl erfährt, wo der-Fehler nich 


liegt; und er bezahlt für diefes alles ein. grofses 


Lehrgeld.an anit. an Geduld und an Geld. 

Ob fchon der Fehler. der Kugelgefalt i in um 
fern Fernröhren nicht 5000 Mahl kleiner. ift wie 
ger wegen. der: Farbenzerftreuung, fo ift er: doch 
immer noch klein, auch wenn man annimmt, dal 
er in unfern Fernréhren 50 Mahl gröfser ift alsin 
denen zu, Newton’s Zeiten, ‚Er bleibt dann. noch 
100 Mahl 'kleiner als_der wegen der. Farbenzer- 
ftreuung, und das Hauptbeltreben des Künftler 
muls daher dahin gehen, diefen letztern vollkommen 
zu heben. Hierzu gehört eine genaue Kenntnifs.des 
Winkels, in dem die beiden, Prismen; von Crowa 
und Flint dem Auge das; Gefühl der Farbenlofig 
keit geben. Ich wülste. hierzu kein finnreicheres 
Verfahren, als das von Biot angegebene, , dals 
man nämlich zwifchen beide Prismen ein Luftpris- 
malbringt, und diefes fo lange verftärkt „.bis Far- 
benlofigkeit, eintritt. .. Diefes: und. Wollafton’s 
Methode, die. Winkel kleiner Prismen mit ‚Refle- 
xion zu mellen, ift nach,meiner Einficht das wich- 


. 
: 

Er 
= 

= 

| 

| 
4 

2 | 

ay 

| 
4 


[ 455 J 


‚tigfte, was: für die Verfertiging der Achromaten _ 


feit Dollond gefchehen ift. 
‚Beide Inftrumente. Jaflen fich leicht in einem 
yereinigen,, und. man :,braucht. beim .Meffen der 
Winkel nur ein blofses Fernrohr. Es fey Fig. ı: 
Taf.,VI. K das Prisma von.Crownglas, F das von 
Flintglas, beide nach dem mittlern Zerftreuungs- 
vermögen der Glasarten des Hrn. d’Artigues 
berechnet. Beide Prismen find gefafst. . Die Faf- 
fung hat runde Zapfen, die fich an einem Geftelle 
drehen; aufserhalb find Scheiben, die eine Grad- 
Eintheilung tragen. Auf den Zapfen find. Zeiger 
mit einem Vernier, die die Grade abfchneiden. 
Das Geltelle wird mit dem Ringe R und den dei 
Schrauben 1, 2, 3 vor das Objectiv eines Fern- 
rohrs gefchraubt. 

Zuerft beftimmt man durch Reflexion eines 
Lichtes die Winkel nach der Wollafton’fchen Wei- 


“fe vom Crownglafe K. Sind diefe gemeffen, fo 


nimmt man das Crownglas weg und beftimmt'auf 
diefelbe Weife die Winkel des ‘Fiintglafes. Sind 
beide Winkel bekannt, fo ftellt man die innern 
Flächen parallel und» beobachi®™ ein entferntes 
Licht, oder noch beffer, einen Fixftern, und fieht, 
ob er farbenlos erfcheint. In den meiften Fallen 
wird noch eine ‘kleine Färbung da: feyn, und man 
bringt nun die Prismen aus ihrer parallelen Lage, 
bis der Stern ungefärbt erfeheint. Aus der Gröfse 


_ des Lichtprisma, welches. zwifchen beiden war, 


wird dann der. Winkel berechnet, bei dem'völlige 
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Farbenlofigkeit eintritt." Auch’ die Brechung der 


farbigen Strahlen kann auf diefe Weife unterfucht: 


werden, wenn ein ‚Prisma: weggenommeh {wird; 
denn man fieht jedes Mahl das directe färbenlofe 
Bild des Sterns, von den Strahlen , die ‘nebenher 
aufs Objectiv fallen, und die durchs Prisma: ge 
brochenen. “Den Winkel giebt u peer. auf 
dem Rande der Scheibe an. a 

Dollond fcheint den Compenfationswinkef 
der Prismen blofs durch Probiren gefunden zu ha 
ben, und diefes war auch wohl die Urfache, dafs 
die achromatifchen Prismen, die er verkaufte, fo 
theuer waren. Wenigftens war bei ihnen ‘kein 


Fehler wegen der Kugelgeftalt zu Renee. 
* 
* * 
Am angefiihrten Orte der Annalen, S. 376. fagte ich: 
„Von der andetn Seite fchienen fich die englifehen Künf! 
ler ganz der Empirie zu ergeben , und alles darch Probiren 
zu erhalten. Ob fchon diefes immer beflere Objective gab,. 
als diejenigen erhielten » welche nach den Formeln von 
Euler, Klügellünd Katften fehliffen, fo müfste doch 
an ihnen manches unvollkommen bleiben.” Hierzu haben 
Sie in der Note bemerkt: „oder vielmehr fchleifen woll- 
ten, aber nicht zuvor nachfahen, ob ihre Glasarten daffel- 


be'Brechungs- und hatten, welche 


diefen Formeln zum Grunde liegen, und fich aus Mangel 
an Theorie nicht zu helfen wulsten, wenn diefe Grunddata 
andere waren.” 


Es fcheint mir, dafs Sie fich hierin geirrt ha 
ben. Dafs Hr. Repfold z. B. kein brauchbares 
Objectiv nach der Khagel’fchen und Euler’fehen 
Rechnung fchleifen konnte, rührte von der’ feh- 
lerhaften Form her, und befonders (wie'ich {chon 
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oben bemerkt habe) von dem Brechungswin- 
kel von nahe 2ı Grad auf der zweiten Fläche 
des Crownglafes. Von diefem Objective geftand 
Herr Klügel felber nachher, auf eine Weife, 
die ihm Ehre machte, dafs es die Randftrahlen um 
gs der Vereinigungsweite vom Brennpunkte ab- 
lenke (Ann. N. F. B. 4.°S. 267.). 


Ferner bemerkte ich noch S. 376.: ',, Jetzt fcheint 
man endlich die gliickliche (Mitte zwifchen Empirie und 
Theorie gefunden zu haben, indem man fich deutlich über 
dasjenige erklärt, was man will und was man fucht. Die 
natürliche Geometrie ent{cheidet hier wie in den meiften 
Fällen, wo von Anwendung die Rede ift. Die Lehre von 
den Achromaten hat, fo wie die Lehre von dem Barome- 
ter, einen fehr überzeugenden Beweis von dem Nachtheile . 
des Formelwefens gegeben.” — Sie fügen Folgendes in 
der Note hinzu: ,, Wie mir dünkt, eine ungerechte Behau- 
ptung, von der vielmehr das Gegentheil gilt, da fich nur 
vermittelt Formeln das hat leiften laffen, was die HH. 
Biot und Cauchoix zur Verbefferung und Erleichte- 
zung der Verfertigung vou Achromaten gethan haben, die 
natürliche Mathematik aber zu nichts führt, wie das Bei- 
fpiel gefchickter Künfler zeigt, welche aus Mangel ax 
theoretifcher Hülfe kein ordentliches Achromat zu Stande 
zu bringen vermocht haben.” 


/ 


.', Dafs man mit .ein wenig natürlicher Geo- 
metrie und Adam Riefen’s Rechenkunft die 
Dimenfionen zu guten Achromaten finden kön- 
ne, glaube ich.im.Vorigen gezeigt zu haben,, Ich 
habe hier noch in Fig. 2. den Durchfchnitt eines 
Objeetivs aufgeriffen, welches (wie fich bei einer 
Vergleichung der 2. Fig. Taf. IV. B. 4. zeigt, wo 
Prof. Klügel ein vollkommenes Doppel~- Objectiv 
gezeichnet hat) eine ungleich gréfsere ‚Aehnlich- 
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keit mit diefem hat, als. mit dem unyollkomme- 
nen von Klügel S. 135. feiner analytilchen, Diop. 
erik angegebenen, nach der Hr. R epfold gefchlif- 
fen hat, und die nach Euler berechnet war, und 
zwar von jemand, dem man keinen Mangel an theo- ' 
retifchen Kenntniffen Schuld geben konnte,,, _ 

Dafs die Künftler ich nicht helfen konnten, 
kam nicht von ihrem Mangel an Kenntniffen, fon- 
dern..davon, dafs fie, wer. lauter gelehrten. For. 
meln, die phylifche Bedingung der Aufgabe nicht 
klar begriffen. Sie meinten, die Sache fey 6 
fehr fchwer zu begreifen, und der Aberglaube der 
Unbegreiflichkeit erzeugte am Ende Unbegreiflich- 
keit. Hätte man ihnen ftatt aller Formeln in law. 
ter kurzen Sätzen gefagt, worauf es bei der Auf 
gabe ankomme, was wefentlich und was, aufser. 
wefentlich fey , wie viel Einflufs jede Art von Feh 
ler habe, u. f. w., fo würden fie fich {chon zurecht. 
gefunden haben. Die Theorie eines achromati- 
fchen Objectivs ift einfach und leicht, fo bald die 
phyfifchen Beftimmungen mit der gehörigen Schät- 
fe gemacht find, auf denen fie beruht. Aber alles 
das zu verftehen‘, was d’Alembert, Euler und 
Klügel darüber gefchrieben haben, ift fchwer. 
Von erfterm klagt fogar Klügel in der Vorréde © 
zu feiner Dioptrik, dafs feine Rechnungen auslä-, 
hen. wie: ein dicker verwachfener Wald. Euiers 
Dioptrik befteht aus drei Quartanten in gröfsem 
Format; wohl nur wenige Lefer der Annalen ha- 
ben fie gefehen.. Klügel empfiehlt ihr Studium 
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wegen der vortrefflichen Uebung, die man da- 
durch in der Analyfis erhält. Es ift’%o Jahre, dafs 
diefes grofse Werk heraus ift,’und nach ihm ift, 
fo viel ich weils, noch Kein einziges brauchbares 
Achromat gefchliffen worden. Diefes verringert 
weder den theofetifchen Werth des Werks, noch 
den Ruhm feines Verfaffers. Aber es hat auch 
nur in theoretifcher Hinficht Werth. Daffelbe 
gilt von Klügel’s Dioptrik. Diefe wird auch 
immer ihren theoretifchen Werth behalten, ob- 
fchon nach ihr noch keine guten Objective ge- 
fehliffen find. Klügel bat am Ende der’ Vorrede 


_den Wunfch geäufsert, dafs die Praktiker ihm ihre 


Erfahrungen mittheilen möchten, er wolle ihnen 
dann mit feinen theoretifchen Kenntniffen nützlich 
feyn. Diefer Wunfch ift nicht erfüllt worden. 
Biot hingegen hatte’ in Paris die fchöne Gelegen- 
heit, alles’ gleich anwenden zu können. Die Er- 


‚fahrung hat, wie Peftallozi irgendwo bemerkt; 


das eigene, dafs fie fchnell jeden Fehlfchlufs der 
Theorie entdeckt, und bald zeigt, was"wefentlich- - 
und was aufserwefentlich if. Biot ift wahr- 
fcheinlich kein fo grofser Rechner, als Euler 
war, allein fein praktifches Talent nnd die Ge- 
wähdtheit, die ihm die grofsen Arbeiten gegeben, 
welche er ausgeführt hat, macht, dafs er bei jeder 
Sache fchnell das Wefentliche und Wahre auffin- 
det und fich bei keinen Nebenfachen tind analyti- 
ichen Ergötzlichkeiten aufhält, und daher tragen 
feine Arbeiten fo fehr das Gepräge des Nützlichen 
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und des Vollendeten. Bei Euler fcheint oft die 
grofse Freude, die der gewandte Analytiker am 
Rechnen hatte, gemacht zu haben, dafs er zu 
fchnell über die phyfifche der 
'wegeilte. 

Euler’s theoretifche Unterfuchungen behal. 
ten immer ihren Werth wegen der Eleganz und 
der Gewandtheit, mit der er fie angeftellt hat, 
Selbft wenn er die Figuren der Fäffer unterfucht 
und gezeigt hätte, welche Formeln für volle und 
nicht volle Faffer entftehen, je nachdem man die 
Krümmung der Dauben entweder kreisrund, oder 
parabolifch , oder conchoidifch annähme ,! und 
die Bodenfenkungen elliptifch, würde diefes in 
theoretifcher Hinficht immer intereffant feyn, 
weilesvon Euler wäre, — obfchon nıan dans 
den Inhalt von einem vollen oder nicht vollen 
Faffe, nicht, genauer angeben, könnte, als jetzt & 
jeder kann, der die vier Species verfteht. ‘ 

Freilich wenn folche Unterfuchungen von je 


_ mand angeftellt werden, der kein Euler ift, dann 


find fie in theoretifcher Hinficht fo langweilig 
durchzulefen, als fie in praktifcher unnütz find. 
Es giebt Mathematiker, die wegen jeder Kleinig- 
keit, nach ‘dem Kligel’ichen Ausdrucke, einen 


‘Wald von Formeln machen. Bei den meiften ilt 


es Unbehiilflichkeit ; bei einigen {cheint es Freude 
zu feyn, durch die algebraifchen Zeichen zum 
Räthfel far die Hälfte der Lefer zu machen, was 
diefe ohnedem würden verftanden haben, wie die 
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fes Leffing von Milius erzählt. Ich hatte ein- 
mahl-einen Feldmeffer zu examiniren. Er mufste 
alte Arbeiten als Proben vorlegen, und er hatte 
fehr leichte geometrifche Aufgaben mit viel Ge- 


lehrfamkeit gelöfet und überall Buchftabenrech- 


nung angebracht. Ich fragte ihn, warum er die 
Sache fo gelehrt dargeftellt,habe, da doch die 
Aufgaben fo leicht wären, „Ja, Herr!” fagte er, 
„Ja macht man die Bauern mit bange, fonft mei- 
„nen fie, fie könnten es auch.” .Ich bat ihn, in 
Zukunft die Leute nicht mehr mit feiner Gelehr- 
famkeit bange zu machen. 

Ich will Ihnen aber noch ein Bee Beifpiel 
yon, dem Nachtheile unzeitiger Gelehrfamkeit. an- 
führen. Einer „unferer berühmteften Nivelleurs 
mit dem} Barometer erzählte mir eines Tages, es 
fey ihm fchwer geworden, das Héhenmeffen mit 
dem Barometer zu begreifen, bis ihm die unbe- 


deutende Schrift von Rofenthal in die Hände 


gerathen. Er habe die Formeln von de Luc, 
Trembley, Roy, Kramp u. a. ftudirt, und 
weil.das, ‘was er begriffen, ihm fo leicht und die 
Formeln fo verfchieden und fo fchwer gefchienen, 
habe er immer gemeint, das, was er begreife, fey 
das Rechte noch nicht, ‚und das Schwere komme 


noch; kurz, er habe noch immer nach dem Ein- x 
gange in die Kirche gefucht, als er fchon drinn ' 


gewefen. Die Einfalt von Rofenthal habe ihn 
endlich auf den rechten Standpunkt geholfen, wo 
er gefehen, dafs die Theorie ganz leicht fey, dafs 
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alle diefe Formeln auf einerlei Gründen: beruhen, 
und nur im fpecififchen Gewichte von’ Luft und 
Queckfilber, und in der Ausdehnung für beide 
durch die Wärme verfchieden find. — | So ging 
es einem äufserft geiftreichen Manne, der ‘eine 
Sache, die viel fchwerer war, leichter würde be~ 
griffen haben; als diefe, die er immer vorwärts 
fuchte, als er fie {chon überfprungen hatte; und das 
ift die Folge, wenn fo leichte Lehren auf eine fo 

. gelehrte Weife vorgetragen werden. "Und ift nicht 
felbft de Luc ein Beifpiel hiervon? Wie fchwer 
windet er fich durch die Theorie; wie fehr fieht 
man es ihm nicht an, dafs er immer noch die 
Dunkelheit des erften Eindrucks nicht überwin- 
den kann, und wie es ihm unmöglich ift, diefe fo 
leichte Lehre auf eine leichte Weife vorzutragen. ° 
‘Wenn’ ein Künftler ein 4zolliges Objectiv 
‘nach den vom Hrn. Prof. Klügel in den Anna- 
len, N, F. B. 4. gegebenen Angaben fchleifen 
wollte,’ fo würde felir wahrfcheinlich der ‘Erfolg 
der feyn, dafs er ein Drittel oder gar die Hälfte 
von der ‘ganzen 'Oeffnung wegblenden. müfste, 
_ wenn er ein deutliches Bild haben wollte. Die 
Urfache ift, dafs die Brennweite im Verhältniffe 
der Oeffnung bei weitem zu klein ift. Sie ift 
* nämlich wie io zu ı. ' ‘Bei kleinen: Fernröhren 
geht diefes, allein bei gröfsern mufs fie fchon wie 
74 zu 1, und bei ganz grofsen wie 20 zu ı feyn, 


nem Wiederholungskreife ein ganz vortreffliches 
- Ob- 


wenn man deutlich fehen will. Ich befitze in ei- 
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Objectiv von Lined biniLondon,. das 2 Zoll’Oeff- 
nung hat, und defien gewöhnliche‘ Vergréfserung 
50 Mahl if. Es. hat aber: 28 .Zoll: Brennweite. 
Ein anderer Achromat von Gilbert in London hat 
bei 2,8 Zoll Oeffnung 42:Zolt Brennweite (alfo wie 
15 zu 1); ‘die ftärkfte Vergröfserung deffelben ift 
180, mit völliger Schärfe auf lichtftarken Gegen- 
fiänden, wie die Venus, der Mars u. f. w. Die Mit- 
tags - Fernréhre dem Seeberge und zu Paris ha+ 
ben bei 4 ZiOeffnunig 8 Fufs Brennweite, (alfo wie 


. 24 zu‘ 1,) und daher: die grofse Klarheit. ,— Die. 
Künftler haben freilich oft Fernröhre mit’ ungleich 
kleinern Brennweiten im Verhiltniffe derOeffnung _ 


gefchliffen, aber diefe Fernröhre haben beisallem 
Fleifse den fie'garanf verwendeten‘, doch nie das 
geleiftet; was fie hätten-leiften können; uhnd:es ift 


‘kein Vortheil dabei, in den Breny weiten: es :bis aufs 


Minimum: zu treiben. ‘Der igrofse Achromat:vom 
alten John‘Dollond in Lilienthal hat:bei kaum 


4 Zol-Oeffnung 10 Fufs Brennweite, eiiträgt aber 


auch vollkommen eine 4oomalilige Vergröfserung. 

Ich:glaube, dafs es fehr nützlich wäre, wenn 
jemand ein’ kleines Noth« and -Hülfsbüchlein für 
unfere Optiker fehreiben wollte, welches blofs das 
enthielte, was fie brauchten‘, :hübfch: dusführlich, 
in kurzen Sätzen und fchlichten Worten‘, und 
beim ABC anfangend. Di: die wenigfoen die Fer- 


tigkeit im Formeln-Lefen:haben, wie. Uhlhorn: 


in Oldenburg, fo. mäfstendiefe:wegbleiben. und 
an ihrer Stelle. blofs:Zahienrechnun gen! ftchen;, 
Annal. d. Phyfik. B. 58. St. 4 I. 1811. Stes, Hh 
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und vor allen Dingen mülste es fertig gerechnete | 
Tafeln enthalten, z.B. über die Dimenfionen eines | 
Fernrohrs von 2, 3,15:%2 .. „bis 4: 0der 5 Zoll 
Oeffnung, wen» die mittlern Brechnngs- Verhilt- 
niffe der Glasarten des'Hrn. d’Artigue sizom Grun- 
de gelegt werden; denmdiefe Glasarten find: wohl 
die peften und laffen fich auf dem Continente: am ' 
leichteften beziehen. Dann miifste eine Tafel folgen, 
in‘der man: obne Rechnung:feht, wie man aus dem 
Lichtprisma (Fig. ı.)} welches FlintiundCrown com- 
penbrt,-gleich die "wahren: Winkel findet,: bei de- 
nen fich beide Glasarten compenfiren. Zuletzt eine 
‘Tafel, welche enthielte, wie viel die Krammungs- 
bogen. der Linfen geändert werden, . ‘wenn fich 
Brechung) und -Zerftreuung ‘innerhalb: der engen 
Gränzen ändern, welche:bei diefen’ GlaSarten 
wöglichkind. Auf einen Bogen laffen! fehr 
viele mützliche Tafeln ‘drucken, derem: Berech- 
nung immer fehr leicht ift ‚)dayman bald die arith- 
metifche Reihe findet,; hachider die Gröfse,  wel- 
che-die Tafel darftellt, ‚Acht ändert, and man fe 
dann mit:blofsem' Addirenr conftruiren Da- 
her hat! man: immer eher20 Beifpieleiin Tafeln 
gefünden hat.) Ich ‚habe mehrmahis bei Barome- 
terrechnungen gefunden, dafs man.auf demfelben 
Raume, wo man dieErklärung gab, wie man diefe 
oder jéne Correction hinlänglich genau durch Rech- 
* mung finden kénne, die ganze Tafel konnte dru- 
cken laffen, welche dieCorrection fertig gerechnet 
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enthielt:~Solche dioptrifche Tafeln würden für-die 


Praxisfehr nützlich feyn, und wer könnte fie beffer 
berechnen, als unfer ver dienftvoller Klügel, der 
felbft in feinem Alter nicht aufhört, feine Thätig- 
keit auf die Verbreitung nützlicher Kenntniffe ‚zu 
verwenden, fo wie. er am Morgén und Mit- 


tage feines. ‚Lebens mit. fo vielem Erfolge ‚geihan, hat. 


Nach/chrift. Ich ‚habe die Schallyerfuche von 
Englefield, die fich in einem der frühermBän- 
de der Anhalen finden, auf dem Hiefigen ‘Pfarr- 
thurme wiederholt, aber ganz andere Refultate ge- 
funden. Künftige ' Woche werde ich fe auf ‘dem 
Cöllner Dome wiederholen. 

: Bei den hohen Temperaturen in diefäin Som- 
mer habe ich viele Verfuche über die Gelchwin- 


‚digkeit des ‘Schalls gemacht. Ich thabe: fie in ei- 


ner Abhandlung zufammengeltellt, welche zuigleich 
die Theorie und die Tafelu über die Gefchwindig- 
keit des Sthalls bei —10 bis +30° R. Wärme 
und 28°Zoll Barometerhöhe enthält. Diefelben 
Tafeln find auch für franzöfifche Decimal-Grade, 
für 0,76 Meter Barometerhdhe' und für Decirhal- 
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‚Ein ‚Schreiben Humphry Davy’s,, 
Profeflors der Chemie an der Roy. InRit. und Secretairs 
der Lonäner Societät, 


Schriften, 
an Profeffor Gilbert 


Tan) habe ¢ den, Brief richtig erhalten, den Sie mir 
vor längerer Zeit gefchrieben haben. Es ift mir 
{ehr fchmeichelhaft, dafs Sie mit meinen Werken 
fich befchäftigt und der Ueberfetzung derfelben 
fich unterzogen haben. Ich hoffe ,* in wenigen 
Monathen im Stande zu feyn, Ihnen einen Band 
zuzufchicken, der eine verbefferte Erzählung (a 
correctes account) der verfchiedenen Verfuche ent- 
hält, welche ich über die neuen Gegenftände der 
Forfchung angeftellt habe. . Die Ueberfetzungen 
in den. franzöhlchen Journalen find häufig fehler- 
haft; man hat mir Meinungen beigelegt, von.de- 
nen ichgmir nicht bewufst bin, fie je gebabt zu ha- 
ben, „und mehr als ein Mahl hat man verftümmelte 
Auszüge aus Berichten in Tournalen, denen ich 
keine Autorität gegeben hatte, bekannt gemacht. 
Auch‘ 


*) Diefer Brief it mir aus Schweden in den erften Mona- 
then des gegenwärtigen Jahrs zugekommen, und 
fcheint mir fo wichtig und interellant zu [eyn, dafs 
ich ihn öffentlich bekannt machen zu miiffen glaube. 
Gilbert. 


über feine neueften Arbeiten und feine 
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Auch giebt es Ausziige aus Privatbriefen, in denen 
man meine Meinungen fehr entftellt hat (in which 
i have been greatly misreprefented), Die Ueber- 
fetzungen in Hrn. Pictet’s Journal habe ich nicht 
gefehen, die Aufrichtigkeit und die Genauigkeit 
diefes Gelehrten laffen mich aber nicht zweifeln, 
dafs fie alle tachtig und genau find.. 

Unter meinen Auffätzen bedarf am mehrften 
einer Revifion der Theil der dritten Baker’fchen 
Vorlefung *), welcher von der Einwirkung des Ka- 
liums auf Ammoniak, Schwefel und Phosphor 
handelt. Es ift, glaube ich, fehr wahrfcheinlich 
(obgleich nicht gewils), dafs der Stickftoff nie- 
mahls zerfetzt worden ift, und obfchon Schwefel 
und Phosphor ‘gewöhnlich eine geringe Menge 
Sauerftoff,enthalten, fo hat man doch, wie es mir 
fcheint, keine Urfache, diefen Stoff als ihnen zu 

ihrem Beftehen wefentlich zu halten. Dagegen 
bin ich geneigt, zu glauben, dafs der Walferftoff 
einen Beftandtheil.derfelben ausmacht. _ 

Was die Salzfäure betrifft, fo fcheint fie mir of- 
fenbar eine Verbindung von Walferftoff mit Schee- 
le’s Gas zu feyn. - Dielts Gas (das oxygenirt - falz- 
faure der *franzéfifchen Nomenelatur) ift noch nie 
zerfetzt worden. Es ift mir geglitkt, es verbun- 
den mit Sauerftoff zu erhalten, in einer neuen Ge- 
ftalt; und obgleich diefer zufammengeferzte Kör- 
per die Hälfte feines Volumens Sauerfkoffgas, wel- 
ches nicht auf die Metalle einwirkt, enthält, fo 

*) In diefen Annalen, N. F.B.V. SL. 1,235 Gil. 
Annal. d. Phyfik. B. 38. St. 4. J. ıgı11. St. 8. li 
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detonirt er. “doch, durch mäfsiges Erhitzes,. und 


iebt, wie es mir fcheint, fiarke Beweisgründe, 
dafs Scheele’s Gas keinen Sauerftoff enthält *). 

"Ich bin mit einem Werke über die Elemente 
der phyfifchen Chemie (on che Elements of Chemi- 
cal Philofophy) befchaftigt,. von welchem ich Ih- 
nemein Exemplar zulchicken werde **). 

"Es ift für mich fehr unangenehm, dafs ich 
Ihre Annalen-feit einigen Jahren nicht zu fehn be- 
kommen habe ***), 

Ich würde Ihnen’ Abdrücke von allen meinen 
Auffätzen, nachdem ich fie zuvor wieder durchge- 
gangen hätte, beilegen, aber unglücklicher Weife 
habe ich deren keine mehr ****), 


*) Hr. Davy hatte diefem Briefe feine nenefte Abhand- 
‚Jung aus den Philofophical Transactions beigelegt, 
welche von den hewundernswiirdigen Eigenfchaften 
‚diefes Gas (Davy’s Chlerine) handelt. Sie, in Verbin- 
dung mit den frühern hierher gehörigen Axbeiten, wird 
der Lefer im folgenden Hefte diefer Annalen, als eine 
der glänzendften Bereicherungen und Erweiterungen 
der neuern Chemie, dargeftellt finden. Gilbert. 

_ **) Sollte ich fo glücklich feyn, dafs es mir wirklich zu- 
kommt, fo erhalten die deutfchen Phyliker es fogleich 
von mir in einer eine$ [olchen Werks, wie ich hoffe, 
nicht unwürdigen Ueberfetzung. ‘ Gilbert. 

***) Itis a great misfortune to me, that for fome years I 
have not feen Jour admirable Journal; ich letze diefe 
Worte hierher, ohne mehr Werth auf ein Compliment 
zu legen, als demfelben zukommt, weil es Davy if, 

von dem fie herrühren. Gilbert. 

*+**) Ich hatte fie Mir yomHrn. Davy erbeten, ‘im die 
Ueberfetzung derfelben in.den Annalen noch ein Mahl 

. wach ihnen revidiren zu können. Gilbert, 
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"Aus einem Schreiben‘ aaa 
Hofr.' Suckow, 23. 
‚Prof. der Phyfikru, Chemie, >“ t 


Heidelberg, Jal, 
—_—— it vielem Vergnügen und wahrer Belelı-, 


rung lefe ich Ihre Annalen, die mit fo vielem Fleifse 
und eigentlicher‘Widmung gearbeitet, und für die 
Lefer fo zweckmälsig eingerichtet find. Davy’s 
Verfuche in ihrer fo zerftreteten Erfcheinung haben 
!bnen gewifs viele Mühe gemacht;.die freie Bearhei- 
“tung derfelben ift bei Ihnen in den beften und zuver- 
läffigften Händen. — Sollte es Ihnen nicht mög; 


lich feyn, einen {chwedifehen Gelehrten dahin zu 


vermögen, die, deutfche Ueberfetzung der neuen 


fchwedifchen Abhandlungen der Akad. ded Wiffen: 


fchaften zu Stockholm .fortzufetzen? , Die fchwed. 


Abhandlungen haben: mir-unter allen; Schriften 


gelehrter Gefellfchaften immer am meheften, gefal- 
len, da ihre Auffätze; grölstentheils gemeinnützig 
«waren. Hr. Berzelius ducht zwar feine, Arbei- 
ten im Auslande bekannt,zu mädchen, ‚aber die na- 
turhiftorifchen und ‚ mathematifchen findet man 
höchftens in den Göttinger ‚gelehrten „Anzeigen 
bemerkt.  Sollte auch..bei dem gegenwärtigen 


kümmerlichen Zuftände unferer Buchhandlungen _ 
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warten feyn, fo könnte es vielleicht in Schweden 
felbft eine Verlagshandlung finden. — Mendel- 
fon’s Luftpumpe mit gläfernen Cylindern war mir 
eine äufserfi‘ erfreuliche Erfindung, gla ich fchon 
längft dergleichen Cylinder yorgefchlagen habe; 
abes es fcheint, dals ’Gch auch bei diefer Einrich- 
tung Schwierigkeiten finden, da von jenen Pum- 
pen allgemeine Stille ift. 


Aus einem Schreiben des Profeffors 


Stromeyer. 


{Analyfen Eilfaner Schwefelwaller, zweier thierifcher 
ws nt Blafenfeine und des Schaub’fchen Conits,) | 


Göttingen, d. a2. Sept. 1811. 

_— bin gegenwärtig mit einer Analyfe der 
Eilfener Schwefel-Wafjer befchäftigt. Diefes Waf- 
fer enthält ‘beftimmt Schwefel - Wafferftoff in fehr 
reichlicher ‘Menge, und kein Azote fulfuré.. Ich 
mufs auch nach allem: bezweifeln, dafs in dem 
Achenerund jedem andern der bekannten Schwe- 
fel- Waffer diefer letztere angebliche Stoff enthal- 
ten fey. ‘Treibt man durch Kochen das Schwefel- 
gas’aus dem Eilfener Waffer aus, fo verhält es fich 
völlig wie das vermeintliche. Azote fulfur6 der 
_ Achener Quellen; verletzt man diefes Gas aber 
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mit ‚beftiminten Mengen. reines Wafferftoffgas und 
läfst es nun mit Sauerftoffgas oder mit atmofphä+ 
rifcher Luft im Volta’fchen Eudiometer|detoniren, 
fo erhalt man fehr. beftimmte Beweife von der 
Schwefel - Wafferftoff-Natur deffelben. Indeffen 
kommen in diefem Waffer-zugleich ftets einige Pro- 
cent Salpetergas (Gaz azote) vor, wahrfcheimlich 
aber. erft. als. Folge einer von felbft erfolgenden 
Zerfetzung an der Luft, Diefes nebft der, grofsen 
Menge kohlenfaures Gas, welches gleichfalls einen 
Gasbeftandtheil des Eilfener Waffers, fo wie aller 
Schwefel- Waffer, ausmacht ‚: ift alfo offenbar die 
Urfache der Nichtentzündbarkeit durch brennende 
 Köfper und der andern abweichenden Eigenfchaf- 
ten des vermeintlichen Azote fulfuré. Doch hier- 
über ein dhder Mahl ein Mehreres. 


Vor Kurzem wurde mir auch die Gelegenheit, — 


Harnfteine von einem Ochfen und einem Pferde zu 
analyfren, zu Theil... Der erfte beftand aus ab- 
wechfelnden Lagen zweier Subfianzen, wovon die 
eine bronzirt und aus kohlenfaurem Kalke, koh- 
lenfaurer, Talkerde und ‚etwas Manganesoxyd zu- 
fammengefetzt war. _ Das Manganesoxyd war 
höchft wahrfcheinlich auch mit Kohlenfäure noch 
zum Theil verbunden, hatte aber durch eine par- 
tieller ftärkere Oxydation zir Bronzirung diefer 
Schichten ‚Anlafs gegeben; wie felches ganz fo 
auch beim, Stahlftein der Fall ift. Diefes gab mir 
Anlafs, der Bronzirung der Zähne bei diefen 
Thieren nachzuforfchgn, welche ich ebenfalls, 
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Wie ich! Voraus hiernach' vermuthete, ‘vem 
Mangaties Sherithrend Die‘andere Sehicht 
des Härhfteins, woraus’ äuch der Kern deffel- 
ben gebildet war , beftand faft ausfchliefslich aus 
Kiefelerde , nebft etwas Eifenoxyd ,'Manganesoxyd 
und Alaunerde.— Der Stein vom Pferde war eben- 
falls ein Blafenftein ; war eiförmig, dufserlich etwas 


kryftallinifeh'und_hatte ein fehr dusgezeichnetes _ 


ftrahlig- kryftallinifehes, vom Mittelpunkte aus- 
gehendes Gefüge, welches-mich gleich auf. phos- 
phorfaure Talkerde und Amnioniak rathen’liefs, 
wie diefes ich auch nachher aus der Analyfe ergab. 
Es miiffen alfo bei diefen Thieren fchlechterdings 
auch im Harne phosphorfaure Salze vorkommen, 
wenn ‘auch vielleicht nur im kranken ‚Zuftande. 
Brande theilt-in den Philof. Transactfor 1808 
“ ebenfalls die Analyfe von einigen aus phosphorfau- 
Salzen beftehenden ' Harnconcretiönen “von 
Pferden aus der Munter’fchen Sammlung mit. 


In diefen Tagen habe ichrauch Sehaub’s Co- 


nit-vom Meiisner analyfırt. Derfelbe befteht blofs 
aus kohlenfaurem Kalke und kohlenfaurer Talker- 
de, nebft etwas wenigem Eifenoxyd und Manga- 
nesoxyd, und ‘nur einer’ Spur Kiefelerde ' oder 
vielmehr eingemengtem Sand. :Schaub’s Conie 
gehört alfo zum derben Bitterkalke von Haberle, 
der in Mahren' vorkommt, mit welchem er auch 
übrigens in feinen Eigenfchaften übereinftimmt. 
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VIL. | 
Eine Ankündigung; 
a einige Worte des Herausgebers an die oy 
der Annalen. 


Fir die mehreften meiner Lefer dürfte, die folgende 
akademifche Schrift nicht ohne Interefle: feyn.. Sie 
ift eine kritifche Einleitung in die neuelten Ver- 
handlungen der phyfikalifchen Chemie, befonders. in 
die Arbeiten, mit denen Hr. Prof. .Berzelius die 
Annalen geziert hat, und in die Speculationen Dal- 
ton’s, von denen in dem nächlten Hefte ‚die ‚Rede 
feya wird, und ich glaube, in ihr die Richter’fchen 
bisher noch [ehr zweifelhaften ftöchyometrifchen Ge- 
fetze der Neutralitätsreihen der Säuren und der Bafen 

“aus zuverlafligen Verluchen auf eine genigende Art 
bewiefen zu haben, 
Differtatio de miftionum 
_ fimplicibus et perpetuis rationibus, earumoue legibus 
nuper detectis, Sectio I., quam ampl. phil, ordinis 
confenfu pro loco in ipfo obtinendo d.. 24. Sept. 
defendet; Sectio IL, qua ad audiendam oratio- 
nem (de novis per primum [eculi noftri decen- 
nium phyficorum inventis ) muneris Profefloris 
Phylices Ordin. adeundi caufa d. 25. Sept. habe 
dam, obfervantiffmme imvitat L. G. Gilbert. 
Lipfiae ıgıı. Proftat in Bibliopolio Schwicker- 
tiano. f 
Dafs ich den bisherigen meiner perfönli 
chen Wirkfamkeit, die Univerfität zu Halle, mit ei. 
nem neuen, der Univerfität zu Leipzig, vertaufche, 
(beftimmt durch die Meinung, Veränderungen-diefer 
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Art feyen Gelehrten, welche mehr oder. minder Welt- 
bürger feyn follen, in intellectueller Beziehung heil- 
fam), wird den Aanalen der Phyfik uhd ihrer Fortfe- 
tzung, wie ich hoffen darf, zuträglich feyn. Die 
letzten Stücke. derfelben find bedeutend [pater er- 
{chienem, a)s der Lefer Ge erwarten durfte; Mehr 
noch als die Arbeit, worin meine Verletzung mich 
verflochten hat, hat hieran Antheil der ungünftige 


_ Einflufs, welchen die neuelten Einrichtungen des Bü- 


eher -.ugd Douanen - Welens auf die Verbreitung von 
Zeit[chriften äufsern. Diele Schwierigkeiten werden 
indefs bald befeitigt feyn, indem eine Regierung, 
welche durch dje grofsen Entdeckungen in den Wif- 
fenfchaften , die unter ihr gemacht werden, verherr- 
licht wird, nicht zur Abficht haben kann, den wil- 
fenfehäftlichen Verkehr aufzuheben, und eine Zeit. 
fchrife zu unterdrücken, welche die Verbreitung ex- 
acter Wiffenfchaften zu’ ihrem Zwecke hät, Sollten 


- Indefs auch fürs erfte die folgenden Stücke i in grölsern 


Zeit-Zwifchenraumen , als Monathen, ausgegeben wer- 
den, fo mag dem Lefer die bisherige ununterbrochene 
Fortdauér diefer Annalen während fehr {chwieriger 
Zeiten die Bürgfchaft geben, dafs ich fie auch für die 
Zukunft aufrecht erhalteh werde, vorausgefetzt,’ dafs | 


. der Lefer felblt zur Verbreitung und zum Abfatze der- 


felben in feinem Kreife thatig mitwirke. Um den 
Ankauf der drei bisher erfchienenen Jahrgänge der 
Neneh Folge, oder B. 1—9, zu erleichtern, wird 


_ die Verlagshandlung denen, die als Abonnenten ein- 


treten ‚und fich an f€ wenden, diefe Reilie von Bän- 


den zu febr billigen Preifen überlaflen, 


Gilbert. 
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